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A. Albanus, 
livl. Gouvernements--Schul-Direktor un'c 
Ritter des heil. Wladimir. 
Jnhaltö-Verzeichniß.  
I. Technische und wissenschaftliche Auf­
sätze, Nachrichten von Erfindungen 
hier verfertigten Instrumenten u. dergl. 
i5. Maaßregeln zur Verhütung der Wasserscheu, vo» 
R—m. S. 4-. 29. Einfache und unschädliche Ver-
fahrungsart, sauer gewordne Weine wieder herzustellen, 
aus Hermbstädts Bulletin. S- 68. — 33. Der Ge­
sundheit nachtheilige Verfälschungen des Branntweins, 
d. Red. S- 75. — 39. Wagenräder aus Einem Stück, 
aus d. Friedenspräliminarien. S. 89. — 43. Aphoris­
men über einen wichtigen Gegenstand, von R go, 
S. 98. — 46. Segel, Tauwerke, Fischernetze und dergl. 
zu gerben und dadurch haltbarer zL machen, von Prtrs. 
S. >c>5. — 5S. Bleifreie' Glasur irdener Küchenge­
schirre, d. Red. S. 122. — 56. Das wunderbare 
Madchen, von Keußler. S. 126. — 62. Nutzen der 
Flachsschäben bei Pflanzung junger Obstbäume, aus d. 
Berl Wochenblatt. S. 137. — 68. Mittel, die Erb­
sen vor Sperlingen zu sicher«, von A—a. S. -49. — 
7». Jetzige Art Hauser zu b^uen, von l.n. S, >53. — 
7». Mittel, das Sauerwerden des Biers zu verhüten, 
S- >56. — 75. Mittel gegen Wicrelraupen, so wie 
überhaupt gegen alle Raupen und Käfer. S. -65. — 
76. Mittel, die jungen Kohlpflanzen vor den Erdflöhen 
zu verwahren. S. 166. — 77. Mittel gegen die Kohl­
raupe (so wie die drei vorhergehenden Nummern, aus 
Wadzecks Berl. Wochenblatt.) S. 167. — 80. Ein 
Mittel, einem zu versetzenden Baume, wenn er wenige 
oder gar keine Wurzeln hat, Wurzeln zu verschaffen; aus 
dem Magazin z. Bef. d. Ind. S. 17Z- — Li. Hei­
lung des Krebses und anderer Schäden an Obstbäumen, 
aus d. Berl. Wochenbl- S. »74. — Ks. Sollen Spa-
— IV — 
lierwande schwarz oder weiß angestrichen werden? auS den 
Annalen der Gewerbkunde. S. 174. — 84. Vorteil­
haftere Art deö Brodbackens, Maq. z. Bef. d. Ind. S. 
>77. ^ 85. Mittel/ das Abfallen der Baumbluthen 
zu verhindern, aus dems. S. 178. 89. Weiches 
und hartes Wasser nach Klaproth im Berl. Wochenblatt. 
S. 587. — 92. Abkochung des Gemüses im Wasser­
dampfe, von W. M. S. >95. — 9?. Maaßregel, in 
der wärmsten Jahrszeit gegohrne Getränke ohne Schaden 
versenden zu können/ Berl. Wochenbl. S. 198. —, 94. 
Neues Mittel/ das Sauerwerden des Weins zu verhüten. 
Mag. z. Bef. d. Ind. S. 198. — 9S. Reinigung dnn-
kelgewordner, verstockter Feilster, Bergisches Archiv. S. 
i??. — 96. Luft- Abkühlungs- Maschine, von I. (5. 
Wlchmann. S. soi. — 97. Nutzen des Wassers in 
medicinischer, vorzüglich in diätetischer Hinsicht, nach 
Brenecke im Berl. Wochenbl. S. 201. — 102. Selbst­
entzündungen, aus d. Mag. z. Bef. d. Ind- S. 217. — 
i<>5. Mittel, den Bücherwurm zu vertreiben, Berl. Wo­
chenbl. S. 2Z0. — 106. Mittel, die Motten von dem 
Pelzwerk und andern Gegenständen abzuhalten, und die 
darin befindlichen zu tödten, ans dems. S. 2Z1. — 
108. Verfahren, um den menschlichen Körper und seine ' 
Theile unverbrennlich zu machen, aus dems. S. 242. — 
110. Vorzüglichkeit der breiten Radfelgen, Thomsdorfs 
Annal. u. Bergisches Archiv. S. 2/19. — ns. Größte 
Kalte und größte Warme einiger Orte, von K—r. S. 
LS7. — 118. Die nnverlöschliche Dinte zum Zeichnen 
der Wasche, von Thiel. 275. — 119. Einfaches 
Mittel, Fleisch einzusalzen, Berg. Archiv. S. 273. — 
120. Holländischen Käse von Milben zu befreien, eben­
daher. S. 279. — 121. Schnürbrüste und lange 
Hosen, von l.n. S. 281. — 12^. Holzaschenlauae, 
ein Mittel zur Feuerlöschung. S. 28Z. — 128. Ein­
heimische Hölzer zu Meublen. S. s85. — ,24. Sei-
fenspiritus (sämmtlich aus d. Berg. Archiv.^ S. 287. — 
127. Lichte mit cylinderförmigen Dochten, Mag. z. Bef. 
d. And. S. 29s. — ,3o. Zubereitung und Spaltung 
des Strohs, um Hüte und Blumen zu verfertigen; Mag. 
d. Erfindung. S. Zoo. — i3i. Weiße Oelfarbe gegen 
Vergelben zu schützen; Mag. z. Bef. d. Ind. S. 3o3. — 
iAz. Alaun, anch ein Feuerlvschungsmittel, aus dems. 
S. 3c>5. — 133. Holzteig, um Bildhauerarbeit zu 
formen, aus dem Magaz. d. Erfind. S. 3c>5. — 134. 
Rasiren, ohne Messer, Seife und Wasser, ebendaher. 
S. 3n. — -35. Ueber Kometen, von K—r. S. 3i3. — 
137. Der Eiskeller, Hermbst. Büll. S. 3s?. — ,38. 
Stiefelwichje, Berg. Archiv. S. 3^5. — 141. Baume 
zugleich gegen Moos und Insekten zu schützen, Landwirth-
schaftl. Zeit. S. 33.,. — 14s. Ein Mittel, aus fein 
geschliffenen Stahlfachen die Rostflecken zu tilgen, Mag. 
z. Bef. d. Ind. S. 335. — 14^. lieber Lackfirnisse/ 
Hermbst. Bull. S. 337. — 149. Die Kunst, Schmet­
terlinge nach der Natur abzudrucken, ebendaber. S. 356. 
— i5o. Rost- oder Polier-Papier, Berl. Zeil. u. Hermbst. 
Büll. S. 358. — i5z. Neue Verfahrungsart, faules 
Wasser zu verbessern, d. Verkündiger. S. 36/,. — ,54. 
Parters Schusier-Werktisch, Mag. z. Bef. d- Ind. S. 36z. 
— ,57. Dauerhafteres Pechdraht, aus dem Neuesten u. 
Nützlichsten d. Chemie u. s. w. S. 385. — 159. Rauch 
als Mittel gegen das Einfrieren der Mühlräder, Mag. z. 
Bef. d- Ind. S. 385. — 160. Noch^ etwas über Er­
haltung der Obstbäume, von B. v. B. S. 388. — 161. 
Ein Mittel, junge Obstbäume gegen den Hasenfraß zu 
schützen, aus d. okon. Heften. S. 3czo. — 162. Blut­
igel, als Witterungsanzeiger, Bettr. z. Belehrung u. 
Unterhaltung. S- 390. — i65. Aufbewahrung des Ei­
chenholzes, Allg. Anz. d. D. S. 3g5. — 168. Das 
wunderbare Madchen, von Keußler. S. 401. — 169. 
Größere Stärke des rechten Arms bei den meisten Men­
schen, d.Red. S. 407. — 170- Metallene Stücke, aus d. 
Neuest, und Nützlichst, der Chemie u- s. w. S. 409. — 
171. Hieb-und wasserfeste Filzmützen, ebendaher. S. 410. 
— 172. Zubereitung desOpodeldocks, ebendaher. S. 41s. 
— 174. Das Erfrieren und das Erwarmen des Er-
frornen, von l.n. S. 417. 
II. Veitrage zur Geschichte der Stadt. 
7. Ursprung der Recoynitions-Kammer zu Riga, von 
Br. S. 17. — Zlmmer-Ammcnblement einer an­
gesehenen Familie in Riga im I. 17'«/ von Br. S. 5z. 
— si. Ein in Riga unschuldig Hingerichteter Knabe, 
von dems. S. 54. — 24. Bedrückungen des Düna-Han­
dels noch gegen das Ende des -7ten Jahrhunderts, von 
Sg. S. 59. — 34. Ein Küchenzettel zu einem rigaischen 
Gcfatterschmause vom Jahr ,665. von Bn. S. 77. ^ 
3k. Nachrichten und Urtheile über Riga aus deutschen 
Schriftstellern, von Gr. S. 81. — 40. Fortsetzung, 
S 99 — 44. Ein riyaischer Kaufmann, Veranlasser 
einer sehr wichtigen polituchen Verbindung, von Gr. S. 
101. — 47. Reliquien alter Zeiten und Sitten aus der 
Geschichte von Riga, von Gr. S. 107. — 5>. Eigne 
Art, ausstehende Schulden einzutreiben, vonBr. S."5, — 
VI 
6,. Menschenkenntniß und Politik früherer Zeit, von 
dems. S. 1Z4. 63. Des Bürgermeisters M. v. Drei-
ling Leben, von dems. S. i38. — 72. Paul Rige-
mann/ rig. Bürgermeister/ von dems, S. 1S7. — 79. 
Proiectirte Lehn-- und Wechselbank zu Riga, am Ende des 
,7ten Jahrhunderte'/ von l.n. S. 169. — 83. Niko­
laus Witte von Lilienau/ von Br. S./17s. — 88. 
schrägen der Vogelfanger zu Riga/ von dems. S. >85. — 
yi. Ich. von Benkendorf, rig. Bürgermeister, von dems. 
S. 194. i"o, Andreas Koye, rigaischer Bürgermei­
ster u. s. w., von dems. S. 211. — iv3. Die Kober-
scbanze, von Br. S. 223. — 104. Feuersbrünste in 
Riga seit der Erbauung/ von Br. S. 2?s. — 109. 
Fortsetzung. S. 2^3. — m. Etwas über die gesell­
schaftlichen Vergnügungen, besonders über die ehemalige 
Schützengilde im alten Riga/ von G. T. S. s5i. — 
n3. Franz Murrer/ praktisirender Arzt, nachmals Stadt--
iugenieur zu Riga/ von Br. S. 259. — 116. Hexen-
processe in Riga/ von l.n. S. 26k. — 126. Han-
dels-Verordnungen vom Jahr -SSo, von Br. S. 290. — 
129. Empfang der Oberherren Rigas im i6ten Jahr­
hundert/ von Br. S- 297. — 144. Seltenheit eines 
Arztes in alten Zeiten/ von Br. S. 342. — i5i. Gilde 
und Gildstuben/ von dems. S. 36>. — i5S. Ehema­
lige Bauernahrunq in Riga/ von dems. S. 371. — 
,56. Was geschah seither m Riga für Schutzblattern-
Impfung? von l.n. S. 377. — 178. Verehrte Fenstern, 
von l. n. S. 428. 
III. Neueste Geschichte der Stadt, einzelne 
Vorfa l le ,  Veränderungen in Aemtern,  
wohl thät ige Anstal ten u.  f .  w.  
s. Die Getaufte«, Begrabenen und Getrauten des 
Jahrs 1810. S. 3. — 3. Specification der im Jahr 
1810 ill Riga eingeführte» Waaren. S. 8. — 4. Aus­
gegangene Waaren des Jahrs 1810. S. »3. — 6. Er­
wählte Vorsteher der Muffe. S. 17. — 9. Neue Ge-
txänksteuer-Kammer/ von m. S. 19. — ,0. Bemer­
kungen zum Verzeichnis der im Jahr 1810 Gebornen nud 
Begrabnett/ von d. Red. S. — 10. (Durch ein 
Versehen findet sich diese Nummer doppelt/ so wie dage­
gen No. 8. fehlt.) Zahl der Confirmanden und Commu-
meanten in den protestantischen Gemeinden im Jahre 1810. 
S. 25. — Ii. Bestand sammtlicher Lehr- und Erzie­
hung», Anstalten in Riga am Schlüsse des Jahrs iLjo, 
VII — 
von A. Albanus. S-?6. — 14. Polizei-Änzeige. S. 39. 
— 16. Polizei-Anzeigen. S.4S. >8. Bürgerwahlen. 
S. 4g. 22. Polizei-Anzeigen. S. 55- — sS. Eine 
neue Stiftung. S. 61. — 27. Tuchfabrike bei Riga, 
von M^r. S. 65. — 28. OeffenNicher Dank/ von 
Grave. S. 67. — 3o. Polizei-Anzeige. S. 71. — 
3i. Kirchen-und Schnl-Aemter-Besetzung. S. 73. — 
Z2. Kaiserliche Huld und Gelehrten-Anerkennnng. S- 74. 
— 37. Nachtrag zu No. 3i. S. 86. 38. Polizei-
Anzeigen. S. 87. — 42. Milde Beitrage zu öffcnt? 
lichen Anstalten. S. 97. ^ 48. Ehren-Bezeigung. 
S. l,o. — 5o. Eisgang von 1811. S. n3. — 5>z. 
Kaiserliches Wohlwollen. ;-8. — 53. Polizei-Anzeigen. 
S. 118. — 57. Polizei-Anzeigen- S. 127. — 58. 
Erste Strusen und Holzflößer. S. 129. — S9. Schnelle 
Legung der Düna-Floßbrucke, von R. S. 129. — So. 
Versuch einiger Verbrecher, sich aus dem Keller des Rath-
Hauses herauszugraben. S. >3i. — 64. Polizei-Anzeigen. 
S. 141. — 69. Polizei-Anzeigen. S. i5i. — 73. Ver­
änderungen im Predigt-Amte nebst Personal^Notizen. S. 
161. — 74. Religiöse Feierlichkeit, von Bgmn. S. 184. 
— 78. Kaiserliche Gnade. S- 169. — 86. Polizei-
Anzeigen. 179- — 90. Veränderungen im Perso­
nale der hiesigen Schul-Lehrer. S. 19Z. — 99. Schen­
kung eines armen Schullehrers, von A. Albauus. S. 209. 
l?5. Schul-Aemter-Besetzung. S. 289. — ,36. 
Raths-und Dokmanns^Wahl. S. 321. — 145. Aemter-
Besetzung beim Rathe. S. 34S. — 147. Kaiserliches 
Wohlwollen. S. 353. — 163. Erwählte Vorsteher dev 
Ressource. S. 393. — 17S. Stiftungs-Feier der lite­
rarisch »praktischen Bürger-Verbindung. S. 4?«. 
IV. Vermischte Aufsätze über die Tages-
Geschichte, Sitten, Vorschlage zu 
Verbesserungen u.  s.  w.  
1. Neujahrs-Gaben, von P. Tiedemann. S. i. 
iL. Weivlicher Dienstboten-Lohn, von W. M. S. 28. — 
s3. Ein Wort zu seiner Zeit in Rüctsicht des Geldman«» 
gels, von I! «v. 57. — 45. Gerede, von Sonntag. 
S. los. — 67. Unbefugte Rathgeber in Processen, von 
R.... go. S. 146. — 107. Zur Geschichte der Vor­
schlage über den Geldmangel, von 0. und n. S. 233. — 
Ii5- Sammlung alter Leinwand fürs Krankenhaus, vo» 
M—ldt. S. s6S. — ,48. Eine alte und eine neue 
— VIII —. 
Mode, von l.n. S. 354. -58. Anzeige einer Sclmtz-
blattern-Impfung, von I. v. Ramm. S. 386. — 164. 
Wiederholte Bitle um alte Leinwand fürs Krankenhaus, 
von T—n. S- 3z3. — 177. Eine alte und eine fremde 
Sitte. S. 426. 
V .  N e k r o l o g .  
»3. Anna Ulrika von Vietinghof, gebohrneGräfin Mun-
nich, von Sg. S. 33. — 19. Aug. Ludw. Friede. 
Janisch. von A. Albanus. S. So. — S4. Friedrich 
Gruner, von W- S. »21. — 66. Alexei Timofejew 
Gratschew, von w. S. 145. — 117. Johann Jakob 
Behrens, von l.n. S- 273. — »40. Or. Wilhelm 
Christian Friede, von ln. S. 329. 
VI. Literarische Anzeigen. 
26. Erinnerungen an das unter dem Scepter des rus­
sischen Ka'serthums verlebte Jahrhundert, für Riga'6 
Bürger gesammelt, von Gr. S. 63. — 41. Erklä­
rung über den Zweck, die Einrichtnng und mögliche Fort­
dauer meines Instituts für Taubstumme in Riga, von K. 
O. Jacobi, d. Red. S. 94. — 90. I..« ^usrre 6'uns 
negative est positiv. pctr kuclis, 
d. Red. S. 207. — ,46. Anzeige über die frühern 
Arbeiten der literärisch-praktischen Bürger-Verbindung. 
S. 35o. — 166. George Collins Predigten. Erster 
Band Von Gr. S. Z96. — 173. Livona. Ein hi­
storisch-poetisches Taschenbuch für die deutsch-russischen 
Ostsee-Provinzen, von l n. — 176. Einige Predigten, 
vorzüglich über Familien-Leben, zum Besten der Reli-
gions-Frei-Schulen herausgegeben von K. L. Grave. 
E. 423. 
Auf dem Ti te lb lat t  s ieh man die Wappen der 
großen und der kleinen Gilde zu Riga zum Auf­
satz 151 in No. 44 gehörig. 
Ho. I. 
Nigaische Stadt - Blatter. 
Den z. Januar 1811. 
I. 
Neujahrs -  Gaben.  
In der Grafschaft Middlesex in England 
ohnweit Twickenham, lebt mit seiner Frau 
und einer Tochter, Herr L— der Besitzer 
eines kleinen LandguthS, welches, mit Sorg» 
falt und Nachdenken verwaltet, ihm zoo Pf. 
Sterling (ohngefähr 1500 Thaler) einträgt. 
Maßig in seinen Wünschen, wenn gleich nicht 
ängstlich in seinen Sorgen, verbraucht er etwa 
drei Viertheile seines Einkommens. Es ist ihm 
Grundsatz, nichts beizulegen, weil er glaubt, sein 
Landgütchen könne auch nach seinem Tode seine 
Frau und Tochter ernähren, und Reichthum über-
dem in manchen Fallen ihnen mehr Verdruß als 
Genuß erzeugen. Demohngeachtet ertheilt er 
außer dem ihm auferlegten Beitrag der Armen­
taxe, sehr selten ein Allmosen oder Geld-Geschenk. 
- Aber am Schlüsse jedes Jahres berechnet er 
Einnahme und Ausgabe, und den ganzen Ueber-
schuß verwendet er zum Ankaufvon Kalendern, Uh­
ren, Barometern, Gewicht- und Langen-Maaßen, 
Anotatkonsbüchern und dergleichen aus Ordnung 
im Leben Einfluß habenden Dingen. Er hat 
im Verlaufe des Jahres sich angemerkt, welchem 
Nachbar einer dieser Gegenstände mangelt, und 
diesem macht er dann damit ein Geschenk zum 
neuen Jahre. 
Ich las diese Erzählung bei Durchsicht der 
vielen uns zu Weihnachtsgeschenken angebotenen, 
aber in Rücksicht der verwandten Ueberlegungs-
kraft der Schreiber, wie des zu hoffenden Nutzens 
der Leser so verschiedenen Jugendschriften. Ich 
wünschte, daß auch manchen der edelmüthigen 
Einwohner Riga's, eine ahnliche Wohlrharigkeirs-
Caprice anwandelte, weil sie hier noch mehr Spiel­
raum als dort finden müßte. Und ich mochte fast 
werren, wäre in dem Wohnbezirke des Hrn. L — 
ein neues Gefangbuch eingeführt worden; er hatte 
dies Blich für ein zur Ordnung im Leben eben 
so nothwendiges Ding, als Wagefchale und 
Wärme-Messer gehalten. Ware er Gutsbesitzer 
in Liefland oder Hausvater in Riga gewesen, so 
würde bald nach Neujahr, im ersten Falle kei­
nem seiner Bauern, im letzter» Falle keinem sei­
ner HauS-Domestiquen dies Buch gefehlt haben. 
Er hätte gedacht, wir sind ja alle Nachbaren, 
und die da sind mir recht nahe Nachbaren. 
P .  T i e  d e  m a n n .  
D i e G e t a U f t e n , '  B e g r a b e n e n  U n d  G e ­
t r a u t e n  h e  6  J a h r e s  ^  
Hn der Stadt und den Vorstädten:, -
J a c o b i - K i r c h e  d e u t s c h e r  G e m e i n d e .  
Getauftö: 88, z8 Knaben und Mäd­
chen. Darunter 4 Zwillings-Paare und ü un­
eheliche Kinder. ^ 
B e g r a b e n e !  9 1 ,  z o  m ä n n l i c h e n ,  2 1  
weiblichen.Geschlechts. Darunter 21 untee 15 
Jahren, 19 zwischen l; und 60 Jahren, t l 
über 60 Jahren. 
G e t r a u t e :  2 4  P a a r e ,  4  a d e l i c h e n ,  1  g e i s t ­
lichen, 19 bürgerlichen Standes. . 
D i e s e l b e  S c h w e d i s c h e r  U n d  E h f t n i s c h e v  
Gemeinde .  
G e t a u f t e :  1 2 ,  6  K n a b e n  u n d  6  M ä d c h e n »  
Darunter 2 uneheliche Kmder. . -
B e g r a b e n e :  5 ,  z  m ä n n l i c h e n ,  2  w e i b l i ­
chen Geschlechts. Darunter 1 unter 15 I., 1 
zwischen ? 5 und 60 I., z über 60 I» 
G e t r a u t e :  6  P a a r e ,  5  b ü r g e r l i c h e n  U n d  
l erbg. Standes. 
P e t r i  u n d  D o M  -  K i r c h e !  .  >  
G e taufte: 598, tüö Knaben, iz8 Mäd­
chen. Darunter 4 Zwillingö-Paare Und 6c> un­
eheliche Kinder. 
— 4 
B e g r a b e n e :  1 4 7 ,  5 4 m a n n ! . ,  5 ) w e i b l .  
G e s c h l e c h t s .  D a r u n t e r  5 3  u n t e r  l 5 - J » ,  6 2  
zwischen 15 und 60 I., 52 über 60 I. 
G e t r a u t e :  7 6  P a a r e ,  z  a d e l i c h e n ,  i  g e i s t ­
lichen, 72 bürgerlichen Standes. 
Reformi r te  K i rche :  
G e t a u f t e :  1 7 ,  8  K n a b e n  9  M ä d c h e n ,  
darunter 2 uneheliche Kinder. 
B e g r a b e n e :  1 7 ,  i 4 m a n n l . ,  z  w e i b l .  
Geschlechts. Darunter 9 unter 15 I./ 6 zwi­
schen 15 und 60 I., 2 über 6c> I. 
G e t r a u t e :  9  P a a r e  b ü r g e r l i c h e n  S t a n d e s .  
Johann is -K i rche :  
G e t a u f t e :  2 Z 4 ,  1 1 6  K n a b e n ,  1 1 8  M a d ­
chen. Darunter 4 Zwillings-Paare und 5 2 un­
eheliche Kinder. 
Begrabene: (Thorensberg und Hagens-
berg mit einbegriffen) 297, 18z männl., 114 
weibl. Geschlechts. Darunter 164 unter 15 I. 
106 zwischen 15 und 60 I., 27 über 60 I. 
G e t r a u t e :  7 7  P a a r ,  7 4  b ü r g e r t ,  u n d  z  
erbg. Standes. 
Gerdrn t -  K i rche :  
G e t a u f t e :  2 5 5 ,  i 2 6 K n a b e n ,  i ^ M ä d -
chen. Darunter 2 Paar Zwillinge und 56 un-
eheliche Kinder. 
B e g r a b e n e :  1 9 4 ,  1 0 4 m a n n ! . ,  9 0 w e i b l .  
Geschlechts. Darunter 116 unter 15 I., 56 
Zwischen 15 und 6c> I., 22 über 60 I. 
G e t r a u t e :  6 4  P a a r ,  5  8  b ü r g e r t . ,  6  e r b g .  
Standes» 
J e s u s - K i r c h e :  
G e t a u f t e :  1 0 5 , ^ 5 0  K n a b e n ,  5 5  M a d ­
chen. Darunter 2 Zwillings-Paar und 4 un­
eheliche Kinder. 
B e g r a b e n e :  5 9 ,  5 0  m ä n n l . ,  2 9  w e i b l .  
Geschlechts. Darunter z z-unter 15 I., in zwi­
schen 15 und 6o I., 8 über 6c> I. 
G e t r a u t e :  2 7  P a a r , ' 2 2  b ü r g e r t . ,  5  e r b g .  
Standes. 
I n  d e n  ö f f e n t l i c h e n  A n s t a l t e n  s t a r b e n :  
Im Georgen- Hospital: 9/ 4 männl., 
5 weibl. Geschlechts. 
I m  N i k o l a i - A r m e n h a u s e :  2 5 ,  1 2  
männl., iz weibl. Geschlechts. 
I m  K r a n k e n - H a u s e :  6 9 ,  3 9  m a n n t ,  
zo weibl.. Geschlechts. 
I m  K r ö n s g e f ä n K n i f f e ,  Z u c h t -  u n d  
Verbesserungs-und Jrrenhause: 21, 
16 männl., 5 weibl. Geschlechts. 
A u ß e r d e m  w u r d e n  b e g r a b e n :  
A u f d e m  F r e i - B e g r ä b n i s s e  a u ß e r ­
halb der Johannis-Pforte: zu, 16! 
.männl., 150 weibl. Geschlechts. Darunter 175 
Kinder,, 1 z 6 Erwachsene. 
G e m e i n d e n  d e r  G r i e c h i s c h e n  K i r c h e n :  
Getaufte;. »49, 79 Knaben, 79 Mädchen. 
Begrabene: 179, 12, männl., 58weibl. 
Geschlechts. Deuter 9 Z unter ? 5 I«, 70 zwi­
schen 15 und 6c> J.^ 11 über 6c? I, 
G e t r a u t e :  6 8  P a a r ,  1 5  a d e l i c h e n ,  1  
geistlichen, 50 bürgert,, 2 erbg. Standes. 
R ö m i s c h - k a t h o l i s c h e  G e n i e i y d e ,  
Getaufte: Z9Y, ?6z Knaben, ?Z5 
Mädchen. 
B e g r a b e n e ;  ? 2 ^ ,  5 1 9  m a n n t . ,  1 0 5  
weibl. Geschlechts. Darunter 149 unter 15)., 
5Z Mischen 15 und 6o I., 22 über 60 I. 
Get rau te :  8  z  Paar^  8  l  bürger t . ,  2  e rbg .  
Standes. 
H e b r ä i s c h e  G e m e i n d e .  
Gebohrne: 46, ^4 Knaben, 2? Madchen. 
Begrabene: 51, 15 männl., 6 weibl. 
Geschlechts. Darunter 14 unter 15 I., 5 zwi­
schen 15 und 6y I., ^ über 60 I. 
.  G e t r a u t e :  6  P a a r  b ü r g e r t ,  S t a n d e s .  
L .  I m  S t a d t -  P a t r i m o n j a l - G e b i e t e .  
^  K a t l a k a l n  u n d  y l q i »  
G e t a u f t e :  1 5 4 ,  5 8  K n a b e n ,  7 6 Mädchen^ 
Darunter 16 uneheliche Kinder. 
B e g r a b e n e :  1 0 2 ,  6 5  m a n n t . , ^ Z ^ w e i b l .  
Geschlechts. ^ . 
G e t r a u t e :  2 6  P a a r e . !  
P i n k e n h 0 f u n d S t. A n n e n: 
Getaufte: 88, 4z Knaben, 4; Mädchen. 
Darunter.10 uneheliche Kinder. 
B e g r a b e n e :  5 5 ,  5 2  m ä n n l . ,  2 ^  w e i b l .  
Geschlechts. ^ 
G e t r a u t e :  2 7  P a a r e .  -  -
H o l m  h o  f .  ^  
G e t a u f t e :  4 z ,  1 8  K n a b e n ,  2 5  M a d c h e n .  
Darunter 2 uneheliche Kinder. , 
B e g r a b e n e :  5 9 ,  z ;  m ä u n l . ,  2 4 , w e i b l .  
Geschlechts. 
G e t r a u t e :  1 4  P a a r .  ,  
B i c k e r n :  ^  
G e t a u f t e :  z ^ ,  l  7  K n a b e n ,  r  3  M a d c h e n .  
Darunter 2 Zwillings-Paare und 4 uneheliche 
Kinder. . .. 
B e g r a b e n e :  4 6 / 2 5  m a n n t . ,  2 1  w e i b l .  
Geschlecktö. ' ^ 
G e t r a u t e :  z  P a a r e . .  
Vorstehenden Angaben zufolge betragt die Summe 
der in der Stadt und den Vorstädten Gebohrncn 
772Knaben, 7Z2Mädchen, zusammen 1504. 
der in der Stadt und den Vorstädten Gestorbenen 
945 mannt., 684weibl. Geschlechts, zus. 1629. 
der im Patrimonial- Gebiete Gebohrnen. 156 
Knaben, 164 Mädchen, zusammen zoo. 
der i m  P a t r i m o n i a l - G e b i e t e  G e s t o r b e n e n  1 5 7  
männl., 105 weibl. Geschlechts zusamm. 262. 
In der Stadt starben mehr als geboren wurden 
1 2 5  P e r s o n e n .  
Im Patrimonial Gebiete wurden mehr geboren 
als starben z 8 Personen. 
Es enthalten die gesammelten Zahlen und 
deren Verhaltnisse unter einander so manchen 
Stoff zu Bemerkungen, die das Herz des Mit­
bürgerfreundes wie das des Menschenfreundes er­
greifen, zu deren Auseinandersetzung es aber dies­
mal dem Blatte an Raum, dem Sammler an 
Zeit gebricht. Deswegen und um dem Auf­
merksamen nicht beim ersten Lesen vorzugreifen, 
davon das nächste Mal. 
Aus den Berichten an die Polizei und den Nachrichten 
der Prediger. ^ 
d .  R e d .  
3» 
S p e c i f i e a t i o n  d e r  i m  v e r f l o s s e n e n  
i Z i b t e n  J a h r e i n  R i g a  e i n g e f ü h r ­
t e n  W a a r e n .  
Zlpotheker-Waaren/ für . . . Rubel Z4338 
Baumwolle rohe 







Velveret schmal — 84H 
Parchend . 37,5 
Baumw-Waaren, als: Nanqukn Arschin 2355z 
Zitz — 6980 
'Kattun . — 2110^ 
' Mettkall . — »0247^ 
Nesseltuch — 176Z-Z 
'Mousselin — iS37^-
'Calico — 1009H 
Bley Pfund 867896 
—  S c h r o o t  . . . .  - — 8568 
Branntwein/ Franz - Oxhoft 
Rumm' — 68^5 
Bücher/ gedruckte, für . 'Rubel 44^52 
Cichorien . ^ . Pfund 2696ZH 
Dachziegeln . ^ I . Stück 53960 
Decken, baumwollene' und 'wollene — 261 
Degen- und Sabelkingen — 816 
Eisenkram, für I 1 Rubel 22S87Z' 
Blech, einfaches weißes Blatter i»475o 
Sensen Stück Z174 
Flinten Tic» 
Pistolen Paar 100 
Drath, eiserner Pfund 465^ 
Elfenbein, unverarbeitet . — 
Esssg, Cyder- . . . . Oxhoft 
Farben, als: Cochenille Pfund 7456; 
Indigo ' . — 1156I2 
Braunroth 2019^ 
Orlean — 3106 
Kurkuma . , — s5o6i^ 
Bleyweiß . . ̂ — 174315^ 
, Fische, als: Heeringe, hollandische Ton. 2 2/, 
— schwedische .7^ »4!? 
Strömlinge Pfund 104424 
IQ 
Fische, als: ylnchois und Sardellen 1066-5 
Früchte, frische, als: Zitronen . Stück 8S04 
Aepfelsinen . — 5149 
getrocknete, Aepfel u.Birnen Pfund ZZ62Z 
Kirschen . . — 28Z8 
Konnten . . 30432 
Pflaumen . — 22837^ 
Früchte, getrocknete,'als: Rosinen . — 2,6015 
Mandeln — 40855 
gesalzene Kapern . — 2179 
—- Oliven . — 104Z? 
Galanterie-Maaren, 'für . . Rubel 3347 
Getreide, Reis . . I . Pfund 4735,2^ 
Perlgraupen . . ^ — 626» 
Gewürze, als: Ingber ... — 81455 
' Kardamons . . — S09 
Violenwurzel . . — 416Z 
Galgant « . — io53; 
Kaneel . . . — 1^905 
Pfeffer .' . — 47369^ 
Muökaten-Nüsse — 6875 
— Blüthe . — So: 
Kümmel . . — 799 
Safran . . — ,63 
Gewürz-Nelken . — 3o65 
Hausgeschirre, für . . . Rubel 184445 
Holz, als: Ebenholz . . . Stück Z4 
Mahagony- . . , — 28 
Sandel-, blaues in Stück. Pfund 473395 
— ' geraspelt — 77,5 
— roch es in Stück. — 47196; 
— gelbes — — 1Z7495 
Hopfen ,.?koy? 
— II — 
Instrumente^ musik. FortepianoS Stück -6 
Kassie . . ' Pfund 395929 
— S099Z 
Käs?/ Parmesan- , . . , »4S2Z 
— diverse ordinaire . . — S6696Z 
Korkholz . ' . . . . —- ' 579692' 
Korken . . . . . L992Z 
Kreide , . . . — 107490Z-
Larven Du; so 
Linnen-Waaren/ Leimvand/ weiße Arschin 6941 
^ Wachßleiuwand — 
' Tafelzeug — 1019 
Kancfaß " — . Ü4-
' Battist . — 89^ 
Tücher, battist. weiße Du; 110/5 
Material-Waaren/ als: Borax Pfund 6si5j 
Weinstein . — . 14644 
^ - Alaun — 1717385 
Sacharumfat. — 2494 
Salmiac — 36875 
' . Gallapfel . — ^23Li 
Musikalien/ für . . . Rubel 9780 
Nadeln, Nah- . . , . Mille 18S8 
Oel, Baum^> Pfund 9210 
Proveneer . . . . — 3709; 
Papier/ Holl. Schreib- Ries !9^Z  
— Post- ohne Goldschnitt — 417 
Pelzwerk/ Fischotterfelle . Stück 123g 
— Biberfelle . . . — 908 
Pcrlcn, achte 3ic>8 
Risse/ Landcharten für Rubel i6z5 
SaameN/ Garten- ».Blumenzwiebeln für -- 98Z0 
Saiten, musikalische, für — 4635 
'12 
S«lz, spanisches, .. . >.. . 
— portugischeß . . . . 
— lüneburger 
5-^- raffink't, fein. 
Schaqlen, Zitronen - u. Pomeranzen-
Schlafmützen, woltette u. b'aumwoUette 
Schweftl — . ^ ^ ^ 
S e i d e  . . . . . .  
Seidenw., als: SaMmet) emf. glatt 
Gros be.tour. — — 
Atlasse — — 
Raffet ' ' —' — 
Serge . . —. — 
Krepp. . . . . 
Feld . . . 
Tücher, -seidene, diverse 
S e n f ,  t r o c k n e ^  . . . .  
— 'präparirter 
Spiauter . . 
Steinkohlen 
Strohhüte . . 
Strüntpfe,'seidene ^ 
^— wollene nnd baumwollene 
T h e e r  .  .  . . .  
Thran . ". . 
Taback, yirginischer Blätter-, gekerbtrr 
—  R o l l -  . . . .  
— Blätter- - . 
—  R a p p . e e  . . . . .  
T a b a c k s p f e i f e n  . . . .  
Röhre". . . . . 
Uhren, als: Taschen-, goldene, glatte 
dito silberne, dito 
Tisch- -. ^ 
W a n d -  . . . .  
hölzerne . . ^ 
Wasser, wohlriechendes 
Weine, als: Champagner 
Bour^under 
^ ^fanzosische, gemeine . 
Madera. 
P o r t  . . . .  
Spanische 
R h e i n -  . . . .  
Wolle, rohe 
— gesponnene, gefärbte 








































































' ... Tuch 
. -Kirsey 
ZlegxlFeme 
Zinn in Blöcken 
Zucker/ als: Raffinade 
Melis . 
Lumpen 
< - ^ CandiS 
Roher 
. Syrup/ brauner 
Z w i r n  . . . .  












— ' »840978-^ 





Werth der einaekommenen Wäarett 4/7o5/SoL Rubel 
90Z Kopeken. 
'Schiffe eingekommen 436. 
4» 
Ausgegangene Waaren des Jahrs i8io. 
Hanf erster Sorte 
— zweiter — «. 
— dritter — . 
Hanfheede oder TorS 
Flachs erster Sorte 
— zweiter — . 












Weihen- und Roggenmehl 
Gerste . 
Saeleinsaat 
77270 Schiffpf 3; Lßpf. 
817 — 8j — 
4446 — 7 — 
4704 — ,7 — 
28478 ---> 1! 
5960 --- 4 
937 — 8-5 — 
304 2^ — 
2748 — 4 — 
6461 — 8 — 
596 — 
828z  — 17^  — 
90 — — _ 
371 — 45 — 
3? — »9 — 
es — 7z -
43 Decher 9. Sick. 
1603 Lasten 45 Lose. 
3828 — 3 — 
5i55 Tonnen. 





Stck. 117 Schock 2? 
48 — «8 —-
117 -— »7 — 





— 14 — 
S c h l a g f a a t  . . . .  !  1 7 2 6 5  T o n n e t t »  
Hanfsaat . . . 
Segeltuch . . 
Raventuch . . 
Flämisch Leinen . 
Diverse Sorten Leinen 
Wagenschoß . . >. 





Spieren . . 
Masten . . . . 
Der Werth aller ausgegangenen Maaren betragt »o 
Millionen 292,924 Rubel 4s Copeken. 
Die Zahl der ausgegangenen Schifte 43». 
Nach den darüber gedruckten Anzeigen. 
d. N e d. 
Vom 2 5. bis zum Zi. December i8»o. 
Getaufte. K r 0 n s-K.: Karl Friedr. Ferdinand von 
Wiesen. Petrl u. Dom: David Moritz Schwichten-
berg — Melchior Jakob DaNkwart — Julius Andreas 
Brehm — Ernst Julius Lantzty — Karl Ferdin. Hansen 
— Anna Dörothea Amalia JanßeN — Julie Steinberg — 
Anna Elisabeth Beyerfalk — Barbara Eleonora Pohrl 
Amalia*. Johannis-K.: Joh. Uhder— Chrislina 
Kahrkling — Katharina Brink —. Helena Sesonow — 
Hedwig Elisabeth Garrohs. Gertrud-K.: Karl George 
Leopold von Gebhardt Jakob Michaelsohn -- Friedr. 
Veiting — Joh. Ernst Behrsing — Anton Heinr.Berg — 
Joh. Friedr. Flies — Kasimir Paransky. 
Begrabene. Petri u. Dom^ Der Kaufmann Adal­
bert KerS, 65 Jahr — Die Wittwe Dorothea Gerdrutha 
Ahrems/ geb. Bdnke, 65 I. — Die Wittwe Anna Elisa-
Leth ^chappen/ geb. Bvwad/ 5s I. — und 1 Kind. I 0 -
bannis-K.: Auf Hagensbergs, .uud auf Thornsberg 2 
Leichen. Gertrud-K.: Die Fuhrmannsfrau Anna Elis. 
Kröger, 43 I. — Elisi Nebel, s3 I. —. Joh. Heinr. Le-
schinsky, -4 I. — und 1 Kind. 
Proclamirte, Petti u. Doin: Der Sattler Joh. 
Wilh. Schmidt mit Barbara Elis. Kröger — Der Masten-
wraker-Meister David Puhrith mit der abgeschiedenen Ka­
tharina Margaretha Puhriht, c^eb. Salle. Johannis--
K.: Der Ankerneeke Dav. Jak. Rohse mit Anna Gerdrutha 
Z u h l a u s .  . . .  
5. 
Januar i8r i .  
Aufgang des ersten und Untergang des letzten Son--
nenrandes, mit Aefraction in mittlerer Zeit, oder 
was die Thurm-Pendel und Taschen-Uhreu beim 
Aufgange des ersten und beim Untergange des letzten 
Sonnenranoes anzeigen müssen. Mittlere Baro-
meterhohe 28'— o",y. Reaum. Thermometer — 
Das Auge über dem Horizont 5^ Fuß zu Riga. 
Erster Sonnenrand Letzter Sonnenrand 
Tage. ' geht auf Tage. geht unter 
tt. 
» 8 — 2g^— 36" 
2 8 — 28 — 31 
3 
I I 




5^ ! I 
7 8 — 22 — i5 
8 8 — so — 5i 
9 8 — ig — 22 
10 8 — 17 — 5a 
11 8 — 16 — 17 
12 8 — ,4 — 40 
i3 8 — i3 — c> 





16 8 — 7 — 45 
17 8 — S — 55 
18 8 — 4 — 2 
19 8 — 2 — 8  
ZU 8 — 0 — 11 
2 1 7 — 58 — 12 
2-2 7 — 56 — 11 
23 7 — 54 — 8 
24 7 — 52 — 3 
25 I ! 
26 7 — 47 — 46 
27 7 — 45 — 35 
28 7 — 43 — 23 
-9 7 — 41 — ic» 
3c» 7 — 38 — 55 
3i 7 — 36 — 40 
u. 
» 3 — 48^ 3i" 
2 3 — 5o — 2z 
3 3 — 52 — i5 
4 3 — 54 — 11 
5 3 — 56 — 8 
6 I ! 
7 4 — 0 —> 8 
8 4 — 2 — 11 
9 4 — 4 — i5 
10 4 — 6 — 21 
11 4 — 8 — 28 
12 4 — ic> — 37 
i3 4 — 1 2 — 4 7  
14 4 — 14 —> 58 
i5 4 — 17 — 10 
16 4 — 19 — 23 
17 4 — 21 — 36 
18 4 — 23 — 5c> 
19 4 — 26 — 5 
20 4 — 28 — 20 
2 1 4 — 3o — 36 
2 2 4 — 32 — 52 
23 4 — 35 — 8 
24 4 — 37 25 
25 4 — 39 — 42 
26 ! 4 42 — 0 
27 44 17 
28 4 — 46 — 34 
29 4 — 48 — 5i 
3o -i — 5i — 6 
3i 4 — 53 — 23 
— 16 — 
Januar 1811.  
Auf-  und Untergang des Mi t te lpunktes der Sonne 
ohne Refraktion in wahrer Zeit zu Riga. 
Aufgang der Untergang der 
Tage. Sonne. Tage. Sonne. 
u. U. 





 2 3 — 3i — 5o 
3 8 — 27 — 4 3 3 — 33 — 25 
4 8 — 25 — 27 4 3 — 35 — 2 
S 8 — 23 — 48 5 3 — 36 — 42 
6 8 — 22 — 6 6 3 — 38 — 25 
7 8 — 20 — 22 ' 7 3 — 40 — 10 
8 8 — i8 — 35 8 3 — 41 — 57 
9 8 — 16 — 46 9 3 — 43 — 48 
10 8 — 14 — 55' 10 3 — 45 — 40 
il 8 — i3 — 2 11 3 — 47 — 35 
»2 — 11 — 5 12 3 — 49 — 32 
i3 8- 9- 8 i3 3 — 5i — 3c> 
>4 8 — 7 — 9  »4 3 — 53 — 31 
i5 8— 5— 7 i5 3 — 55 — 32 
16 8 — 3 — 4  16 I I 
17 8 — 1 — c> 17 3 — 59 — 42 
18 7 — 58 — 54 18 4 — 1 — 48 
»9 7 — 56 — 47 19 4 — 3 — 56 
20 7 — 54 — 39 2V 4— 6— 6 
2! 7 — 52 — 28 21 4 — 8 — 17 
22 7 — 5o — 17 22 4 -— 10 — 3i 
23 7 — 48 — 4 23 4 — 12 — 42 
24 7 — 45 — 5» 24 4 — 14 — 56 
s5 7 — 4z — 37 25 4 — 17 — 
26 7 — 41 — 22 26 4 — 1 9  —  2 7  
27 7 — 39 — 6 27 4  —  2 1 — 4 4  
28 7 — 36 — 48 28 4 — 24 — 1 
29 7 — 34 — 3c> 29 4 Iß 20 
3c> 7 — 32 — 12 3o 4 — 28 — 39 
3i 7 — 29 — 5z 3i 4 — 3c> — 58 
S— d. 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen (5ensur. 
Ho. 2. 
Rigaische Stadt - Blätter. 
Den 10. Januar i8il. 
6. 
E r w ä h l t e  V o r s t e h e r  d e r  M ü s s e .  
Die Gesellschaft der Muße in Riga feierte 
am Zten Januar ihren 24sten Stisrungstag, und 




Ra-hsherr Col l in 6. -
Kaufmann I. Hay, der Jüngere. 
HofgerichtL-Assessor Baron von Wolf. 
d .  R e d .  
7. 
U r s p r u n g  d e r  R e c o g n i t l o n s -  K a m ­
m e r  z u  R i g a .  
Die Stadt Riga befaß seit alter Zeit datz 
Privilegium, daß innerhalb des ^Bezirks von 2 
Meilen im Umkreise kein Bier gebrauet, und 
nur solches, das von den Bürgern erhandelt und 
verkauft worden, getrunken werden durfte. Dem-
oh'ngeachtet erlitt die Rigaische Brauerkompagnie 
durchs unzuläßiges Brauen innerhalb dr5 ange­
— 18 — 
zeigten Distrikts, in den Vorstädten und auf dem 
Schloßgrunde vielen Eindrang. Sie gieng des­
wegen an den König von Schweden, bat um 
Schutz, und erbot sich freiwillig, von jedem Löf 
G e t r e i d e ,  d a s  v e r b r a u t  w ü r d e ,  e i n e  R e c o g n i -
tion zu zahlen. Sogleich wurde dies Anerbie­
ten angenommen, und sie erhielt am i6ten Juli 
1691 ein Königliches Placat und Protectoriale 
zur Bestätigung aller' ihrer Privilegien. Es 
ward zugleich die Errichtung einer RecognitionF-
Kammer befohlen, für welche an eben dem Tage 
eine Recognitions - Ordnung erschien, nach wel­
cher die Kompagnie von jedem verbrauten Löf 
Malz 6 Oehr Silber-Münze (damals auch Rund­
stücke genannt), Adeliche, Kronsbediente u.Andere, 
die zu ihrer HauS^Nothdurft brauen, 2 Oehr S. 
M. erlegen , und jede vom Lande eingebrachte 
Tonne Bier z Oehr S. M., jede Tonne fremdes 
Bier aber 9 Oehr S. M. zahlen sollte. Was 
aber den Stadt-Antheil von derAccise betraf, 
so ward derselben, vermöge der Privilegien auf 
vorige Art zu haben, vorbehalten. Dimit die 
Brauer-Kompagnie eine Entschädigung für die 
Abgabe an die Recognitions-Kammer habe, so 
wurde in einem besondern Schreiben des Königs 
an den damaligen General Gouverneur (weil der 
König es ohndienlich erachte, darüber in dem 
— iL — 
Plaeat als einem öffentlichen Statut und Gesetz 
etwas festzusetzen) der Kompagnie erlaubt, von 
jedem Stof Bier über die Taxa einen Schilling 
von der Sorte zu nehmen, deren 6oc> ohngefahr 
einen Thaler betragen. 
Die Recognitions - Kammer ward am isten 
September 169 l, inleiiin in der Wettge-
richtö-Stube eröffnet, und der erste Recognitions-
Kammer-Verwalter hieß Berend Schmldt. 
Br. 
9-
N e u e  G e t r ä n k s t e u e r -  K a m m e r .  
Zufolge Allerhöchster Ukase Sr. Kaiserl. Ma-
. jestät vom 29. Novbr. iZro ist nun auch statt 
- der bisher in Riga im Getränke -Wesen erhobe­
nen Recognition, die Repartition und Einsamm­
lung dieser Abgabe, der Fürsorge des Magistrats, 
gemeinschaftlich mit der Sradtgemeine überlassen, 
und die Stadt für. die richtige Beibringung einer 
in vierteljährlichen Terminen zu zahlenden be­
stimmten S.umme verantwortlich gemacht wor­
den. Ein HochEdler Rath hatte daher, am 
Schlüsse des vorigen Jahres, aus erwählten 
Gliedern der drey Ständen der Stadt, eine 
Commission zur Einrichtung und Verwaltung 
der Getränksteuer verordnet, nämlich vom 
Rothe den 
Bürgermeister und Oberkasten - Herrn Bus-
merincq. 
Rarheherrn und Cammerherrn Knieriem, 
Rarhl Herrn und Wetrherrn Schwarz; 
von der groß n G lde, den 
Stadt-Aelt?rmann Wiggert, 
. Aeltesten Nabel, 
Kaufmann Haaken; 




Diese Commisslon hat diese Angelegenheit in 
Deliberation genommen, und die Vorschlage und 
E i n r i c h t u n g  d e r  n e u e n  G e t r a n k s t e u e r  -  K a m -
mer entworfen, worauf nach Genehmigung Eines 
HochEdlen Raths nun die bestimmte erhöhete 
Steuer von Brandrwein, Bier, und andern Ge­
tränken von der neu errichteten Getranksteuer-
Kammer, seit Anfange dieses Jahres erhoben 
wird. Dagegen sind nach dem Allerhöchsten Be­
fehle die bis hiezu zur Kron 6 - Katse eingeflos­
senen verschiedenen, im Gerranke-Wesen erhobe­
nen Steuern ausgehoben morden, und sollen nicht 
zur Krons Kasse eingetrieben werden. 
Die G^ tranksteuer- Kammer wird verwaltet 
von dem 
Rathsherrn I. G. Schwartz, 
Tlt. Rath A. Truhart 
und den Norairen WestenholH und Pleske, de­
nen ein K^nzellist zugeordnet worden. 
Zugleich sind zur Beurtheilunq der Getränke 
und Handhabung der Ordnung zweyBrandrwein-
Visi er uttd ein Adjunkt, Tholjchrelber und acht 
Besucher angestellt worden. 
> m. 
70. 
B e m e r k u n g e n  z u m  V e r z e i c h n i ß  d e r  
im Jahre iZio Gebohrnen und Be­
g r a b e n e n .  
Es wird gewist manchen Lesern bei Verglei-
chung der Total-Stimmen aufgefallen seyn, daß 
im vorigen Jahre, welches kein besondres Sterbe­
jahr war, die Zahl der Gestorbenen um 125 die 
Zahl der Gebohrnen überstieg, dagegen wir in 
den vergangenen Jahren meistens mehr Gebohrne 
als Verstorbene (z. B. im izoyten Jahre 297) 
zahlten. Diesen zur Erklärung, was auch schon 
vor einem Jahre im Stadt Blatte erinnert wor­
den , daß wir uns seither tauschten, indem die 
Angabe der Begrabenen nicht vollständig war. 
Im diesmal gegebenen Verzeichnisse wird man 
die zum erstenmal aufgeführten Rubilten der auf 
dem Freibegräbnijse Begrabenen zu, und der 
im Krons-Gefangniste Zucht-Verbejserungs und 
Irre»,häufe Verstorbenen 21 gefunden haben, 
und wahrscheinlich lasten sich im nächsten Jahre 
noch ein Paar, wiewohl freilich nicht fehr zahl­
reiche Rubriken hinzufügen. Auf dem sogenann? 
ten Lamcrberge, über der Düna, Leichen zu begra­
ben ist verboren, weil ein heimliches Begrabniß 
ohne Aufsicht ordnungswidrig ist und leicht zur 
Berdeckung von Verbrechen ^mißbraucht werden 
kann, und weil die Aufseher der beiden, über der 
Düna belegenen Begräbnisse ein für allemal die 
Anweisung haben, jedem von seinen Angehörigen 
für in Armuth verstorben Erklarten, eine unent­
geltliche Grabstelle zu gestatten. Sollte dennoch 
zuweilen auf jenem Berge begraben werden, nun 
so beweiß dieß nichts weiter als — daß nicht 
alles Unerlaubte immer verhindert werden kann. 
Die Zahl der Gebohrnen würde genauer an­
gegeben werden können, wenn auch die vor der 
-Taufe verstorbenen Kinder als gebohren aufge­
zeichnet waren. Oder ist dieses, wie es wohl 
schunt, mit zu vielen Schwierigkeiten verbunden, 
so müßten, um ein richtiges Facit zu erhalten, 
solche vor der Taufe verstorbenen Kinder bey ih­
rer Eintragung in die Todtenliste keine eigene 
fortlaufende Nummer erhalten, nicht mitgezählt 
werden. 
Uebn'gens lassen sich Gebohrne und Verstor­
bene in Riga nur in den Totalsummen, allenfalls 
.in den Summen der verschiedenen Consessions-
Ver.vandten, aber nicht bei den einzelnen Ge-
mei »den in Vergleichung stellen, weil hier bey 
den Todten in Rücksicht des Begrabens ganz an­
dre Gränzscheidungen der Gemeinden statt finden 
als bey den Lebenden in Rücksicht des Taufens. 
So werden z. B. nur diejenigen Gemeinde Glie­
der der Petri und Domkirche, welche in der Sradt 
wohnten, auf dem Begräbnisse derselben begraben, 
dagegen die übrigen, in denVerstadten oder über 
.der Düna wohnend, in die Todren-Verzeichmsse 
der vorstädrschen Kirchen oder der Begrabnisse 
über der Düna kommen. Daraus erklart sich 
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das so auffallend verschiedene Verhaltniß, daß bey 
Petri und Dom gegen 298 Getaufte nur 147 Be­
grabene,' also die Hälfte, dagegen bey der Ger-
trud-Klrche gegen 255 Getaufte schon 194 Be­
grabene, also drei Viertheile, und bei der Jo­
hannis Kirche gar gegen 2z4Getaufte 297 Todte, 
also fünf Vierrheile waren. 
Mit mehr Sicherheit kann man Vergleichun-
gen anstellen, aber man gelangt auch zu sehr ernst 
stimmenden Resultaten, wenn man die Verstor­
benen jeder einzelnen Gemeinde unter sich, in Rück­
sicht des Alters, vergleicht. Was war die Ursache 
der großen Sterblichkeit der Kinder in gewissen 
Gemeinden? Warum wurden auf den Begräb­
nissen der Kronskirche zu St. Jakob deuisch. Gem. 
und der Petri und Domkirche, deren Mehrzahl 
zu dem schon gebildeteren Mittelstande gehört, 
gegen 124 Personen über ,5 Jahr, nur74Kin­
der  un te r  5  I ah ren ,  a l so  gegen  5  E rwachsene  nu r .  
z Kinder begraben, dagegenausden Begräbnissen 
der Johannis-, Gertrud-und Jesus-Kirche, sowie 
dem Frelbegräbmsse und dem der Griechisch-Rus­
sischen Kirchen und besonders der Römisch-Karho-
lischen Gemeinde, welche sammtlich schon mehr 
oder weniger Mitglieder aus den niedern Volks­
klassen enthalten, gegen 5 29 Erwachsene, 535 Kin­
der also gegen 5 E. 7 K. begraben wurden. Waren 
blos die natürlichen Pocken (die freilich eben in 
den letztgenannten Gemeinden gewiß gegen 50 
Kinder wegrafften) allein daran Schuld, oder 
trugen auch noch andre Ursachen und Umstände 
dazu bey, daß die Kinder so oft von dem Unver­
stände eben der Eltern geopfert wurden, deren 
aufrichtige Thranen sie bald darauf beweinten? 
Und nun nach tiefen trüberen Ansichten noch ein 
Paar erheiternde Rückblicke. 
Im  En tb indungshause  s ta rben  un te r  9  8  
dasclbstgebohrnen Kindern nur z in der Anstalt, ke.» 
ne Wöchnerin war bedeutend krank und bey temer 
Geburt war eine Instrumental-Hülse erforderlich. 
Zm K ranken  Hause  wurden  un te r  720  
Personen >50 als Genesene und 7 als Unheilbare 
entlasten. Es starben 69, wovon 26 schon mit 
Zeichen des nahen Todes einkamen, und 90 blie­
ben am Schluß des Jahres noch daselbst in der Cur« 
Mögten beyde Anstalten in ihrer Vollkommen­
heit immer erhalten, mögte die letztere m Rück­
sicht des Raums noch erweitert werden ko».nen. 
d .  Red .  
Vom isien bis zum /ten Januar. 
. Getaufte. Petri u. Dom: Ioach. Iulins Eduard 
Weichler — Helena Antoinelte Steffel — Juliane *. Re-
formirteK.: Michael Kasma VictorRousiet. Johan­
nis-K.: Johann Ä'alrrr Schul; — Thomms Sarring — 
Karl Brink — Maria Witsche. G e rrr u d: K.: <>ran;' 
Stephan Walter — Christ. Friedr.Dehmel — Andc.Friedr. 
Liweyden -- Margar. Anna Helena Verra — Katharina 
Alexandra Reyher^ Jesue-K.: Kalhar.IulianaKalning. 
Begrabene. Petri u. D 0 in-: Frau Eleonora Mar­
garetha Graun geb. Bec er, Z9I. — üditttve Maria Sophia 
Z^aagensen geb. Bartete / ^,7 I. — Die venvittwet« 
Aelresiin Gerdrutha Regina Haberland geb Moritz, 55 I. 
und 2 Kinder.' Johnnnis-K.: AufHagenebergauf 
Thorneberg s Leichen. Gertrud- K.: Die Wiltwe Ka­
tharina Elisab. Krause/ 5sI. und L Kinder. Jesue-K.: 
Andreas Berens/ Sk I". 
Pr 0 clami r t e. Krone - K.: Der Gehülfe in der Krons-
Apotheke Aohann Wichelm Meuhel mit Sophia Henriette 
Soinmerfekd. Petri u. D o m: Der Maurergeselle?!n-
dreus Raths mit-Anna ChariotleKirchbof. I oha n n ie-K.: 
Der Boote-Steuermann Marlin M^schul mir Eliiabeth 
Zelming. 
Mit Bewilligung der ybrigkettlichen Censur. 
«o. Z. 
Rigaische Stadt - Blätter. 
Dm 17: Januar i8tr» 
" 
Zah l  de r  Con f i rmanden  und  Commu-
nicanten in den protestantischen Ge« 
me inden ,  im  Jah re  181s .  
Confirman- Communis 
- - den» . canten. 
Krons» Kirche zu St. Jakob 
deutscher Gemeinde . . 4» 766 
Dieselbe Schwedischer«. Ehst-
nischer Gemeinde ... L 27z 
Pctri und Dom - Kirche i L?  1796 
Resormirte Kirche» » . ir tZ2  
Johannis - Kirche . » . 288? 
Gertrud» Kirche » » ^ l 22  t8Z9 
Jesus - Kirche . '» ' 90 97» 
Nach den Anzeigen der Prediger» 
d. Red /  
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II. 
Bes tand  sämmt l i ' che r  l eh r -  und  E rz ie ­
h u n g s -Ans ta l t en  i nR iga  am Sch lüsse  
des wahres 5 8 i c?» 
4. Oeffentliche Krons-
Stadt-u. Frei-Schulen. 
». Kaiserliches Gymnasium . 
s. Domschule 
3. Zweite deutsche Kreis-Schule 
Damit verbundene Naviga-
t ions-Schu le  .  . . . . .  
4. Catharinaum (Russ. Krnö-
S c h u l e  . . . . . . .  
5. Jakvhs-Schule. . . . . 
6. Moritz-Schule 
7. Waisenhaus-Schule . . . 
». Johannls-Schule . . . . 
 . Krons-Volks-Schule in det 
V o r s t a d t  . . . . . .  
0. Gerdritt-Schul^ 
1. Schule an der Jesus-Kirche 
». Schule am Wndendamm . 
z. Schule auf Klüversholm « 
4. Schule auf Hagensberg . 
5. Schule im Sunde . . 
 . Schule auf Thorensbetg . 
7. TöMer-Schßle in dex Sta^t 
8. Mädchen-Schule in derVor-
stadt-. . . , . . . 
19. Mädchen-Schule aufHagens-
berg 
20. Katholische Knaben-Schuld 
L». Katholische Tbchtet-Schule 
zs. Elisabeths-Schule ilfd. Vot­
s t a d t . .  . . . . . . .  
sZ. Mädchen-Frei-Schale auf 
Hagensberg  . . . . .  
L«hrende. Lernende. 
mul 1 Ilvbt nmlwbl 
8 — 70 — 
6 — 66 — 
28 
9 
3 — 98 »4 
t 68 — 
1 49 8 
-1 — 85 !7 
28 S 
i I 63 »7 
1 ic>4 5 
1 '41 IS 
1 25 20 
. I 49 23 
i  27 — 
I -— 16 S 
I — l4 b 
I 2 4S 
I 56 
1 I — 45 
-- 70 
4 i3o 
I 2 — 43 
I 1 s« 
4? II 910I478 
Anm 
55 ^ ,388 ^ 4Z9 
>t . Nro.sfl U.21 verdanken Errichtung und zweckmafiiae 
EinnchtungdenHerren Geistlichen derKathol. Gemeinde. 
Nro. 2s und 23 stiftete Herr GS. Sonntag von hieffaen 
Beitrage«/ und einem Geschenk unsrer Monarchm. 




s. Pädagogium deö Hrn. O. L. 
Keußler 
3. Institut des Hrn. Kusche . 
. 4< Institut des Hrn. Iennerich 
5. Institut des Hrn. Rdber . 
6. Institut des Hrn. Bocard . 
7. Institut des Hrn. Latour . 
8. Institut des Hrn. Dr. Povve 
S. Pcstal^zisches Institut des 
Hrn. R. Götschel . . . 
>o. Handlunge-Schule des Hrn. 
Tiling . 




»3. Institut der Dem. Boysen . 
24. Inf?itut de? Z Dem. Willisch 
iS^ Institut der Mad. Renaud . 
»6. Jnstitiit der Mad- Kieseler . 
Außer diesen Instituten be­
fanden sich noch in s i theils 
mannl./ theils weibl., theilS 
vermischten Privat-Schulen 
Lehrende, Lernende. «bge,.' i. I. 
mnl Wbl >»nl! wbl «vnl l Wbl 
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8 20 182 97 74 56 
5? l 3; Z601196: in 83 
LS ^ SSS »A4 
v  e b  e  r  s  i  ch t :  
Lehre« Schölt» 
Lehrer, rinnen. Schüler, rinnen. 
In 2 3  öffentlichen Schulen . 4 3  I S  9 , 0  4 7 «  
In 3/ Privat-Anstalten . . . S7 3i 36o 19S 
»00 43 1270 67A 
Also in 60 Schulen zusammen 142 Lehrende und 1942 Ler­
nende. 
A.  A lbanus ,  
Gouvernements-Schul-Direetor. 
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12. 
Weib l i che r  D ien f tbo ten - !ohn  i n  R iga .  
Der Preis aller Lebensbedürfnisse stieg milder 
Zeit, besonders in den letzten Jahren. Es 
war billig und ließ slch auch nicht wohl verhindern, 
d ß zugleich jede Art von Arbeitslohn theurer 
wurde. Die Bemühung des Gelehrten, datz Ge-
sc! afl des Kaufmanns, die Arbeu des Künstlers 
und Handwerkers, jede Art von Dienstleistung 
heischte nach und nach immer einen größern Ge­
winn und stieg im Verhaltniß noch mehr als die 
übrigen Bedürfnisse, weil der Arbeitende nicht 
nur, was er braucht, theurer als ehemals ein­
kauft , sondern auch (die Schuld davon liegt nur 
zur Hälfte an lhm) mehr braucht als ehemals. 
Auffallend dabei wenigstens in Rücksicht 
der Billigkeit, wenn gleich leicht zu erklaren 
in Rücksicht dessen, wie es zugieng, war es, 
daß  nu r  de r  Lohn  we ib l i che r  D iens t ­
boren davon eine Ausnahme machte. Während 
dem daß innerhalb Zv Iahren des gewöhnlichen 
Taalöhners täglicher- Erwerb von z bis auf 7 
Fünfern stieg, und dadurch es dem mannlichen 
Dienstboten möglich wurde/ seinen Jahreslohn 
aufs Dreifache zu steigern, oder wenn ihm das 
nicht zugestanden wurde, in den zwar mehr Arbeit 
und Sorge, aber auch mehr Unabhängigkeit, Ab­
wechslung und Lebens Genuß unter Seinesglei­
chen mit sich führenden Stand des Tagtöhners 
zu treten, wahrend dem stieg der Lohn weiblicher 
Dienstboten m dieser Zeit kaum um die Hälfte. 
Knech te ,  Ku tsche r ,  D iene r ,  we l che  vo r  zoJah -
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ren außer der freien Beköstigung etwa 15, 2s 
bis 24 Thaler (ohne Kleidung) erhielten, erhal­
ten jetzt 40, 60 bis 70 L Haler. Dagegen die 
Dienstmagde, welche damals nach Verhaltniß der 
zu leistenden Dienste und der Wohlhabenheit der 
Herrschaft 8, 12 bi6 14 bekamen, bekommen jetzt 
nicht 24, z6 bis 40, sondern 12 bis 18, selten 
zo Thaler. Es stand nicht in lhrer Macht, wie 
in der der mannlichen Domestiquen, den Lohn zu 
steigern, weil theils Meinung theils schwächere 
Körperkraft sie von vielen Arbeiten ausschließen, 
weil Gelegenheit zum Erwerb durch Hände -
Arbeit bei uns so selten und unsicher ist, und 
weil ste bei jeder Steigerung des Dienstlohns Ge­
fahr lief n, auch das Wenige, was sie hattet«, zu 
verlieren. 
Ob der jeß'ge weibliche Dienstboten-Loh» 
nicht zu gering sei, darüber entscheide folgende 
von emr HauSwirrhin aligegebne ungefähre Be­
rechnung des jahrlichen Kleiderbedarfs einer Dieyst-
magd, welche im Hause gehörig beschäftigt, und 
zugleich zu Bestellungen außer dem Hause ge­
braucht wird: 
Vier Paar Randschuhe zu 1 Thlr. 4Thlr. — Mk. 
Garn zu 4 Paar Strümpfen 1 —- 20 —^ 
L e i n w a n d  z u  z  H e m d e n  .  .  2 — 2 0  — -
1 Unterrock v.inland. Wollenzeuge 1 — 
2 Kleider von russischer Leinwand 
oder russischem Kattun . . 4 — -
1 Ueberrock von Boy zu 8 Thaler 
. auf 2 Jahre gerechnet . . 4 — 
Zu Tüchern, Zwirn, Nadeln . 2 — 
19 Thlr. — Mk. 
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Hierbei ist Sparsamkeit und nicht der ge­
wöhnlich!' Lupus in ZitS und Seide vorausgesetzt, 
und die Magd wird bei einer Abänderung in den 
angezeigten Artikeln nichts gewinnen. Sie wird 
z. B. mehr für Schuhe ausgeben, wenn sie statt 
der Randschuhe sogenannte umgewandte zu zo Mk. 
trägt, und sie wird wiederum nichts ersparen, 
wenn sie jeden Monat sich ein Paar der lüderlich 
gearbeiteten Schuhe auf dem Markte für 6 oder 
7 Fünfer anschafft. In manchen Hausern ist 
freilich eine Ersparung an Schuh und Strümpfen 
durch die Erlaubnis;, einen Theil des Tages bar­
fuß oder in Toffeln zu gehen, möglich, aber in 
diesen Hausern werden auch gewöhnlich (wenn 
gleich nicht ausdrücklich für die gedachte Erlaub-
niß) ein Paar Thaler weniger Lohn gegeben. 
Wiederum erhalt in größern Hausern die kunster-
fahrne Kochin einen größern Lohn als der ange­
gebne, aber das ist Lohn der Kunst, und dennoch 
sind mir mehrere Aeltern bekannt, welche ihren 
Töchtern eben diesen besser bezahlten Dienst aus­
drücklich verboten, weil sie denselben für ein siche­
res Mittel zur Gicht im Alter hielten. Sie mö­
gen überhaupt in unfe m Klima, und besonders 
bei der gewöhnlichen Bauart unsrer Küchen nicht 
ganz Unrecht haben, und sonach wäre de? größere 
Dienstlohn dieser Gattung Dienstmägde gewis­
sermaßen eine Sparkasse für Medicin im Alter. 
7kich giebt es Herrschasten, wo Weinacht- und 
Jahrmarkt-Geschenk das Deficit wieder ausglei­
chen *), aber das ist eine Ausnahme von der Regel, 
*) Schade/ daß dieser Aufsatz erst netzt, ganz eigentlich 
posi tesiuin d. h. nach der Weihnächte- und Neujahrs-
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und Geschenk ist nicht Lohn. Endlich giebt es Her?ä 
schaften, wo die weiblichen Dienstboten die ab­
gelegten Kleider geschenkt erhalten, aber das 
wechselt mit der Freigebigkeit, Wohlhabenheit und 
andern Verhältnissen der Herrschaft (z. B. ob 
sie Kinder, arme Verwandten, Pathen u. dergl. 
haben) ab, und vielleicht brachten eben diese ge, 
schenlren herrschaftlichen Kleider den Luxus unter . 
die Dienstboten, der jetzt die Nlchtbeschenkren-
unter ihnen drückt. 
Soviel ist aus dem Gesagten einleuchtend/ 
daß der gewöhnliche Magd.lohn nicht in gehoris 
. .gem Verhälmiß zum Lohn der Diener und Kut­
scher steht, daß er nur zur Noch zu ihrem Klei­
derbedarf hinreicht, und daß dabei so manche an­
dre, doch auch erlaubte und nöthige Ausgaben 
nicht in Anschlag gebracht sind. Ueberdem will 
der Mensch nicht blos leben um zu leben, er will 
entweder Freuden Genuß, oder er will, wenn er sich' 
denselben versagt, dadurch für die Zukunft etwas 
erreichen, etwas ersparen. 
Man mache in den Hausern, wo e^nachdem 
Gesagten nöthig ist, den weiblichen Dienstboten 
eine billige Zulage, oder man wird auch bei ih­
nen noch oft die Erfahrung machen, daß Men­
schen, welche anfangs nur etwas durch Unrecht 
oder Unordnung zu erhalten sich gedrungen fühl­
ten, nachher, wenn die Grenzlinie einmal überschrit­
ten ist, gewöhnlich weiter jenseits gehen. Freilich. 
Zeit mitgetheiltwird. Da hätte wahrscheinlich in man­
chem Hause-gleich die obengedachte Ausgleichung de? 
Dejicitö Mtt gefunden. 
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ist nicht alles, was die Psychologie leicht erklärt, 
dadurch auch schon vor der Moral gerechtfertigt, 
aber Nachsicht und Milde finden e6 doch weniger 
strafbar. 
W. M. 
Vom 8ten bis zum i^ten Januar. 
Getau f te .  Krons-K. :  Kar l  Eduard  v .  Urbanowi tz  
Char lo t te  Fr ieder ike  Math i lde  v .  R ieckhof .  Pe t r i  u .  
Dom: Johann Remhold Gottlieb Ritter—Heinr.Friedr. 
Simon "untervergec — Johann David Magnus Purriht 
Jos .  A i id r .  Heyer  — Anna Karo l ina  * .  Re former -
te  K . :  A ' i lhe lm Fr iedr ich  Sa lzmann.  Johann is -K . :  
Karl Ahrens Doroti.ea Karliohn — Gerdruthe Hedw. 
Reimers Justina Emilia *. Gertrud-K.: Juliai.a 
KaU>arina Espe grün — Anna Eleonora Roseumüker. 
Jesue-K.: Anna Karolina Dictus. 
Begrabene.  Pe t r i  u .  Dom:  Der  Lehrer  der  Jo ­
hannis-Schule Johann Daniel Stockmann/ 29 I. — 2 
Kinder. Johannis-K.: Auf Hagensberg 2, auf Tho-
renSberg 3 Leichen. Gertrud-K.: Die Frau Anna Eli­
sabeth Brenner/ 41 I. -- Anna Elizabeth Völler/ 17 I. 
Jesus-K. :  Ae l tes ie r  Erns t  Chr is toph Kes tner ,  69  A .  
Proc lami r te .  Krons-K. :  Kar l  Voge l  m i t  So­
phia Katharina Obbermann — Der Maurergesell Daniel 
Gottfried Ä.>olf mit Brigitte Louise Maungreen (auch bei 
der Schwedischen Gemeutde). Petri uud Dom: Der 
Umts- und Kämmerei-Gerichts-Notaire Johann Friedrich 
Forbriecker mit Dorothea Elisabeth Nieljen aus Dorpat 
— Der Büchsenschmidt Karl Wilhelm Härtung mit Chri­
stin« Eleonora Riegen. Johannis-K.: Der Fischer Jo­
hann Reetsting m»t Dorothea Krüger — Der Baucr-
kv.echt Samuel Kalning n.it Dorothea von Gem>.uer:hof 
in Kurland Der Dlener L imsn Jakovsohn mit Anna 
Drütte von Annenhos in Kurland — Der Arbensmann 
Geotg Krnhje m!t der Wittwe Gerdruihe ^hsoling — 
Der Kutscher Andreas Kraffatorosty mit Anna Eli,abeth 
Salming. Gertrud-K.: Der Korduanmacher Imma­
nuel Halberg mit Anna Gertrud verw. Lasky geb. Arrelt. 
— Der Wigger Gottfried Gunst mit Charlotte Breede — 
Der Salj- und Kornmesser Martin Eck mit Margaretha 
Erichsott. 
Mit Bewilligung der vbrigkettlichen Censur. 
Ro. 4. 
Nigaische Stadt - Blätter. 
Den 24. Januar i8ir. 
Anna  U l r l ka  von  V ie t i ngho f ,  ge -
boh rne  Grä f i n  Münn ich ,  
Wittwe des vormaligen Russisch-Kaiserlichen wirk­
lichen Geheimde Raths, Senateurs und Ritters 
Otto Herrmann von Wiekinghof, Dame des Katha­
rinen-Ordens, geboren zu St. Petersburg den 7» 
Mai 1741, gestorben zu Riga den 16.1.m. >8ii. 
Ihr Vater war Ernst Johann Graf Mün­
nich, Kammerherr und Oberhofmeister der Prin-
zejsin-Regentin Anna; ihre Mutter: Anna Do­
rothea Baronin Mengden. Als ihre Elrern, bei 
der Thronbesteigung der Kaisirin Elisabeth, in 
das bekannte traurige vKchictsal des FeldmarfchallS 
Münnich verwickelt, und in das Exil (nach Wo-
logda) geschickt wurden, nahm dle Großmutter, 
Obrist-Lieutenamin Mengden, die halbjahrige En­
kelin zu sich, und erzog sie auf dem Gute Jerkull 
im  Cremon i f chen  K i r chsp ie l .  Im  Ja l ^ . r  1756  
verehelichte sie sich. Ihr Gemahl war damals 
Livlandischer Regierungs-Rarh. Sie ward Mut­
ter von vier Söhnen und drei Töchtern. Zwei 
Söhne starben in früher Kindheit, der älteste als 
Officier bei der Garde in St. Petersburg; der 
jüngste lebt als Geheimde-Rath gegenwärtig in 
Moskwa. Eine Tochter war mir dem Obersten 
-- 34 
Grafen Browne vermählt, und ist vor einigen 
Jahren in Wien verstorben; eine andere (die be­
rühmte Verfasserin derValerie) istWittwe von dem 
Geheimde-Rathe und vormaligen Russischen Ge­
sandten an. mehrern Höfen, Baron Krüdener; die 
älteste ist unverheirathet. 
In den siebziger Jahren des vorigen Sacu-
lumö machte die Verewigte mit ihrem Gcmahle 
eine Reise durch Deutschland, Holland, England 
und Frankreich; mehremale hielt sie sich zu Mo­
naten in Petersburg auf; (unter andern auch, im 
Jahre 1762, zum Empfang ihres, aus der Gefan­
genschaft zurückberufenen Großvaters, Grafen 
Münnich.) Reisen auf ihre Güter können, als 
Entfernungen, kaum in Betracht kommen. Außer­
dem lebte sie immer in Riga. 
Und hat einen so mannigfaltigen Einfluß auf 
diese Stadt gehabt! Langer denn fünfzig Jahre war 
ihr Haus der Vereinigungs-Punkt Alles dessen, 
was zur großen und feinen Welt gehörte oder sich 
dazu mit rechnen zu dürfen glaubte; so leicht kein 
Fremder von Stande verweilte hier einige Zeit, 
oder reisete auch nur durch, ohne dort aufgenommen 
zu seyn. Dis erste Haus der Sradt soll natür­
lich kein Muster der Nachahmung für jedes an, 
dre werden; auch kann es nicht befremden, wenn 
die Verhältnisse und Sitten der höhern Stände 
Manches, z. B. iw Hinsicht auf das Vergnügen 
des Spiels, veranlassen, begünstigen oder doch 
dulden zu müssen glauben, was freilich in keinem 
Stande frommt. Deshalb aber erscheint, für 
eine Sradt wie Riga, auch schon das als ein 
Verdienst, wenn, wer von Seiten des Standes 
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wie des Vermögens, dazu berechtigt .st, ein gro­
ßes Haus macht. Es ist das nicht blos dem iso-
lirten Fremden oft eine wahre Wohlthat. Die 
Einwohner der Stadt selbst gewinnen dabei, wenn 
die ersten Beamten von Stadt und Land, unter 
sich und mit Fremden vonEmfluß, sich zusammen 
treffen an einem Orte, wo das gesellschaftliche 
Vergnügen mit seinen Annäherungen und Auf­
heiterungen so manche günstige Gelegenheit dar« 
beut, selbst sehr ernste Geschäfte auf eine gute Art 
einzuleiten und zu fördern. Man müßte sehr un­
bekannt seyn mit den Geschäfts - Verhältnissen, 
namentlich der veränderungs-reichen letzten zwan­
zig Jahre, wenn man jenem Hause dieß Verdienst 
streitig machen wollte. 
Einen Einfluß andrer Art hatte dieses Haus 
ferner durch den Sinn, der von dort ausgieng, 
für feinere Bildung und mannigfaltigere geistige 
Genüsse, insbesondre durch die schönen Künste. 
Es ist bekannt, daß Riga zunächst dem Geheimde-
Rath Vietinghof fein Theater, seine Muffe, 
selbst seine Concerte verdankt. Es kann hier nicht 
die Rede davon seyn, ob wir nicht wohler daran 
seyn würden, wenn wir bei der Einfachheit unsrer 
Alten geblieben wären». Die Kindheit und Ju­
gend fühlen auch sich wohler, als das reifere Alter, 
dennoch aber drängt, uns die Natur in dieses hin­
ein. Ein Gleiches gilt, von Gemeinheiten und 
Völkern. Ihr Fortschreiten in der Bildung läßt 
sich nicht hemmen.. Werde es nur zweckmäßig 
geleitet! 
Wenn sichRiga also rühmendarf, bei einerMenge 
und Mannigfaltigkeit von Vergnügungen, bis jetzt 
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wenigstens, auch noch den Sinn für das Ernste 
und Höhere sich erhalten zu haben, so kann es 
(und muß das) für den Einfluß jenes Hauses auf 
feine gesellschaftlichen Genüsse, demselben seinen 
Dank um so unverkümmerter darbringen. 
Am wenigsten auffallend vielleicht, aber g^wiß 
am meisten wirkend, ist, von einem solchen Hause 
auS, der Einfluß der Persönlichkeit. 
Und wie gab sich die Verewigte so freund­
lich, wie wirkte sie so wohltharig — schon durch 
ihr ganzes Aeußere! Eine unbeschreibliche, un­
widerstehliche Anmut leuchtete nicht blos aus 
dem schönen Auge und sprach aus dem mildenTone, 
sondern beseelte die qanze Gestalt, wählte die Worte 
und nahm so zart jede gesellschaftliche Hinsicht. 
Und dlefe Anmur gleng hervor aus einer Fülle 
von Liebe und Güte, wie kaum irgend ein weib­
liches Herz sie reicher haben konnte. Denn nicht 
bloß, daß sie selbst mcht weh thun konnte, sie 
vermochte es auch nicht zu dulden, daß jemanden 
wehe geschähe. Daher ihre, so felme als mu­
sterhafte, Abneigung gegen Bitterkeit, Lästerung 
und Medisance. Eine scherzende Laune war das 
Höchste, was gar zu auffallende Ungebührlichkei­
ten bei ihr aufreqen konnten. Aber diese Gut­
mütigkeit kaufte sich nicht etwa, wohlfeilen Prei­
ses, mit Blicken und Tönen ab. Sie bewahrte 
s i ch ,  ed le r ,  auch  i n  Woh l tha t i gke i t .  Nun  j a !  
auch in der, die da giebt; und an die schreiende 
Armuth giebt; viel giebt. Aber schon hier 
erschien sie um so verdienstlicher, je überlegter sie 
war; indem die Verewigte B. öfter und lieber 
Lebens-Bedürfnisse als Geld gab. Und mehr 
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noch , daß sie bestimmte Unterstützungen reichte; 
daß sie mit ihrem Einflüsse sich verwandte, um 
durch reelle Hülfe einzele Gaben unnöthig zu ma­
chen ; und daß sie insbesondre an gemeiunühigen 
Anstalten werkthatigen Antheil nahm. So an 
den Armen--Instituten der Stadt; so an den 
kirchlichen Bedürfnissen der Gemeinden, zu wel­
chen sie geHorte; (z. B« in Kroppenhoff hat sie 
die (erste) Kirche gebaut; zur Mauer des KronS-
Kirchhofs einen Beitrag gegeben ; Exemplare des 
neuen lettischen Gesangbuchs für ihre Bauern an­
gekauft u. s w.) 
Und daß sie gab, und Vieles gab, erhielt 
um so höhern Werth dadurch, daß sie zugleich so 
treffilich zu erhalten, zn sammeln und zu sparen 
verstand; daß sie von jeher so viel mit Geld zu 
schaffen gehabt, was sonst so unmerklich immer 
unlustiger zum Geben zu machen pflegt. Zeitge­
nossen erinnern sich noch, wie in den älternZeiten 
die erste Schönheit und Glanz. Dame der Stadt 
des Vormittags, in dem damaligen Costüme der 
Hausfrall, Produkte ihrer Güter verkaufte. Und 
es ist bekannt, welch eine musterhafte Aufsicht über 
jedes Detail der Wirthfchaft sie bis an ihr Ende 
führte. (So hat dem Verf. der Zufall ein Buch 
zu Gesicht gebracht, in welchem sie von den letz­
ten zehn Jahren her, und noch von diesem Monat 
Januar, verzeichnet hat, was sie an Lichtern 
ausgegeben ) Weniger bekannt ist, daß von den 
großen ökonomisch-merkantilischen Spekulationen 
ihres Gemahls, denen er den größten Theil seines 
Vermögens verdankte, die eigentlichen Geldge­
schäfte gleichfalls meist durch ihre Hände gien-
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gen. (So ersucht sie einst in Petersburg ihren 
dortigen Bankier Srr**n die Güte zu haben, 
und eine nahmhafte Summe für sie auszuzahlen. 
"Warum Güte?" erwiederte dieser, "Sie ha­
ben es ja bei mir stehen"! — "Nein! so viel 
nicht"! — "Mehr!" — Jetzt nimmt sie ihr 
Tafchenbuch heraus, giebt ihm alle gezogene Po­
sten auf, er vergleicht sie mit seinen Büchern 
und es trifft bis auf den Rubel zu.) 
Aber auch noch im weiteren und moralisch -ed­
leren Umfange war dieser Frau der großen Welt 
ihr Haus die Welt, und hatte sie den herzlichen 
Familiensinn, welcher der achten Weiblichkeit so 
eigenthümlich ist. Wir haben es ja die Jahr-
zehnde hindurch gesehen, wie sie ihre nächsten 
Verwandren im traulichen Kreise um sich her 
versammelt hatte. Eben so bekannt ist es, welch eine 
liebevolle Mutter sie war. Aber gleichfalls weniger 
bekannt ist des glanzenden Hauses alt-fromme Sit­
te, diese Kinder, als sie noch klein waren, am 
Abende um sich her zu sammeln , mit ihnen zu 
beten und sie zum Schlafen einzusegnen» Denn 
auch darin bewahrte die Verewigte an sich den 
Charakter der wahren Weiblichkeit, daß sie reli­
giös war; und dieß bewieß, nicht in gelegentlichen 
kalten Ehren-Erklärungen gegen einen Diener des 
C lltus, sondern in andächtiger Theilnahme an 
den öffentlichen Uebungen undFeierlichkeiten derRe-
ligion, so wie im Sinne für häusliche Frömmigkeit. 
Einem solchen Leben war es zu gönnen, daß 
es, (abgerechnet den Antheil von Sorgen und 
Leiden, welchen jeder Mensch haben m u ß) sich 
gleich blieb, in der Begünstigung vom Schicksal; 
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und noch in seinen leßten Tagen Freuden genießen, 
wie Pflichten üben konnte» Am Sonnabende 
wohnre die Verewigte noch einem Concerte bei; 
am Sonntage der öffentlichen Prüfung im Taub­
stummen-Institute; am Montage dem Balle auf 
der Muffe. Am Mittwoch Abend war sie in ih­
rem traulichen Familien-Zirkel recht froh gewesen. 
Den Donnerstag morgen hatte sie mit Gebet und 
mit der Besorgung eines hauslichen Geschäfts be­
gonnen, als, noch vor dem Aufstehen, die ersten 
Spuren von schlag artigen Zufallen sich zeigten, 
welche ihrem Leben, nact)dem sie, von da <n, 
meist bewustlos gelegen, am Montage des Mor­
gens ein Ende machten. 
Die Beerdigung geschah, ihrem schriftlichen 
Willen zufolge, ohne Geräusch und Aufwand; 
am 20. Januar Vormittags. Niemand war ein­
geladen worden, aber eine ansehnliche Versamm­
lung hatte sich von selbst eingefunden» Der Lei­
chen Rede voraus gieng unter einfacher Ctavier-
Begleitung, das Reqviem von Mozart (dessen tine 
Strophe auch ihre Sargschrifr ausmacht) und No. 
750 v, 2—5. aus dem neuen deutschen Gesang-
Buche (Nein! du bist uns nicht verlohren :c.) 
machte den Beschluß. Was ein glänzenderes Be-
gräbniß gekostet hätte, haben die beiden vereh-
rungöwürdigen Töchter, im Geiste der Mutter, 
unter einige bedürftige Familien vertheilt. 
Sg. 
14. 
Po l i ze i -Anze ige .  
Am 2. Januar hat ein hiesiger Handlunqs-
diener in seiner Wohnung an der Schmtedegaffe 
durch einen Pistolenschuß sich vorsätzlich getvdtet. 
In einem nachgelassenen Schreiben bat er um 
eine anständige Beerdigung, und gab das Nicht? 
einfließen des ihm von seinen Schuldnern zu zah­
lenden Geldes, und die daraus entstandene 
Verlegenheit als Beweggrund zum Selbst­
morde an. 
Pom »5ten bis sisten Januar. 
Getau f te .  Krons-K.  Schwed.  Gemeinde:  
Pernette Karoline Hahr. Petri u. Dom: Karl Ludwia 
Auousi Cämderoff — Karl Eduard Lobach — Elisabeth 
Sophia Linfemaier — Johanna Elisabeth Dackau — Ma­
ria Helena Schröder. Johannis-K.: Herrmann Wilh. 
Kamarowsky — Michael Tschikst — Dorothea Tihl. G e r-
trud-K.: George Ferdinand S6)ambacher — Dorothea 
Amal ia  Mi rke  Andreas  F r  edr ich  Her rmann.  Jesus-
K.: Anna I uliana Rathke. — Dorothea Elis. Brunow. 
Begrabene.  Krons-K. :  F tau  Gehe imde Rath in  
Anna Ulrika, verwittwete von Vietinghof, geborne Gräfin 
von Münnich, 69 I. Petriu. D 0 m: Der Musik-Lehrer 
August Ludwig Friedrich Jenisch/ 44 F. Der Brauer-
Compagnie-A^lteste Johann George Haberkorn, 78 I. — 
Die  Jungfer  Anna Mar ia  K lugen,  I .  Johann is -K . :  
Auf Hagensberg 1 Leiche. Gert.vud-K.: Der Gasiwirth 
Tobias Füll, 66 I. — Und ein Kind. 
Prok lami r te .  Johann is -K . :  Der  F ischer  Chr i ­
stian Kalning mit Anna Barbara Reeksting — Der Ue-
bersetzer Mathias Willing mit Anna Spunge von Holm­
hof — Der Arbeitsmann Jakob Sauer mit Hedwig Krnh« 
nung — Der Arbeitsmann David Brcece mit Anna Char­
lotte Ohfoling Der Arbeitsmann Christian Ohsoling 
y , i t  Ka thar ina  Ba ika l  von  Pmkenhof .  Ger t rud-K. :  
Der Maurcrgefell Martin Kilb mit Anna Dorothea ver-
v)itttv. Hanke, geb. Eet — Der Weinrräger Hetrmann 
Falkenklau mit Anna Boskewltz — Der Fischer Thomas 
Th ie l  m i t  Doro thea verw i t tw .  Dah l ,  geb.  Pempau Je-
sus-K.: Der Tischler-Beisasi David Martin Permh'mit 
Anna Maria Levanowitz— Der Schuhmaci ergeseü Daniel 
Benjamin Kirckbetgcr mit Anna Dorothea verwittw. 
Doman, geb. Ahrcnd. 
Mit Bewilligung der obrigkenlichen Cenfur. 
wo. 5. 
Nigmsche Stadt - Blätter. 
Den Ht. Januar !8ü. 
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Maaßrege . ln  zu r  Ve rhü tung  de rWaf -
k ser scheu. 
Mehrere Hunde sind in dieser Zeit toll gewor-
Ven, und haben das Leben hiesiger Mitbürger in 
Gefahr gesetzt. Dies veranlaßt, hier ein Paar 
Worte über die Maaßregeln, durch welche das 
Leben der Einwohner vor, rollen Hunden mehr ge­
sichert werden könnre, zu sagen und zugleich die 
Kennzeichen eines tollen Hundes so wie die vor­
züglichsten Mittel anzuzeigen, welche nach einem 
unglücklichen Biß auf der Stelle angewandt wer­
den müssen, um dem Ausbruche der wirklichen 
Wurh oder Wasser-Scheu, als sonst unaus­
bleiblicher Folge des Bisses vorzubeugen. 
Es ist leicht zu erweisen, daß die Zahl der 
unnützen, blos zum Vergnügen und als L pielwerk 
gehaltenen Hunde die der zur Siäerheit not­
wendigen weit überrnft, daß demnach wenigstens 
die Hälfte der in unsrer ^radt befindlichen Hunde 
entbehrlich ist. Könnte man diese wegschaffen, 
so würde schon dadurch die Gefahr vor tollen 
Hunden um die Hälfte verringert und überden! 
gewiß manche dürftige Familie (denn eben diese 
halten die mehresten Hunde., von nnnützen Kost­
gängern befreit werden. Hiezu werden folgende 
Anordnungen in Vorschlag gebracht. 
I der'Fami^ie könnte es erlaubt sein, einen 
Huno zur Sicherheit zu halten; dagegen für je­
den üherdem blos zum Vergnügen gehaltenen 
Hund müßte eine Erlaubniß allenfalls gegen eine 
jährliche Abq-al^nnHeholt werden,-und wo die 
Herrschaft schon einen Hund hält, müßte den 
Dienstleuten verboten sein, auch noch Hunde für 
sich zu halten Alle auf den Gasseti Abends be­
sonders Nachts ohne Begleiter herumlaufende 
Hunde mußten erschlagen werden. ' Wie oft wer» 
den Vorübergehende von ihnen angefallen, gebis­
sen, wenigstens geängstigt? 
Jeden sollte seine eigene und seiner Mitbürger 
Ruhe verbinden, stets ein wachsames Auge auf 
seinen Hund zu haben, und. sobald er nur die ge­
ringste Unpäßlichkeit an lhm bemerkt, ihn einzu­
schließen, genau zu beobachten oder auch gleich er­
schlagen zu lassen/ Hat aber ein kranker Hund, 
von dem man noch nicht bestimmt w^lß, ob er 
toll ist, Jemanden g-bißen, so scllte er nicht 
gleich erschlagen, sondern vielmehr eingesan-
gen, hinlänglich gesichert und beobachtet werden, 
um zu erfahren, ob die Wurh bei ihm ausbreche 
und d r Gebtßene ein gleiches Schicksal M befürch­
ten habe, oder ob des Hundes Krankheit, und 
also auch der Biß, unschädlich fei. Dies zu wis­
sen, ist für die Behandlung des Gebißenen, wie 
für seine Ruhe und Zufriedenheit, äußerst wichtig. 
Die Zeichen eines tollen Hundes kann man 
nach drei Zeiträumen aufnehmen. Im ersten ver-
ändert er sein gewöhnliches Betragen auffallend^ 
verliert seine gewöhnliche Freundlichkeit, wird 
traurig, mürrisch selbst gegen seinen Herrn, ver. 
richtet' alles nur gezwungen, laßt Schwanz und 
Ohren hangen, hat wenig Dürft, beriechl das Es­
sen nur und IM es stehen, bekömmt srybe Augen. 
Schon alsdann muß das Thier aus der Gemein­
schaft der Menschen entfernt und jede anscheinende 
Besserung für verdächtig gehalten werden. Die­
ser Zustand kann abwechselnd H und mehrere 
Tage währen. Im sten Zeiträume hörc der Hund 
auf kein Rufen mehr, fliehet Jedermann selbst 
seinen Herrn, hat triefende Augen, streckt von 
Durst gequält seine Zunge aus dem offenen gei­
fernden Maule, bellt nicht oder nur mit heiserer 
Stimme und scheuet das Saufen, schaudert angst­
lich und krampfhaft vor dem Wasser zurück. Bis 
jetzt beißt er nur, wenn er gereizt wird, daherman 
dies die stille Wuth genannt hat. Ihre Dauer 
ist unbestimmt. Im zten Zeiträume, bei der 
offenbaren Wuth, lauft der Hund davon und setzt 
semen Lauf, ohne Rücksicht aufWege, Oerteruno 
Gegenstände, erst langsam, dann schneller mit ge­
senktem Kopfe, heraus gestreckter, bleifarbiger, 
trockener Zunge, feuerrochen Augen, hängenden 
Ohren, eingezogenem Schwänze, ununterbrochen 
fort. So läuft er z und mehrere Tag5, bald in 
dieser bald in jener Richtung hin und her, springt 
und beißt auf Alles was ihm in den Weg 
kommt, stürzt endlich erschöpft nieder, und 
stlrbt unter Convulsioneru Hunde und andre 
Thiere fliehen vor ihm ängstlich und suchen sich 
zu verbergen. ' 
Das Wuthgift, welches seinen Sitz im Spei­
chel des Thieres hat, wird nicht nur durch eine, 
auch noch so kleine Wunde-der Haut/ sondern, 
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auch ohne Verletzung, durch jede mit einer sehr fei­
nen Oberhaut versehene Stelle des Körpers, 
als L p'en, innere Fläche des Mundes, der Naje zc. 
mjtqerheilt. Die Ansteckung äußert sich beim 
Menschen nach mehrern Tagen, Wochen, Monaten, 
ja, wie einige beobachtet haben i.ollen, erst nach 
J/ihrt-n. Nach mehrern vorhergegangenen Zufällen 
eines allgemeinen Uebelbefindens, meistens krampf­
hafter Art, erscheint die Wasserscheu und Zerrüt­
tung des Geistes Beim größten Durste können 
die Unglücklichen vor dem Krämpfe im Halft kei­
nen Tropfen Wass'r verschlucken «und bekommen 
große Angst, Anfalle von Erstickung, Zuckung, 
wenn sie Wasser, irgend eine Flüssigkeit oder ei­
nen glanzenden Körper erblicken, 
Die auSgehiochene Wasserscheu wird äußerst 
selten durch die Kunst gehellt und endigt gewöhn­
lich mit dem Tode. Früher aber, besonders glfich 
nach geschehenem Biß, bei noch cffeuer Wunde 
vermag die Kunst viel uno kann in den mehrsren 
Fallen den Ausbruch dieser fürchterlichen Krank­
heit verhindern. Bei schon zugegangener Wnnhe 
ist die Hoffnung dazu geringer. 
Die äußerliche Behandlung ist das Wichtigste. 
Manschneidet, wenn möglich, die noch offene oder 
kürzlich geschlossene Wunde im weiten Umfange 
aus oder man brennt sie stark mit einem glühen­
den Eisen. Ist dies nicht anwendbar, so macht 
man mit einer Lanzette ' iele Einschnüre in die ge­
bissene Stelle, sitzt Schröpfköpse drauf und zieht 
so la"ge Blut aus, als welches erscheint, wieder­
holt die L inschnit e und Schröpfköpfe, wascht die 
Wunde anhaltend nut starkem Salz - oder Sei-
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feywasser, streut dann Schießpulver in d?e Wunde 
und zündet es au, um so die ganze Oberfläche der« 
.selben in cme Kohle zu verwandeln. Hieraufwird 
die Wunde durch Digestlv-Salbe mir Kanrhanden 
in starke Eiterung gesetzt und z Monate in selbi­
ger erhalte:,, nach welcher Zeit entweder in der 
Uunde selbst oder nahe an derselben eine Fonta­
nelle ein ganzes Jahr gerragen werden muß, wenn 
man sicher gehrn will. In den erstep z Wochen 
müssen zugleich in dem Umfang? der Wunde 
Emrelbunxen mir der Merkurial-Salbe tätlich 
gemacht werden und über den ganzenKörper laßt 
man Baumyl einreiben. 
Die jederzeit erforderlichen innerlichen Mittel 
können nur, von dcm gegenwartigen Arzt nach 
Verschiedenheit der Umstände gehörig gewählt und 
verordnet werden. ^Es ist daher nothwendlg, sich 
wahrend der äußerlichen Behandlung'der Wunde 
sogleich nach fin^ty Arzt umzusehen 
?6. 
Pol ize i  -  Anze jqen.  
Äm z. Januar ist an der Steinqajse der 
Moskowischen Vorstadt ein von einem Mvusquo 
tier - Regimente verabschiedeter Uliteroffizier, rus« 
sischer Nation, gefunden worden. Nach dem 
Berichte des Stadtwund.Arztes war keine Spur 
einer verübten Gewaltlhatlgfejt an dem entseelten 
Le i chnam wahrzunehmen  und  de r  p lö t z l i che  Tod  
wahrscheinlich die Folge eines B.Ut-Schlagflusse6 
gewesen, 
In der Nacht zwischen dem ?ten und 8ttn 
Januar ist die lettische Kochin eines hiesigen Bür-
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gevs, welche noch bis Abends um 11 Uhr sich ge-
fmtd befund.n, plötzlich kronk befallen und um ; 
Uhr gestorben. Von dem sogleich'herbeigerufenen 
Arzte wurden die gewöhnlichen Wiederbelebungs-
Vcrt'uche, jedoch vergeblich angestellt. Es fan­
den sich keine Zeichen eines gewaltsamen Todes 
und sie war vermuthlich nach vorhergegangenem 
Äpopieknschen Anfall schnell gestorben. 
-  Vom sss ien  b iö .  s8s ten  Januar .  
Getau f te  Krons-K^ :  Anton ia  Ioh .  Augus ta  von  
Pefersohn. P^tri u- Dom: Peter Barnhoff — Ma­
ximilian Ludwig Jacobson. Johannis-K.: George 
und Vi<olau6 Lohsbxra (Zwillinge) — Heinrich Goldak — 
Barbara Breese — Anna Dorothea Iaunsemm — Anna 
Margaretha Michelsohn — Anton *. Gertrud - A.: 
-Helena Ch.trlotta Schmeycr — Martin Robbert Treide 
Gustav Kästuer — Katharina Emilie * — Amalia Caro­
lina * — ' Katharina Johanna *. Jesus-K^: Jäh. 
Ferdinand Haase — Karolina Ätlhelinwa Adelheide Frie­
drichs— Anna Sovhia *. 
Begrabene.  Krons»K. :  D ie  verw i t t  ve te  Kav i - -
tainin Margaretha Eleonora Hermann von Grasten, geb. 
von Kniegh^usen, 91 Jahr. Petri u. Dom: Z Kinder. 
Johannis, K.i Auf Hagensverg 1 Leiche, aufT1)örns-
berg 4 Leichett. Gecdrut-K-: Die Wittwe Gervrutha 
Margaretha Lange, 85 F. Iesus--K.: iKind. 
Proc lämic te .  Kronö-K. ;  Der  Co l leg ien-Sekre-
taire und Regiekungö-Expeditor Ioh. Rogge mtt Margaretha 
L>levrichson — Der Schlichter-Gesell Aug. Jak. Schwei-' 
ßer mit Alexandra Kath. Zech. Petri u. Don;: D«r 
Kaufmann Ioh. Bernh. Ndltingk mit Dorothea Katharina 
Babsi—' Der Kaufmann Karl voller, der alt.?' mit Ama­
lia Wilhelmina Pücham,— Der Schneidermeister Friede. 
Dtedkch Gro th  mi t  He lena Margar .  (»be l .  I ohann i6»  
K : Der Uebersetzer Peter Kasak mit Anna Katharina, ab­
geschiedenen Livanowöky, geh. Duhming — Der Stauer 
^oh. St.'upve mit Anna Dorothea Petersohn — T er Ff-
scber-Burjche Ioh. Kalesnik, genannt Rattineeks mit H.K-
r krammingD.r Arbettsmann Ioh. Sperling mit 
Ell!. Apse — Der Soldat vom Sewschen Regiments Mk-
ciael Jakobs mit Hedwig Subbard vom Guche Sussikas. 
P erdrut-K.: Der Diener Ioh. Seemel mit Anna Ger-
d^utya Berg — Dcr Maurer-Gesell Ioh. Andr. Schwer­
ts vt'y mit^Äpollonia Gerdr: KröppenDer Diener P^ 
1«.? Ohsoüug mit Mar^..r. Sophia Bunding. 
- I  - Februar r8i i .  ' ? 
Aufgang des ersten und Untergang des letzten Sons 
nenrandes, mit Refraction in mittlerer Zeit, oder 
was'die Thurm-Pendel und Taschen--Uyrei. beim 
Aufgange des ersten und beim Untergange des letzt'eA 
Sonnenrandes anzeige«? müssen. MiktlereBaromettr» 
höhe28'— o",9Par.M- Reaum. Thermometer— 5^» 
^ Das Auge überHem Horizont 5z^uß zuNiga«> . 
Tage. 
Erster Sonnenrand Letzter Sonnenrand 
geht auf Tage. geh? unter t  
U .. u. 
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Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
Ao. 6. 
Rigaische Stadt - Blätter 
Den 7. Februar 
18. 
Bürge r -Wah len .  
In der gestrigen Versammlung der Bür­
gerschaft großer Gilde vor Fastnachten, wurden 
zu Aeltesten derselben erwählt, der seitherige 
Dockmann Karl Gotthard Meinzen und der 
Bürger Peter David Lautier. 
In der Versammlung der Bürgerschaft klei­
ner Gilde ward der seitherige Aeltermann dersel­
ben, Franz Karl Dorndorff, aus dem Bäcker-
Amte, zum sechStenmale zu dieser Würde er­
wählet. Ein Beweis der zutrauenövollen Ach­
tung dieser Bürgerschaft für den 75 jährigen 
erfahrungsreichen Greiö und 51jährigen nühlich-
thatigen Bürger. 
In die Aeltesten- Bank dieser Gilde trat 
der seitherige Dockmann Johann Herrmann 
Kröger, aus dem Schuhmacher-Amte,, und 
zum Dockmann derselben ward der Bürger, 
Mitglied des Rigaischen Armen. Directorij, 
Martin David Bambam erwählt. 
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Augus t  Ludw ig  F r ied r i ch  Jan isch ,  
aus dem Hannöverschen gebürtig, 
starb in Riga, am 15. Jan. 181 r in seinem 
45sten Jahre. Er hatte sich ursprünglich der 
Theo log ie  gewidmet ,  und  kam im Jahre  1789  
als Hauslehrer nach Riga. Von jeher großer 
Liebhaber der Tonkunst ließ er sich durch Umstände, 
die in seinen spatern Jahren eintraten, bestimm 
men, die Musik zu seinem eigentlichen und ein­
zigen Berufe zu machen. — Er hat als Com-
ponist viele, zum Theil öffentlich bekannt ge, 
machte größere und kleinere Stücke geliefert: 
z. B. Sonaten, Oratorien, musikalische Prologe, 
Cantaten, Chöre, Arien u. s. w. die hier und an 
andern Orten Beifall gefunden haben. Weit 
größer aber waren die Verdienste, die er sich als 
Lehrer und Beförderer des Gesangs erwarb. Er 
war als Gehülfe des Direktors der Kirchen-Musik 
für den Gesang, und als Correpetitor und Musik-
Direktor für die Oper beim Theater angestellt, ar­
beitete , besonders in dem letzt genannten Posten, 
mit unverkennbarer Anstrengung, und machte die 
Aufführung mancher Oper möglich, die ohne ihn 
dem Publikum nie würde Genuß gewährt haben.— 
Seit mehrern Jahren hatte er eine Privat-Sing-
Schule errichtet, durch welche er Sinn und Ge. 
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schmack für guten Gesang in sehr vielen jungen 
Freundinnen der Musik weckte, und in mehrern 
bis zu einem betrachtlichen Grade der Vollendung 
ausbildete. — Er interessirte sich vorzüglich auch 
für den Choral-Gesang, suchte unsere Kirchen-
Musik dem gegenwartigen Geschmacke angemesse­
ner einrichten zu helfen, hatte einen überaus sei­
nen Sinn, für ein dem Kirchenlieds entsprechendes 
Orgelspiel, und sein Präludium (in der evang. 
resorminen Kirche, wo er Organist, und in der 
Dom-Kirche,, wo er Gehülfe des Organisten war) 
artete nie in eitle zweckwidrige Künstelei aus, 
sondern war stets ein wahres Präludium grade 
für das Lied, das so eben sollte angestimmt wer­
den. — Um den Choral-Gesang, vorzüglich in 
Beziehung auf das neue Gesangbuch, in Auf­
nahme bringen zu helfen, übernahm er unentgelt­
lich den Unterricht darin im hiesigen Gymnasium, 
den er aber.regelmäßig zu geben,, durch seine oft 
wiederkehrenden. Krankheits - Anfälle und deren 
Folgen, besonders im. letzten halben Jahre ver­
hindert ward. Sein Plan war es auch, 
durch seinen Handel mit guten Instrumenten und 
Musikalien der Tonkunst und ihren Freunden ei­
nen bedeutenden Dienst zu leisten. Daß er sei­
nen Zweck so vollkommen als er wünschte, nicht 
erreichen konnte, war Schuld der Umstände. 
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Ein bleibendes Denkmahl hat er' sich selbst 
gestiftet durch die Casse zur Unterstützung bedürf­
tiger Musiker und Sanger, und ihrer Hinterlas-
senen, wozu er, im Jahre 1804, die erste Idee 
hatte und gab, und den Plan entwarf, dessen 
Ausführung er dann mit beharrlicher Sorgfalt 
betrieb. Er ist bis zu seinem Tode thätiger Mit­
vorsteher dicser nützlichen Anstalt geblieben, und 
seine Kränklichkeit, die ihm seit geraumer Zeit 
alle seine Geschäfte erschwerte, hielt ihn ab, das 
Concert zum Besten derselben noch wirklich zu 
veranstalten, das er schon längst vorbereitet hatte, 
und zu dem er selbst mehrere Pieeen eomponiren 
wölkte, die er nicht mehr hat vollenden können. 
Sein Tod ist in Hinsicht auf Musik für 
Riga ein empfindlicher, und in Hinsicht auf Ge­
sang ein auf lange Zeit vielleicht unersetzlicher 
Verlust. 
A, Albanu6. 
Z immer -Aweub lemen t  e ine r  
henen  Fami l i e  i n  R iga  im  
1 ? Q'i. 
In' der Stube waren ein großer Spiegel mit 
einem schwarzen Rahmen, ein Contrefait, sieben 
angese -
Jah re  
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große Schildereien, zwei dergleichen kleine, fünf 
messingene Lichter - Arme, zehn Stühle mit grü­
nem Tripp bezogen, drei dito kleine, ein eichener 
Tisch, an beiden Enden auszuziehen, worüber 
eine schwarze lakene Decke, und unter dem Ofen 
messingene Füße. 
In der Schlafkammer befanden sich ein Spie­
gel mit schwarzem Rahmen, sechs große und sie­
ben kleine Schildereien, eine Bettstate mit 
schwarzen Gardinen von Luxsoye mit kamelhaar-
nen Franzen besetzt, ein großes Schaff mit vier 
Thurm, zwei dito kleine, ein ovaler Tisch mit 
einer schwarzen lakenen Decke, ein großer eichener 
Kasten mit eichenen Füßen, zwei holländische 
Blumentöpfe und messingene Ofenfüße. 
In der neuen Stube (dies war das Staatö-
zimmer) waren ein großer Spiegel mit schwar­
zem Rahmen, sechs weißkupferne getriebene Licht-
platen, acht rothtrippene Stühle , zwei mit ver­
goldetem Leder beschlagene Lehnstühie, ein lakirter 
Tisch. Die vier Fenstern hatten gelde taffentne 
Gardinen, und der Ofen messingene Füße. 
Aus dem InveMavko. 




E i n  i n  R i g a  u n s c h u l d i g  H i n g e r i c h t e ,  
t e r  K n a b e .  
Im Jahr 1609 am 16. Januar ist ein 
Gesell in einem Weinkeller hinter dem Rath­
hause des Nachts mit einem Beile erschlagen 
worden, davon er den andern Tag, nachdem 
er von Sinnen gekommen, gestorben. Dieser 
That ist ein kleiner schwedischer Junge von 12 
bis iz Jahren beschuldigt worden, weil er al-
lein bey ihm im Keller gewesen; ob er aber 
gleich mit Ruthen gepeitschet worden, hat er 
doch nichts bekannt. Demohngeachtet wurde er 
den 2 8sten Januar mit dem Schwerdte, auf 
einem Stuhl sitzend, hingerichtet, und der Kör­
per aufs Rad gelegt.. Am iiten Februar 
wurde ein holländischer Junge, Namens Dol-
macker eingezogen, welcher bekannte, daß er 
die Nacht bey dem Gesellen im Keller geblie­
ben sey, seine Gelegenheit ersehen, ihn getöd-
let und das vorhandene Geld nebst einem gold-
nen Ringe, der als Pfand von Jemanden zu­
rückgelassen war, weggenommen habe. Durch 
diesen Ring ist die That ausgekommen, und 
der Thater den 25^ Februar geköpft und aufs 
Rad gelegt worden. 
Aus Trocklus Boddekers Sammlung. B r. 
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Pol ize i -Anze igen.  
Am i6. Januar früh Morgens wurde in der 
Moskauischen Vorstadt ein Maurer russischer 
Nation auf der Gasse todt gefunden. Der Kör­
per ward in das Polizei-Wachthaus genannter 
Vorstadt gebracht und daselbst besichtiget. Wahr­
scheinlich war erwähnter Maurer nach übermaßi-
gen Trinken am Abende auf der Gasse liegen ge­
blieben und während der Nacht erfroren. 
Ein Dentschik russischer Nation, welcher am 
26. Januar von seinem Officier dieErlaubniß er­
halten hatte, zum Besuch seiner Freuyde auszu­
gehen,' wurde am 28sten früh Morgens in einer 
Sandhöhle in sitzender Stellung todt gefunden. 
Die Stellung, in der man ihn fand, bewieß, daß 
er eines Bedürfnisses wegen den abgelegenen Ort 
gesucht hatte, und man vermuthete daß ein plötz­
licher Blut-Schlagfluß, wahrscheinlich die Folge 
übermäßigen Trinkens, seinem Leben ein Ende 
machte. 
Vom sssten Januar bis 4ten Februar. 
Getaufte. Kronß-K.: Alexander Wilhelm Jung— 
EotthilfKarl George Büttner — Hugo Zachrisson — Eli­
sabeth Hint, Petriu. D 0 m: Mathias Karl Grimm — 
Valeria« David Bernsdorff-- Anna Dorothea Lundberg — 
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Friederika Elisabeth Ehmke — Robert Michael Witten­
berg Margaretha Elisabeth Mathäus — Johann Adam 
Rinneberg Emi l ie  Char lo t teJenfen.  Johannis-K. :  
Michael Karl Baum — Anna Dorothea Skuije — Mar­
garetha Dorothea*. Gertrud-K.: Eleonora Sophia 
Freymann. 
Begrabene.  KroNs-K. t  E in  K ind.  Pet r i  k .  
Dom: 3 Kinder. Reformirt« K.: Thomas Greathcad 
Esqn. vormals Aeltermann der Gesellschaft der schwarzen 
Häupter, «6 I. Johannis-K.: auf Hagensberg 6 
Le ichen,  auf  Tohrenstnrg  3  Le ichen.  Ger t rud-K. :  
Der Lieutenant von Nissen, ?5 I. — Der Gärtner Johann 
Karl Rodig, 88 I. — Die Wittwe Maria Ludwig, 8« I. 
Proc ' lami r te .  KronS-K. :  (auchPet r iu .Dom) Der  
Gouvernements-Sekretair und Kameralhofs-Archivar, Jo« 
Hann Friedrich Dobbert mit Margaretha Elisabeth rerw. 
Rssenberg geb. Lnhmann. Petriu. Dom: Det Bäcker-
Meister Johann Friedrich Engelhard mit Antoinette Wik-
he lmine Barnecke aus Meck lenburg.  Johannis-K. :  
Der Boots- Steuermann Peter Müller mit Margaretha 
Strasding Der Landwirth Martin Legsding mit Maria 
Hedwig Dreimann Der Arbeitsmann Johann Purring 
mit Anna Maria Ohsoling — Der Garnisons-Soldat Ioh. 
Ludwig Dewitz mit Anna Dorothea Kalning -- Der Gar-
msons-Soldat Reinhold JakodEnnik mit Magdalena Mar­
garetha Meiran vom GuteLuban. Gertrud-K.: Der 
Sattler-Meister Jakob Zeschke mit Charl. Schludewktzky 
Der Weber-Meister Christian Ladendorf mit Dorothea Mar­
garetha verw. Rehfeldt geb. Rosenkron — Der Diener Karl 
Krause mtt Helena Drey — Der Diener Johann Peter 
Lomaschewsky mit Juliana Dorothea Michaelson. Je-
sus-K.: Der Handmnge-Commis Ludwig George Lau 
mit Zinna Elisabeth Bohlen-
Im vorigen Blatte lese man unter den Proclamirten 
statt Regierungs-Expedilor — Regierungs-Ex^cutor. 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
1>>V. 7. 
Nigaische Stadt - Blatter. 
Den 14. Februar 181 r. 
2Z.  
Ein  Wor t  zu  se iner  Ze i t  i n  Rücks ich t  
de6  Ge ldmange ls .  
Bey den fortdauernden Versendungen des 
baaren Geldes ins Ausland, die den Geldmangel 
immer mehr herbeiführen, dürfte es doch'wohl 
Zeit feyn, endlich einmal mit Ernst auf Mittel 
zur Abhelfung des Geldmangels zu sinnen. Meh­
rere Vorschlage sind deshalb in diesen Blattern 
und privatim gemacht worden, man hat sie gele­
sen, sie debattirt, sie mit Modifikationen zweck­
mäßig und anwendbar gefunden und doch 
nicht angewandt. Wollen wir es Venn aufs 
äußerste kommen lassen, wollen wir denn erst 
den Zeitpunkt abwarten, wo selbst Derjenige, der 
sonst Tausende von Thalern täglich durch seine 
Hände gehen sah, mit scheelen Augen aus den 
sehen wird, der im Stande ist, hundert Thaler 
baar aufzuzählen. Nun ist aber der Umstand 
mit eine Ursache des Geldmangels, daß wir noch 
zu sehr an Thaler gewöhnt sind und die gegen 
Thaler Ulberts. eingegangenen Verpflichtungen^ 
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auch durchaus in Thalern Ulberts erfüllt haben 
wollen. Weshalb hängen wir denn aber so sehr 
an Thalern; ist es nicht einerley, ob unsere Rech-
nungsmünze Thaler, Rubel, oder sonst wie 
heißt. Sind Henn die Thaler, die uns die Versen­
dungen übrig gelassen, an Gehalt und Gewicht 
besser als die Rubel S- M. ? Nein. Warum su­
chen wir denn nicht sie durch Bestimmung eines 
festen Courfts der Rubel S.M. gegen Thaler Ul­
berts entbehrlich zu machen und so die Einfüh­
rung der in Rücksicht des Gehalts, des Gewichts 
und der Rechnung weit vorzüglicher» russischen 
Münze zu befördern? Es dürfte sich nur die 
Kaufmannschaft durch einen förmlichen Beschluß 
oder durch Unterschrift vereinigen, die Rubel 
S. M. nach ihrem wahren Werthe zu izz Ko­
peken für eiyen Reichsthaler Ulberts anzunehmen, 
so würde bald Niemand mehr Schwierigkeiten 
machen, für eine schuldige Thaler-Zahlung, Ru­
bel S. M. entgegenzunehmen. Bey diesem CourS 
ist für den Empfanger schlechterdings nichts ver-
lohren und bald würden die Rubel S. M. die 
uns übrig gebliebenen Thaler, die ohnehin von 
Gehalt und Gewicht schlecht sind, verdrängen und 
es würde dem Geldmangel bey dem Vörrath von 
Rubel S. M. wenigstens zum Theil abgeholfen 
werden.  ! ! !  
59 " 
24. 
B e d r ü c k u n g e n '  d e s '  D ü n a - H a n d e l s  
n o c h  g e g e n  d a s  C n ö ' e  d e s  s i e b z e h n t e n  
J a h r h u n ' d ' e r t s l  * )  
Längs der Düna waren folgende Zollkammern 
angelegt: Surasch, Witepsk', Polotzk, Dzisna, 
Drijsa, Dünaöurg und Kreuzburg. Wenn die 
Waaren bei der ersten, die sie passirt, den Zoll 
gezahlet hatten, so brauchten sie zwar weiterhin 
keinen zu entrichten, mußten aber doch anlegen 
und Ungelder bezahlen, nach Willkühr der Zoll-
Officianten. 
Es gab viererlei Zölle: den Schloß - Zoll, 
den alten Zoll, den neuen erhöhten Zoll'und den 
adlichen Zoll. Diese verschiedenen Zölle zusam­
men betrugen: für eine Tonne Salz z Gulden, 
cine Tonne Hering 7 Guld., eine Rolle Tabak 
ohne Unterschied 11 Gulden. 
An Ungeldern ward entrichtet: Zu Drijsa 
von einem Floße und einer Struse 9 bis 15 Gul­
den. Zu Dünaburg auf dem neuerhöhten Zolle 
, für ein Großhundert Hollandisch und Franzholz, 
*) Aus einem Aufsätze in dem älteren (Schwedischen) 
Regierungs-Archive; ohne nähere Bezeichnung/ aber 
ohne Zweifel zu offieiellem Gebrauch/ auf Veranlas­
sung des dabei liegenden Rescripts von König Karl XI. 
über Beschwerden von polnischer Seite. 
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sowohl vom Kaufmanne als vom Edelmanne 25 
Gulden; für ein Floß 9 Gulden; und außerdem 
für jeden Molaitzen (Arbeiter) 2 Gulden. Das 
Bund Hanf, welches 165z und 1654 bis 5 Gul­
den gegeben hatte, zahlte damals 15 Gulden. 
Eben daselbst 2) auf dem alten Zolle für ein Floß 
und die darauf befindlichen Arbeiter 51 Gulden 
7^ Groschen. Für eine Struse Canzellei-Gebüh-
ren auf dem alten und neuen Zolle 21 Gulden. 
Eben daselbst z) Schloßgeld für Floß und Struse 
9 Gulden; für ein Bund Hanf6 Gulden Gro­
schen, für den Steuermann 2 Gulden und jeden 
Arbeiter 7^ Groschen. 
Zu Kreuzburg nahm der Oberste Korff für 
Floß und Struse 6 Gulden und Canzellei- Ge­
bühren z Gulden. 
Außerdem nun aber waren die in Geschäften 
nach jenen Gegenden gereiseten Kaufieute fast an 
jedem Orte einer Menge Beschwerden und selbst 
der Gefahr persönlicher Mißhandlung ausgesetzt, 
um Geld von ihnen zu erpressen; sie mußten, wo 
königliche Befehlshaber fich aufhielten, ein will­
kürliches Kopfgeld zahlen; reiseten sie, ihrer Ge­
schäfte halber, dergleichen Städte und Schlösser 
vorbei, seitwärts ins Land, so wurden sie zurück­
gebracht und in Strafe verurtheilt. Wenn dor­
tige Einwohner in Riga Schulden halber waren 
— 61 — 
angehalten worden, so nahm man an den ersten 
besten reisenden rigischen Kaufmann seinen Regreß 
und zog ihn gesanglich ein. Weshalb auch fast 
kein rigischer Kaufmann mehr in eignem Namen 
handelte, sondern unter dem Namen eines polni­
schen Großen oder sonst "auf andern durchgesto­
chenen Wegen." Die Danziger und Köm'gsberger 
dagegen wurden in aller Art begünstigt. 
Sg. 
-5. 
E i n e  n e u e  S t i f t u n g .  
Auch die hiesigen Barbierer haben eine "ver­
brüderte UnterstützungS-Kasse" errichtet, deren 
Statuten, unter dem 7.Novbr. 1810 von Einem 
Wohledlen Rathe bestätigt, bei dem Stadtbuch­
drucker Hücker gedruckt sind, (ein Bogen in 8.) 
Drei Vorsteher und ein Adjunkt, auf zwei Jahre 
gewählt, führen die Geschäfte der Gesellschaft» 
Bei dem Eintritt zahlt jedes, durch Ballotemcnt 
aufgenommene Mitglied z Rthlr. 20 Mrk.; so­
dann vierteljährig 1 Rthlr. —. Nach Verlauf 
eines Jahrs von dem Einkaufan, zahlt die Kasse 
zur Beerdigung eines Verstorbenen 8 Rthlr., 
welche Summe mit jedem Vierteljahr um 2Rlhlr. 
wächst; sobald 6 Jahr verflossen sind, bleibt die 
Unterstützung bei 50 Rthlrn. stehen. Für jeden 
Kranken zahlt jedes Mitglied wöchentlich 5 Mrk., 
und erhalt dafür in seiner Krankheit wöchentlich ei­
nen Thaler ; eben so, wer Alters oder unverschuldeter 
Gebrechen wegen, nicht mehr sein Geschäft treiben 
kann. Der Ueberschuß. fällt der Kasse zu; das Feh­
lende, im Fall Mehrere krank wären, wird von ihr' 
erseht. Bei dem Tode der Frau erhalt der Wit­
wer — sobald 6 Jahre nach dem Einkauf ver­
flossen sind — 25 Thlr.; die zweite Frau wird 
mit 2 Thlrn. eingekauft, für sie aber werden nur 
15 Thlr. gezahlt; die dritte ist ausgeschlossen. 
Bei dem Tode eines Mitglieds zahlt jeder zwan­
zig Mrk.; einer Frau, zehn. Zwölf Jahre nach 
dem Eintritt hören die vierteljährigen Beiträge 
auf; es sei denn, daß die Kasse zu kurz schießt. 
Die Wittwe eines Mitglieds kann in der Gesell­
schaft bleiben, muß aber,, was an den zwölfJah-
ren noch fehlt, zuzahlen. Wittwen, die unver­
mögend nachbleiben, und unmündige Waisen 
werden von der Gesellschaft durch außerordentliche 
Beiträge unterstützt; die letztern auch, bis zum 
vierzehnten Jahre bestmöglichst'erzogen, zuge­
brachte Stiefkinder nicht. Sobald der Fond 
über zweihundert Thaler angewachsen, wird der 
Ueberschuß zu hundert Thalern auf Interessen ver­
liehen. Die Gesellschaft soll nicht aufgehoben 
werden, so lang noch drei Mitgliederbeisammen 
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halten und dawider sind. Acht Stifter haben die 
Sta tu ten  unterschr ieben.  d .  Ned.  
26. 
L i t e r a r i s c h e  A n z e i g e .  
Er innerungen an  das  un te . rdem Scep,  
te r  des  rus ischen Ka iser thum 6 ver ­
eb te  Jahrhunder t ,  fü r  R iga 's  Bür ­
ger gesammelt. Zweites Heft. 5^ Bogen. 
Der erfahrene Kenner vaterländischer Ge­
schichte, der warme Patn'ot setzt hier seine, bei 
der Jubelfeier angefangenen Gemählde, fort. 
Die Geschichte einer Stadt muß freilich auch > 
manche geringfügige Notiz geben; aber keinem, 
der ein lebhaftes Interesse für die Vaterstadt sich 
bewahrte, werden sie unbedeutend und leer er­
scheinen, diese Notizen; von geliebten Person?« 
und Gegenständen ist ja auch das Kleinste inter­
essant! und für Patrioten wurde hier gesammelt. 
Wir sehen in diesem Hefte die durch Belagerung, 
Pest und Hunger verödete und fast zerstörte Stadt 
allmählich wieder aufleben, und durch die Für­
sorge von sechs Regenten — bis zur Thronbe­
steigung Katharina II. — in immer steigendem 
sich heben. Die Begebenheiten sind nach 
den Monarchen abgetheilt; bei allen finden sich 
die Bestätigungen der Privilegien, ganz oder 
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doch zum Theile. Das größte Interesse gewahrt 
die Regierung Peters des Großen und insbesondre 
das Detail von seinem öftern Aufenthalte in-
Riga. —' Der würdige Verfasser hofft, wenn 
nicht früher, doch im Maj, das dritte Heft lie­
fern zu können. 
(Bei Hartmann und Meinshausen, zum Besten einer 
vsohlthätigen Anstalt, für 10 Mark.) ,' 
Gr .  
Vom Sten bis zum uten Februar. 
Getauf te .  Pet r i  u .  Dom:  Amal ie  Wi lhe lmine 
Eturm — Maria Gottlieb Zimmermann — Anton Rod, 
bcrt Gottfried Edler — Maria Eleottora Weidel — Ca­
rolina Elisabeth Haase — Sophia * I 0 hanni s-K-: 
Anna Kath. Buhmann. Gertrud-K.: Ioh. Aug. 
Kuhlmann — Elis. Fried. Frol — Andr. Paul Seemel — 
Chr is t ina  Peps — Chr is t ina  Lu ise Roßberg.  Jesus-
K.: Thom. Alexand. Kasak — Regina Wilhelmine Sar-
ring — Johann Friedrich * 
Begrabne.  Krön s-K- :  Der  Major  vom Prov iant -
Eta t  Ant .  Erns t  von Ungenauer ,  40  Pet r i  u .  
Dom: Die Tischler-Meisters-Frau Johanna Dorothea 
Botefeur geb. Eger, 7c» I. Der Gastwirth George 
Eek, 42 I. Der Kaufmann August Fehre, 24 I. 
Johannis-K. :  Auf  Hagensberg 3  Le ichen.  Ger t rud-
K.: Der Gürtler Karl Ley, 65 I. — Der Schneider 
S iegmund Zer l ing ,  So I .  — Z K inder .  Jesus-K. :  
Die Weintragers-Frau Anna Elis. Berg, 55 I. — Die 
Wittwe Dorothea Weiß, 46 I. — i Kind. 
Proc lami r te .  Pet r i  u .  Dom:  Der  Herr  Eber­
hard Ludw. von Neuendahl mit Baroara Johanna Bul-
merincq. Johannis-K.: Der Schneioer Adam Brand 
mit Maria Magd, verwittwete Kulitowsky geb. Kalning. 
Jesus-K.: Der Knochenhauer-Beisafi Ioh. Beni. Brü-
ning mit der Wittwe Elis. Runge — Andr. Buchholz 
vom Gute Nurmes mit Elisabeth vom Gute Bergvhof. 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. " 
Ho. 8. 
Rigaische Stadt - Blatter. 
Den 21. Februar iZir. 
27. 
T u c h f a b r i k e  b e i  R i g a .  
Das ^ständische Collegium der allgemeinen 
Fürsorge machte im September-Monate des ver­
gangenen luvten Jahres mit Anlegung einer 
Tuchfabrike den Anfang, und mierhete zu diesem 
Behuf die über der Düna an dem Bolderaaschen 
Wege belegene, zu der Gelegenheit Sassen-
Hof gehörige Mühle nebst mehrern Gebäu­
den. Diese Fabrike wurde anfänglich auf 
2 Stühle zu grobem Soldaten-Tuch einge­
richtet, ist aber nachhero annoch auf 2 Stühle 
von spanischer Einrichtung zu feinem Tuche er­
weitert worden, auf welchen leHtern jetzt schon zu 
wirken angefangen wird. Die erstem haben bis 
hiezu an 2000 und mehrere Arfchienen Soldaten-
Tuch von solcher Güte geliefert, daß demselben 
an Festigkeit sowohl als an Feinheit, das aller» 
beste anderweitig verfertigte Soldaten-Tuch weit 
nachstehet. Die Fabrike steht unter Leitung des 
Contrahenten I. H. Hirschfeld und in derselben 
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befinden sich, da die Stelle des Tuchmacher-
Meisters eben jetzt einstweilen unbesetzt ist, 4 
Tuchweber-Gesellen. Die Zubereitung und Spin­
nerei der groben Wolle geschieht meistens im Zucht-
und Arbeitshause in der Citadelle und kann daselbst 
ohngesähr 25 Personen beschäftigen. Die feine 
Wolle wird im Fabrikgebäude zubereitet und theils 
daselbst, theils von Privatspinnerinnen in deren 
Wohnung gesponnen, so daß auch daran etwa 25 
Personen arbeiten können. Es befindet sich bei die­
ser Fabrike eine vorzüglich gute Tuchwalke, bei 
der ein Walkgeselle angestellt ist, und man ist 
im Begriff, auch eine Färberei mit derselben zu 
verbinden. Man kann demnach annehmen, daß 
diese Fabrik-Anstalt vollkommen 60 Personen Be­
schäftigung gewähren wird. 
Ueber die solchergestalt eingeleitete Verbrei-
ung des Manufaktur-Wesens im Liefländischen 
Gouvernement, hat Seine Ercellenz, der Mini­
ster des Innern, Geheime Rath und Ritter von 
Kosodawlew Sr. Kaiserlichen Majestät zu unter­
legen das Glück gehabt, worauf Se. Majestät 
Seiner Excellenz, dem Liefländischen Civil-Gou-
verneur, für diese so ausgezeichnete Bemühungen 
und Sorgfalt, Allerhöchst Dero besonderes Wohl­
wollen eröfnen zu lassen geruhet haben. 




O ö f f e n t l i c h  e r  D a n k .  
Am Ende des vorigen Jahres wurde ange­
zeigt, daß der ganze Beitrag der für die ver­
unglückten Eisenacher veranstalteten Sammlun­
gen, 146 Dukaten, an den General-Superin­
tendent Haberfeld in Eisenach abgesandt worden. 
Vor einigen Tagen erhielt ich von demselben ei­
nen Brief vom ylen Februar n. St. Laut einer 
beigelegten Quittung ist das Geld an die von 
der Regierung daselbst niedergesetzte Hülfs Com-
mission ausgezahlt worden, welche alle eingegan­
genen Unterstützungen empfängt und verwendet. 
"Wie soll ich, heißt es unter andern in dem Briefe, 
Ihnen und Ihrer wohlthätigen Stadt, welche 
auch unter ungünstigen Zeitumständen, so welt­
bürgerlich das Unglück in der Ferne zu lindern 
sucht, die Empfindungen, unserer Dankbarkeit/ 
ausdrücken? — Ihr gutes 
Riga, an welches unser, unsterblicher Herder stets 
mit Entzücken zurück dachte, und dessen Vorzüge 
das Morgenblatt ohnlängst mit Warme prieß, 
hat auch bei dieser Gelegenheit die allgemeine. 
Achtung gerechtfertigt, welche das Ausland ihm 
zollt. Möge es die Vorsehung vor jedem Unfall 
bewahren und uns stets die erwünschteste Gelegen­
heit geben, uns seines Flors zu freuen! Die 
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Wohlthatigkeit desselben hat jchtdas heilige Band 
noch fester geknüpft, welches uns, objchon ent- ^ ^ 
fernt, dulch unsere liebenswürdige Erbprinzess.n, 
Maria Pawlowna, schon vorher vereinigte. Wie 
wird diese himmlische-Güce; deren höchster Le­
bensgenuß Menschengiuck und Wohthun ist, 
sich sreuen, wetm ich ihr mit dankbarer Rüh­
rung erzähle, was ihre Landsleute für uns gethan." 
Hundert Exemplare einer vom General-
Superintendent Haberfeld nach dem Brande 
gehaltenen Predigt sind "zur Verkeilung an die 
milden Geber" unterwegs. Sobald sie angekom­
men sind, wird es bekannt gemacht werden. 
Grave.  
29. 
E i n f a c h e  u n d  u n s c h ä d l i c h e  V e r s a h -
r u n g ö a r t ,  s a u e r  g e w o r d e n e  W e i n e  
w i e d e r  h e r z u s t e l l e n .  
Es ist kein seltener Fall, daß sowohl rothe 
als weiße Weine, wenn solche entweder auf 
dem Transport zu viel Wärme ausgestanden ha­
ben, oder wenn die Fasser nicht vollkommen da­
mit angefüllt sind, oder endlich, wenn man solche 
nicht, vollkommen lustdicht verschlossen, in kühlen 
Kellern aufbewahrt, einen sauren Stich bekom­
men, weil in diesen Fällen sich etwas Ejsigsäurs 
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darin generirt, die sie dem Gaumen widrig und 
ungenießbar macht. Kommt man einer solcher 
eingetretenen Säuerung nicht bald entgegen, so 
geht der ganze Wein in Essig über, und ist dann 
als Wein verloren. 
Die Weinhändler bedienen sich mancherlei 
Hülsömittel, um solchen sauer gewordenen Wei­
nen die Säure zu entziehen, und sie wieder zu 
einem brauchbaren Getränk herzustellen. Dahin 
g e h ö r e n ,  e i n  Z u s a h  v o n  z e r s t o ß e n e n  E i e r s c h a ­
l e n ,  v o n  K r e b ö s t e i n e n ,  v o n  A u s t e r  s c h a ­
len, von Kreide, ja zuweilen selbst von 
Pottasche. Diese Materien sind allerdings 
sammtlich geschickt, solchen Weinen die Säure 
zu entziehen, ohne daß sie deshalb der Gesundheit 
nachtheilig werden; aber ihr anderweitiger Ge­
schmack wird dadurch merklich verändert; sie be­
kommen einen faden Nebengeschmack, sie werden 
leicht kamig, und müssen schnell verbraucht wer­
den , wenn sie nicht völlig verderben sollen. Ein 
vollkommen unschädliches Mittel zur Wiederher­
stellung der sauer gewordenen Weine, finden wir 
hingegen an der gut ausgebrannten Kohle. Sie 
entziehet dem Wein sehr bald seine Saure, ohne 
seinen natürlichen Weingeschmack zu verändern; 
und er wird dadurch auf eine leichte und wohlfeile 
Weise vollkommen wieder hergestellt. 
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Um diese Wiederherstellung des sauer gewor. 
denen Weines durch die Kohle zu veranlassen, 
bringt man in das Faß, in welchem sich 
der Wein befindet, so viel gröblich gestoßene 
Kohle, daß auf ein Oxhost 8 Pfund 14 Loth 
kommen. Man laßt so viel Raum im Fasse, 
daß die darin befindliche Flüssigkeit, beim Her­
umrollen desselben, mit dem Kohlenpulver sich 
gut mischen und bewegen kann, spundet das Faß 
zu / und rollet selbiges nun eine Stunde lang auf 
der Erde recht gut herum. Dieses Herumrollen 
muß drei Tage hinter einander, jeden Tag eine 
Stunde lang veranstaltet werden, worauf man 
dann finden wird, daß der Wein allen sauren 
Geschmack verloren, und dagegen den reinen gu­
ten Weingeschmack wieder angenommen hat. Man 
laßt hierauf das Faß wohl verspundet acht Tage 
lang auf dem Lager im Keller ruhig liegen, wo­
bei alle Kohlentheile sich zu Boden schlagen, wor­
auf der Wein von der darunter liegenden Kohle 
behutsam abgezogen wird; der nun vollkommen 
wieder hergestellt erscheinet. 
Nicht nur der sauer gewordene Wein erhalt 
auf diesem Wege seine gute Beschaffenheit wie­
der zurück, sondern auch der mulstrig riechende 
und schmeckende wird dadurch vollkommen wie­
der hergestellt. 
— 7^ " 
In Hinsicht der Auswahl der Kohlen ist die 
Kohle von Lindenholz, von Pappelholz, von Wei« 
denholz, von Faulbaumholz bester, als die von 
Eichenholz, von Büchenholz oder von Nabelhöl­
zern. Vor allen Dingen kömmt es aber nur dar­
auf an, daß die Kohle so vollkommen ausgeglühet 
sei, daß sie im Brennen nur glimmt, ohne eine 
Flamme zu bilden. 
Was hiebei nach dem Abziehen des mit Kohle 
vermengten trüben Weins im Fasse zurück bleibt, 
muß durch einen Filzbeutel filtrirt werden, um 
ihn klar zu bekommen. 
Einen kleinen Verlust an Wein erleidet man 
durch diese Versahrungsart allerdings, nämlich so 
viel als sich in die Kohle einsaugt. Dieser Ver­
lust ist aber unbedeutend gegen den Vortheil, der 
durch die Wiederherstellung des Weins gewon­
nen wird. 
Aus HermbslädtS Bulletin/ B. 2, S. 
zo. 
Po l ize i -Anze ige.  
Am 16. Februar des Abends um 9 Uhr hat­
ten im Souterrain eines Haufes in der Peters­
burger Vorstadt, in dem daselbst befindlichen 
Dienstboren-Zimmer, zwei daselbst wohnende 
Knechte den von innen zu heißenden Windofen 
angeheizt gehabt, und wahrscheinlich zu frühe ehe 
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das Hotz gänzlich verkohlet war, ihn zugemacht. 
Man entdeckte erst am folgenden Morgen ihren 
Zustand. Sie waren vom Kohlendampf erstickt 
und alle vom verordneten Stadtwundarzte ver­
suchte Mittel zur Wiederbelebung vergeblich. 
Vom is. bis zum i8. Februar. 
Getauf te .  Krons-K. :  A lexander  Bruhns — Vic tor  
Julius Theodor von Grotthuß — Dmitri Roman Rodde. 
Petri u.Dom: August Eduard Rogal — Heinrich Theod. 
B.'lker — Otto Leberecht Leichsenring — Helena Olga von 
Wecken — Emma Karolina Stossregen — Elwine Elise 
Amal ie  E iche — Anna Helena *  — Franz * .  Johan­
n is -  K. :  Joh.  Jansohn — Reinho ld  Theodor  * .  Ger ­
trud- K.: Karl Gotthard .^akobsohn. Jesus-K.: Karl 
Ernst Bischof — Jakob Wilhelm Flach — August Friedrich 
Brink — Nikolaus Karl August Kohl — Jullana Adonias 
Gebhard — Katharina Dorothea *. 
Begrabene.  Krons-K. :  Der  verabsch iedete  Gene­
ral-Major Alexander Gottlieb von der Osten genannt 
Sacken, 48 I. — Der Unter-Zöllner und Titulair-Rath 
Georg Fr iedr ich  von F ischer ,  68 I .  Petc i  u .  Dom:  
Die Wittwe Anna Hedwig Göbel geb. von der Hardt, 79 I.— 
ein Kind. Reformirte K.: Der Tuchmacher-Meister 
Friedrich Wilkert, S6 I. Johannis-K.: aufHagens-
berg 2/ auf Thornsberg 4 Leichen. Gertrud-K.: Der 
Knochenhauer Johann Friedlich Christianshof, Ss I. — 
Die Wittwe Anna Katharina Hönich, 62 I. — DerHand-
lungö-Commis Heinrich Christ. Langhorst, 49 F. 1 Kind. 
Pr  0 c lami r te .  K  r  0 n  s  -  K- :  Der  Zo l l -Besucher  Jo­
hann Schotte mit Katharina Elisabeth verehelicht gewesene 
Stubendorf geb. Goiert. Petri u. Dom: Der Schuh-
macher-Meister Friedrich Wilhelm Schneider mit Carolina 
Margaretha Wassilewsky. Johannis-K.: Der Mühl-
grabensche Guts-Richter Andreas Wißmann mit Maria 
Barbara Kruhse. Gerdrut- K.: Der Gold-Arbeiter 
Ernst  Prosowsky mi t  Dorothea Prosowsky.  Jesus-K. :  
Der Arbeitsmann Johann Gottlieb Turschkeleit mit Mar­
garetha Gerdrutha Kurschett. 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
Ro. 9. 
Rigaische Stadt - Blätter. 
Den 2«. Februar iZir. 
ZI. 
S c h u l - u n d  K i r c h e n .  A e m t e r - B e s e H u n g »  
An die Stelle des verstorbenen Lehrers der 
Johannis-Schule und Küsters der Johannis-
Kirche , Johann Daniel Stockmann, ist der seit­
herige Lehrer der Krons-Volks-Schule in der 
Vorstadt, Herbert Christiansen, sowohl zum 
Lehrer als zum sKüster respeclive vom Rigaischen 
Collegio Schoiarchali und vom Rigaischen Stadt-
Miuisterio erwählt, auch von Einer Allerhöchst 
verordneten Schul - Commission der Dörptschen 
Universität und von Einem Hochedlen Rathe der 
Stadt Riga bestätigt worden. 
Als Lehrer der Krons - Volks - Schule ist der 
seitherige Registrator beim Rache in Wolmar, 
Karl Vogel (vormals Privatlehrer allhier) und 
als Lehrer-Gehülfe bei den hiesigen Stadt-Volk­
schulen der seitherige Privatlehrer, Anton Lud­
wig Dreßler, angestellt worden. 
Schon im vorigen Jahre war an des akge--
gangnen Lehrers an der KnabewSchule auf Ha-
gensberg Jakob Johann Berg Stelle angestellt: 
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Johann Gabriel Adlers vorher Lehrer der Schule 
ausTohrensberg und in dessen Stelle kam Johann 
Heinrich Holbein, vormals Lehrer in Leal. 
An die Stelle des verstorbenen Organisten 
der reformirten Kirche und Organists-Gehülfen 
an der Domkirche, August Ludwig Friedrich Jä-
nisch, ist der hiesige Stadt-Musikus Ernst Re­
bentisch für beide Aemter erwählt worden. 
H. Red. 
Z2. 
K a i s e r l i c h e  H u l d  u n d  G e l e h r t e n -
A n e r k e n n u n g .  
Jhro Kaiserliche Majestät, die regierende 
Kaiserin hat allergnadigst geruhet, durch Seine 
Exeellenz den Minister des Innern, Geheimde? 
Rath und Ritter von Kosodawlew dem in Riga 
practicirenden Arzte, Collegien-Assessor Ernst 
Wilhelm Drümpelmann für übersandte Hefte 
seiner bekannten naturhistorischen Abbildungen 
einen schönen Brillant-Ring einhändigen zu lassen. 
Auch hat die Kaiserliche medicinisch-chirurgische 
Akademie in St. Petersburg genannten Arzt für 
mehrere eingesandte medicinisch-prakrische Abhand­
lungen durch Zusendung des Diploms zu ihrem cor-
respondirenden Mitglieds ernannt. 
d.  Red.  
/ 
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ZZ.  '  
Der  Gesundhe i t  nach the i l ige  Ver fä l ­
sch  un-gen.  des  Branntwe ins .  
Der Branntwein erleidet diese Verfälschun­
gen entweder geflissentlich oder durch Zufallt Im 
ersten Fall geschieht dies, um ihm einen angeneh­
men und süßen, oder brennenden und scharfen Ge­
schmack, eine schnell berauschende Kraft, eine 
schöne Farbe zu geben. Die Verfalscher bedie­
nen sich zu diesem Endzwecke der Saamen des 
^.Arosteina 1^.., des schwarzen Pfeffers, 
des spanischen Pfeffers, annunrn ^.» 
der Saamen des Oatru-s Ldrainonenin und des 
ternulemuin,. der Kirschlorbeerblättec, 
der bittern Mandeln, des Bleies und des Alauns. 
Unter den zufälligen Verfälschungen, die weit 
schwerer zu verhüten sind als die genannten, steht 
das Kupfer oben an. Bekanntlich sind die Kessel 
bei den Branntweinbrennereien, sowohl, als die 
Maschinen bei-de? Destillation desselben aus Ku­
pfer verfertigt und vorzüglich durch die. essigte 
Gährung der Maische, aber auch bei jeder De­
stillation des Branntweins,, der fast immer ve­
getabilische Säure enthalt, werden die Gefäße 
angegriffen und Grünspan gebildet,, der sich dann 
im Branntwein auflöst. > Auch die größte Vor­
sicht und Reinlichkeit.<die doch selten statt findet). 
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würde nickt im Stande sein, die etwanige Auf­
lösung des Kupfers ganz zu verhüten» Herr 
Docror Brumby, aus dessen diesem Gegenstande 
gewidmeten Abhandlung diese Bemerkungen ge­
nommen sind, untersuchte 16 in Helmstädt ver­
kaufliche Arten Branntweins chemisch und fand, 
daß 15 davon eine nicht unbeträchtliche Menge 
Kupfers enthielten. 
Um zu verhindern, daß dies Getränk unferm 
Körper nicht zugleich mit dem Feuer auch Gift 
zuführe, hat man vorgeschlagen und an manchen 
Orten eingeführt, die Gefäße auf der innern 
Seite zu verzinnen. Der genannte Verfasser 
bemerkt dabei, daß das gewöhnliche Zinn meh­
rere der Gesundheit schädliche Metalle als Blei, 
Arsenik, Zink, Kupfer beigemischt enthalte, daß 
auch das englische Zinn wohl nicht ganz rein sei, 
und daß selbst, wenn eö auch das wäre, doch 
das Zinn an sich, auf solche Art der Auflösung 
unterworfen, nicht ohne Nachtheil für den Kör­
per sei. Eiserne Gefäße würden Unschädlicher als 
Zinn und Kupfer und deswegen zu wählen sein, 
wenn nicht Farbe und Geschmack des Brannt­
weins.dadurch verdorben würden. Daher schlagt 
<r vor,, um allem Nachtheil auszuweichen, De-
stillir-Maschinen von Glas oder Töpfer-Geschirr 
anzuwenden, die wegen ihrer Zerbrechlichkeit mit 
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eisernen zu umgeben waren. Unstreitig wäre dies 
das beste, wenn — der Vorschlag ausgeführt und 
der Gebrauch allgemein eingeführt werden könnte. 
(Lamm. ^äulreralionibus sxirirus Irnrnenti sani-
tari inteslis. Lpr« AI. O.) . 
.  . .  d .  R e d »  
,34 ' .  . . .  
E i n  K ü c h e n z e t t e l  z u  e i n e m  r i g a i s c h e n  
G e f a t t e r s c h m a u s e  v o m  I .  1 6 6 5 ,  d e n  
i s .  September .  
i Kopf feiner "Zucker ä zZ jk, 2 A lange 
Rosinen, 1 td Corinten, 1 M Mandeln, 2 tt5 
Pflaumen, i^jd gestoßener Reis, 2LothMu6cat, 
^ tk ganzer und H A gestoßener Pfeffer, ^ 1k 
ganzer und j K gestoßener Ingwer, ^ tk Anies, 
^ Quentchen Saffran, 1 Loth Canehl, 1 Loth 
Nägelchen. 
Dieses ist nicht alles aufgegangen. 
An Speisen, z Calekutische Hühner, davon 
eins geschenkt war, junge Hühner, 5 Ganse, 
die mit ^ Loof Buchweitzen gemästet waren. An 
Rindfleisch zo jk. Ein Lamm mit dem Herz­
schlag. Noch H von einem Lamm. Fifthe. Krebse. 
Senf. Salz. Ejsig. Gurken. Roche Rüben. 
Blumkohl. Aepfel und Birnen. Aepfel in Tor­
ten. Nüjse. Weißbrodte. Wein7^Stof. Eine 
Tonne Bier. Butter'i^Liespfund. 
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° ' Trachten und Speisen sind folgende gewesen: 
Im ersten Gange. 
Rindfleischsuppe. ^ Calekunen- Braten. 
Fljche. Rindfleischstück. 
Torten. Junge Hühner. 
Ein Bratferklein eingeschoben. 
Im andern Gange. 
Reismehl mit Wem. Gänsebraten». 
Lammfleisch. Blumkohl^ ' 
Gansefleisch. ' Krebse. - ^ -
Lammsbraten eingeschoben. 
' Bn. 
Vom 19.  b iö  zum sS.  Februar .  
Getauf te .  Krone-K. :  Char lo t te  Dorothea,  E l isa­
beth FeldMttUn., Petri u.Dom: Georg Platon Julius 
Pries. Iohan n is- K.: Anna Balzer — Juliana Anna 
Louise Butkewi tz  — Johann Pau l* .  Ger t rud- -K- :  
Anna jAugufta Rogasch — Helena Friederika Hahn — 
Anna Dorothea Dischinger. Jesuö- K.^ Andreas Hein­
rich Lübect — Karl George WMander. 
Begrabene.  Krons-K. :  D ie  verwi t twete  Nota i r in  
Maria Chrisiina Jtterkhagen, 71 I. — Die Frau Maria 
Magdalena Freihera) 62 I. " Petri u. DSm: Die 
Wittwe Anna Gerdrutha Balfour geb. Haatz,> Sc. I. und 
2 Kinder. Johannis-K.r auf Hagensberg 2'Leichen, 
auf ^ohrenöberg 1 Kind. <Hertrnd-;K.: Die Frau 
Anna Marful, ̂ vJ. - Die Wittwe Maria Wabff,S5J.-
Die Reepjchlägers-Frau Maria Carlewitz, -71 I. Der 
Knochenhauer Johann Linde," S5 I. und 2 Kinder. Je­
su 6-K.: Der HanfschwingerIatob-Salming, 45 I. 
Proc lami r te .  Pet r i  u .  Dom:  .  Der  Eichenhol ; -
wraake^Meister Johann'David Muischel mit der verwitt-
rvelen Rathsverwandtin Dorothea Charlotte FabriciuS geb. 
Holstein in Mielau — Der Kaufmann Johann Heinrich 
Mchführ  mi t  Anna-Marg.  Schräder .  Gerdru t -K. :  
Der Cjchuhmacher-Beisaß Andreas Johann Leonhard mit 
Katharina vom Gute Areudenberg — Der Schneiderge­
selle Immanuel Friedrich Braun mit der Wtttwe Ama-
lia Schwartz. « ? 
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-
Marz  i 8 i r .  
Aufgang des ersten und Untergang des letzten Son-
nenrandes, mit Refraction in mittlerer Zeit, oder 
was die Thurm-,Pendel- und Taschen-Uhren beim 
Aufgange des ersten unH beim Untergange des letzten 
Sonnenrandes anzeigen müssen. Mittlere Barometer 
höhe 28^ O",y Par.M. Reaum. Thermometer — 0°. 
Das Auge über dem Horizont zß Fuß zn Riga. 
Erster Sonnenvand Letzter Sonnenrand 
Tage. geht auf Tage. geht unter 
u. U. 
67/— 44" I 6 — 2Z/— iZ"  1 5 — 
2 6 — 20 — 3 s 2 5 — 59 — 62 
3 6 — 17 — 60 3 6 — 2 — 1 
6 — i5 — 7 4 k — 4 — 10 
5 ..6 " 12 — 24 ! 5 6 — k — i9 
6 k — 9 — 41 6 — 8 — 27 
7 6 — 6 — S7 7 6 — 10 — 35 
8 6 — ' 4 " 14 8 K — 12 — 43 
3 6 — 1 — 3i 9 6 — 14 — 5o 
10 5 — 58 — 4» 10 6 — 16 — 58 
1 l/'S — 56 — 4 11 6 — 19 — 
s — 53 — 21 12 « — 21 i3 
i3 5 — 5c> — 37 i3 Ä — 23 — 21 
14 5 — 47 — 63 14. ^ — s5 — 28 
i-S 5 — 45 — 10 i5 6 — 27 — 35 
16 '5 — 42 — 26 16 6 — 29 — 41 
17 5 — 39 — 42 i7 6 — 3i — 48 
iA Z — 36 — 59 18 6 — 33 — 55 
^9 S — 34 — i5 ^9 5 — 36 — s 
20 5 — 3i — 32 so 6 — 38 — 8 
21 5 — .sL — 5o 21 6 — 40 — i5 
22 5 — 26 — 7 22 6 — 42 — 22 
23 S — 23 — 24 23 6 — 44 ^ 29 
24 5 — 20 — 41 24 6 — 46 — 36 
25 5 — 17 59 25 6 — 4« — 43 
26 5 — i5 — 17 26 6 — 5o — 5c> 
27 -5 — 12 35 " 27 6 — -5s — S7 
2.8. -5 — 9 — 54 28 6 — 55 — 4 
29 6 — 7 — 14 29 I 6 — S7 — 10 
3o 5 — 4 —- 35 — -3o 6 — S9 — 17 
3i .5 — -1 >— 55 3i I 7 1 — 24 
— 8o — 
März  i 8 i r .  
Auf- und Untergang des Mittelpunktes der Sonne 
ohne Refraktion in wahrer Zeit zu Riga. 
Aufgang der Untergang de? 
Tage. Sonne. Tage. Sonne. 
U 
— 12" I 6 — 20^ 
2 6 — 17 - 46 
3 6 — i5 — 20 
4 6 — 12 -  S4 
5 6 — lc> — 29 
6 5 L — 3 
7 6 — 5 - 37 
8 6 — 3 -— IZ 
S 6 — 0 — 47 
ic> 5 — 58 — 21 
11 s 55 — 56 
12 5 — 53 — 3c> 
i3 6 — 5i — 5 
14 5 48 — 40 
»5 5 46 — >5 
16 5 43 ^,5! 
»7 S 41 — '26 
18 5 — 3g -- 1 
»9 S 36 — 37 
so s — 34 — »3 
21 5 — 3i ?- 60 
22 5 — «9 -5- 27' 
2Z 5 — 27 —' 3 
24 S — 24 - 2g 
25 5 — 22 — »5 
26 5 — »A — lZz 
27 5 17 ^29 
28 S — iL —' 6 
29 5 — 12 — i^4 
3o S IS 22 
3t s — 7 
I — ^ > 
. i> t »» 
U. 
67^ » s — 4^— 
s 5 — 42 — 23 
3 5 — 45 49 
4 5 — 4« — iS 
5 5 — 5o <— 4« 
6 S — 53 — 8 
7 5 — 5S — 04 
S S — S8 0 
Z 6 — 0 — 2k ! 
ic> 6 — s — s».. 
»1 6 — S — »7 
»2 6 — 7 — 43 
»3 6 — lc, — 9 
6 — 12 ... 24 
»5 "6 — 14 — 69 
16 6 — »7 — 2^ j 
»7 6 — >9 5o , 
18 6 — 22 — 14 
»9 6 — 24 — 39 . 
20 6 — 27 — 4 ! 
21 6 — 29 — 28 l 
22 6 — 3i — 5s ' 
23 6 — 34 — »7 i 
24 6 — 36 — 4« ' 
25 6 — 39 — 4 '' 
26 6 — 4» 28 
27 6 — 4? — 5o 
28 6 — 46 — »3 ! 
29 6 — 48 — 36 
So 6 — 5o — 58 
3» 6 — 53 — 21 
S  — d .  
Mit BewittiMng der obrigkeitlichen Censur. 
No. IO. 
Nigaische Stadt - Blätter. 
Den 7. März i8ir. 
Z 6 .  
N a c h r i c h t e n  u n d  U r t h e i l e  ü b e r  R i g a  
a u s  d e u t s c h e n  S c h r i f t s t e l l e r n .  
Das letzte Stück der Stadtblatter des vor!« 
gen Jahres gab einige Ansichten und Nachrichten 
von Riga aus der früheren Zeit. Der gute 
Schede!, der Livland mit den Tataren in so ge­
naue Verbindung brachte, war denn freilich nicht 
zum Besten berichtet; aber in der That, viele 
deutschen Gelehrten unserer Zeit, die sich nicht 
entblöden, mit eifriger Feder über unser Vater­
land zu schreiben, verrachen mindestens eine eben 
so große Unwissenheit und noch größere Unver­
schämtheit. Es ist kaum zu glauben, wie sehr 
selbst gebildete Deutsche — von andern Auslan­
dern kann gar nicht die Rede sein! — noch zu­
rück sind in der Kenntniß von Livland, und ge­
wiß war die Frage: "ob man bei uns schon mit 
Hunden führe?" die einmal in Göttingen an 
mich geschah, nicht die einfaltigste der Art. Seit 
mehreren Jahren sind über Riga und Livland in 
Deutschland einige Werke erschienen, aus denen 
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wlr die auffallendsten 'Nachrichten, Ansichten, Ur-
theile den Lesern der Stadtblatter mittheilen wolt 
len. Unter allen Schreibern denn warlich! 
Schriftsteller sind das nicht! — hat keiner die 
Frechheit weiter getrieben, als ein gewisser Petri, 
Professor in Erfurt. Er war eine Zeitlang Hof­
meister im Ehstmschen, ist höchst wahrscheinlich 
nur durch Riga ger e i se t, -— schreibt aber seit­
dem mit unermüdlicher Feder über diese Gegen­
den. (sein erstes Product war Ehstland und 
d i e  E h s t e n ,  e i n  S e i t e n s t ü c k  —  d .  h .  G e g e n ­
stück — zu Merkels Letten, in 5 starken Ban­
den, darauf folgten neue Pittoresken aus Nor­
den, und endlich: Neuestes Gemahlde von Liv-
und Ehstland unter Katharina II. und Alexan­
der I. zwei dicke Bande in groß Octav, 1809. 
Deutsche Recensenten haben mit großer Wichtig­
keit es angezeigt, und selbst Mahlmann, der 
doch mehrere^ Jahre hier lebte, hat nicht ange­
standen, Bruchstücke daraus in die Zeitung für 
die elegante Welt aufzunehmen. Wie oft der 
Mensch sich selbst widerspricht, wie er bald 
schwarz, bald weiß, bald roch sagt, gehört 
hieher nicht; nur die interessantesten Notizen 
wollen wir ausheben, um unsern Lesern, wo 
möglich, eine bessere' Kenntniß ihrer Vater­
stadt mitzucheilen. Riga hat ihm eine halbe 
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Attmde — noch nicht zwei Werst— im Um­
fange; mit den Vorstädten aber doch wohl 
weit über eine Stunde. Er giebt uns viel 
Bevölkerung , blühenden Handel-, Reichthum, 
aber auch viel Lärmen, Gerätdsch, 'Aufwand, 
Pracht, Eitelkeit. Die Meisten verzehret» so 
viel, als sie einnehmenwenige denken daran, 
ein Kapital zu-sammeln mitmachen sich we­
gen der Zukunft Sorgeru Wer nicht isolirt 
leben kann und-will, muß sich manchen drü­
ckenden Ausgaben unterwerfen. — Daher denn 
glänzendes Elend' in vielen Häusern, versteckt 
durch den Rausch der Ergötzlichkeiken, Luxus 
und-Schwindel, die nicht zum Besinnen kom­
men lasten, bis das endlich ein schlimmes 
Ende nimmk Der Magistrat der alten Ver­
fassung vor der Skatthalterschastsregierung kommt 
am übelsten weg; eine Menge alter Gebrauche 
aus deu früheren Jahrhunderten tischt Herr Pe­
tri auf, ertheilt dem Magistrat das Recht über 
Leben und Tod seiner Bürger, giebt ihm 150,000 
Dukaten jährlicher Einkünfte aus den Gütern u. 
dergl. und tadelt bitter seine aristokratische Herr­
schaft, seinen Stolz und Nepotismus. Was 
Wunder, daß er sich freut, wenn nun, mit der 
neuen Einrichtung, der Unfug vorüber ist, und 
"der Flitterstaat wie Schuppen abfällt von dem 
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faulen Gerippe;" daß er sich freut, "die Volks-
göHen vernichtet, ihre Opferaltare gestürzt, sie 
selbst gefallen, ihre Künste zu nichte gemacht zu 
sehn?" Belustigender sind seine Nachrichten über 
ausgezeichnete Männer Niga's: Oberpastor bei 
her Stadt ist ihm Herr Anton Bärnhof— gest. 
i8c>O ein berühmter Componist^ Gottfried 
Müthel ^ über zwanzig Jahr todt; aber 
warum compv^irt der brave Mann nlcht mehr? 
vermutlich ging sein musikalisches Feuer verlo­
ren ! einer der größten Musikkenner der Bürger­
meister Böteftur todt seit etwa 16 Jahren —^ 
Beide lebten höchst wahrscheinlich nicht mehr, als 
P, hier war ̂  wenn er je hier war! — und darum 
gesteht der gewissenhafte Mann^ Hintennach, er 
wisse freilich nicht, ob sie noch lebten« —. Das 
ist übrigens natürlich, denn Snell, aus dessen 
1794 erschienenen Nachrichten über Livland, er 
fünfzehn Jahr später / dieß wörtlich abschrieb, 
wußte es auch nicht! — Eben so ist ihm. verbor­
gen geblieben, was aus dem guten Meyrer wurde, 
der nach Kochs Abgang die Direction des Theaters 
allein übernahm« Es existirt hier kein einziger 
Journalist oder Zeitungsschreiber, und außer der 
elenden politischen Zeitung, die noch.dazu eine 
Beilage her wöchentlichen Anzeigen ist, erscheint 
kein einziges öffentliches Blatt," Dagegen ist 
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ihm die Domschule vielen Dank schuldig, denn 
er schenkt ihr die ganze Stadt-Bibliorhek sammt 
dem himselschen Museum. Die Schulen kennt 
er nur in ihrem alten Znstande, und die vor sechs 
Jahren langst vollendete neue Einrichtung dersel­
ben fertigt er in einer Note ab mit den Worten; 
es ist jetzt vieles am Gymnasium und an der 
Domschule geändert. Dagegen aber laßt er die 
Freimaurer-Logen — geschlossen seit 1796 —. 
wieder aufleben, und rühmt besonders das Frei­
maurer-Institut für arme Kinder. Die große, 
reiche Stadt und keine öffentliche Mädchen-
Schule! muß das den Mann nicht befremden? 
Reiche können sich denn freilich helfen, aber Aer-
mere müssen mit dem fürlieb nehmen, was die 
Aeltern selbst sie.lehren, und was der Prediger 
vor der ersten Communion ihnen in vier bis fünf 
Wochen norhdürftig beibringt, uyd das ist denn — 
ein wenig Lesen und die fünf Hauprstücke! Da 
werden denn dergleichen Dirnen achtzehn bis zwan­
zig. Jahr alt, ehe sie zum Abendmahl gehen; 
manche haben schon gedient und ein. paarmal tau­
fen lassen« Auch werden die Kinder nicht öffent­
l i c h  c o n s i r m i r t  —  d a  h a t  e r  r e c h t  !  d i e  K  i n d e r  
nicht/ wie in den meisten Gegenden Deutsch­
lands deshalb geschieht selten Nachfrage, und 
wenn sie sich endlich bei einem Prediger zur-Beichte 
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melden, so nimmt der sie auch ohne Umstände an. 
Herrn. Petri's menschenfreundliches Herz blutet 
bei solchem Unwesen; aber getrost: die Dörptsche 
Universität wird es schon nach und nach weg­
schaffen! Die Fürbitten und Danksagungen von 
der Kanzel erstrecken sich sogar bis aus die Schwan­
gerschaften, und wer feine Frau vor den Leuten 
recht lieb zu haben scheinen will, schickt ftmmtli-
chen Sradtpvedtgern ein Geschenk mit dem freund­
lichen Gesuch, seine liebe Ehehälfte bis zu ihnr 
Entbindung mit in das Gebet einzuschließen, was 
auch treulichst vollzogen wird. — Man sieht, 
wie angelegen Hr. Petri es sich sein ließ, Riga 
kennen zu lernen: muß er nicht auch in der letti­
schen Kirche gewesen sein— Die Jakobökirche 
beehrt er mit einer neuen Orgel. Wer auf dem 
Schwarzen-Häupter-Haufe von einem Mitglieds 
dreimal als Gast eingeführt ist, der muß Bruder 
werden für 15 Thlr.; d. h. er kann jeden Abend 
auf dem Saale im Clubb erscheinen, und für 
sein Geld essen, trinken, spielen. G r. 
(Die Fortsetzung im nächsten Blatte.) 
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K i r c h  e  n -  u n d  S c h u  l -  A e m t e r -  B e s e ß u n g .  
Nachtrag KU Nr». Zi. 
An der vorstädtschen Mädchen-Schute ist an, 
gestellt: Johann Karl Adrian Haase. 
— 87 
An die Stelle des abgegangenen Herrn Schul-
inspectors Friede ist gekommen: der seitherige 
ConsiUent beim Reichs- Justiz-Collegium in St» 
Petersbmg, Herr Conrad Aßmuch. 
^d. Red» 
38. . 
Pol ize i  -  Anzeigen.  
Am 19. Februar war ein, einem in der Pe­
tersburger Vorstadt wohnenden verabschiedeten 
Officier erbgehöriger, Dienstbote, russischerNation, 
in Geschäften seines Herrn ausgeritten. Nicht 
weit vom Hause stürzte er, da das Pferd stol­
perte, auf die Erde, blieb fast ohne alle Lebens­
zeichen liegen und ob zwar er sogleich nach sei­
nes Herrn Wohnung zurückgebracht wurde, wo 
der Arzt des Hauses alle Hülfsmittel anwandte, 
so machte dennoch die durch den Fall erlittene 
Kontusion seinem Leben ein Ende. 
A m  2 z .  F e b r u a r  A b e n d s  f u h r  e i n  h i e r  w o h »  
nender kalugascher Bürger russischer Nation mit 
einer Fuhre Me!)! von der Dünamünde aus dem 
Strome nach seiner Wohnung in der moskowschen 
Vorstadt, und Hatte einen Soldaten von dem 
dortigen Garnison-Bataillon miterhalten Un­
weit Hasenholm fuhren sie mit Pferd und Ragge 
in eine Eieöffnung — obgleich sie mit Gesträuch 
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umflochten und mit Stricken umzogen war — in 
der Dunkelheit mit solcher Gewalt hinein, daß 
sie ertranken. Beide Personen wurden erst am 
folgenden Tage vormittags zwischen 11 und 12 
Uhr aufgefunden, und waren daher nicht wieder 
ins teben zurückzubringen. 
Vom 26. Februar bis 4. März. 
Getaufte: Krons-K. Johann Samuel Michael 
Meklenburg — Anna Karolina Louise Müller. Petri u. 
Dom: Robert Stephan und Helena Karolina Paul, Zwil­
linge Helena Wilhelmine Feuerstein — Karolina Bar­
bara Marquardt. Johannis-K. Gerhard Gottfried 
Slawe — Johann Jakob Zaun — Georg Kalning 
Karl Friedrich Ohsoling — Theresia Bukkolt — Anna 
Amalia Krafting — Anna Kristina * Gertrud-K.: 
Maria Elisabeth Borchert — Auguste Wilhelmine Biele­
feld — Sophia Chrisnna Klein — Johann Christian * 
Jesus-K.: Euphrosma Barbara Birkan — Julius Mar­
tin Wenzel Heinrick Woldemar. * 
Begrabene« Petri u. Dom: Die verwittwete Rä­
thin Gerdrutha Elisabeth Wevel geb. von Krüger, S7 I. 
— Die Zinngieper-Frau Helena Katharina Hayen geb. 
Morgenroth, S8 I. — 2 Kinder. Johannis-K.: Der 
Brauerknecht Rohse, So I. — Auf Hagensberg 4 Leichen. 
Gerdrut-K.: Die Hebamme Anna Eek, 5« I. — Die 
Frau Maria Christina Döhring, 49 I. Der Bäkkerge-
selle Karl Gebel, Z4 I. — Amalia Ernst, s5 I. — z 
Kinder. Jelus-K.: Der Kaufgeselle Johann George 
Stegmann. 
Proklamirte. Krons^K. (und Gertrud-K.): Der 
verabschiedete Artillerie-Capitain Alexander von Taubert 
mit Eva Chrisiina Treuy. Petri u. Dom: DerSckuh-
macl-ermeister Johann Gottlieb Gerditz mit Anna Chri­
siina WoUberg. Johannis-K.: Der Gärtner Jakob 
Ballod mit Elisabeth Karolina Martinof. Jesus-K.: 
Der Salz- und Kornmesser Bernhard Alp mit Eva ver­
wittwete Klawe, geb. Straup. 
Mit diesem Stück wird fürdieBesitzerdeS Jahrgangs 1810 
zugleich Titelblatt und Register zu demselben ausgegeben. 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
No. II. 
Nigaische Stadt - Blatter. 
Den 14. Marz 181 r. 
39. 
W a g e n r a d e r  a u s  E i n e m  S t ü c k e * ) .  
Der Wagensabl'ikant Kirst zu Santomischel 
in Pohlen verfertigt an großen Wagen, Räder, 
das heißt die Felgen, aus einem Ganzen und 
schreitet dabei so zu Werke: die Stücke zu den 
Felgen werden aus Eschenholz, je nachdem er 
große oder kleine Iväder braucht, 12 bis 16 El­
len lang, geschnitten, dann gekocht und auf ei­
ner Maschine (Form) im Zirkel gezogen, worauf 
sie austrocknen und dann auf die Speichen ge­
schlagen werden. Die Maschine zum Kochen ist 
eine blecherne Röhre ungefähr zwei Ellen lang 
und eine halbe Elle im Durchmesser, über welche 
eine hölzerne, von etwa 17 Ellen ^änge und ^ 
Elle im Durchmesser liegt, die mit einer Oefnung 
gerade auf die Oefnung des Nöhrenkcssels paßt, 
den Dampf des Wassers auffangt, durch sich 
hindurch gehen läßt und in z bis 4 Stunden das 
Holz so biegsam wie Wachs macht. Er wollte 
anfänglich es durch bloßes Kochen bewerkstelligen, 
*) Obgleich hiesige Stellmacher schon ähnlicher Mittel sich 
bediene»/ mögte doch diese Proce^ue/ großen Dauer­
haftigkeit wegen, sich mehr/ als jede andere, empfehlen. 
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kam aber erst durch diese kleine Dampfma­
schine zum Zwecke, weil der concentrirte Dampf 
8 Grad Hihe mehr, als das kochende Wasser, giebt, 
und das Holz nicht so leicht berstet. Die Ma­
schine hat ohngefahr diese Form: 
I 
a ist der Röhrenkessel, in dem das Wasser gekocht 
wird, (zu dem man auch wohl jeden anders ge­
formten Kessel von gleichem Umfange nehmen 
kann, wenn man dazu einen Deckel mit einer. 
Röhre hat, die den Dampf in die Höhe leitet) 
d ist der Dampfgang, in welchen das zu erwei-
^ chende Holz geschoben wird. 
' Intelligenz-Blatt zu den Friedenspräliminarien, irBd, 
! Nro. Zo. pag. z 83. 
!  d ,  Red .  
40» 
N a c h r i c h t e n  u n d  U r t h e i l e  ü b e r  R i g a  
a u s  d e u t s c h e n  S c h r i f t s t e l l e r n .  
(Fortsetzung der Auszüge aus Petri's neuestem Werke.) 
Sagt denn der treffliche Mann nichts über 
den Handel? höre ich meine Leser fragen. O ja, 
auch über den hat er seine eigenen, neuesten Nach­
richten. Daß er ihn blühend nennt, habe ich 
früher schon angeführt; aber zum Unglück ist er 
jeit zwanzig Jahren gewissermaßen gefun-
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ken; was denn mehrere Ursachen hat. Um den 
Bauernhandel bei einem Hanse zu erhalten, laßt 
er den Kaufmann nicht nur die Bauern trefflich 
bewirthen, sondern auch Frau und Töchter mit 
den ehrlichen Lqndleuten ein Tänzchen machen. 
Die Börsenzeit ist Mittags zwischen 11 und 12. 
Unsre Leser sollen den Mann ganz kennen und 
schätzen lernen: er dedicirt sein Werk der Groß­
fürstin Maria, Erbprinzpssin von Weimar. Laut 
der Vorrede weiß er sehr wohl, daß solche Ar­
beiten zu den undankbarsten gehören, weil man 
es den Leuten,^ die die Dinge bester kennen, nicht 
recht machen kann; auch dieses Buch wird ihm 
vielleicht Verfolgungen zuziehen, wie schon das 
frühere! Aber die Wahrheit muß doch gesagt 
werden, was es auch koste! Ueber hämische Aus­
fälle und Neckereien ist er hinweg; gewappnet ge­
gen jedes ungerechte Urtheil! Unsre unschuldige 
Freude aber wird er uns doch nicht verdenken? 
Hat die Bekanntschaft des Herrn Petri den 
Lesern der Stadt-Blätter Vergnügen gemacht, 
fo hoffen wir ihnen durch die 1797 geschriebenen 
Nachrichten eines Ungenannten vielleicht noch 
mehr Freude zu verursachen. Acht Thore, sämmt-
lich mit Zugbrücken versehen, führen in diese 
Stadt, die ein gutes Pflaster hat, das sehr rein­
lich gehalten wird, da man jeden Sonnabend die 
Straßen wäscht! Schade nur, daß so viel Was­
ser aus der Düna gefahren und geschleppt werden 
muß! Eine Wasserleitung könnte dem freilich ab­
helfen, sie ist auch wirklich seit »66z schon da; 
aber es fehlt, sonderbar genug, an just, sie zu 
benützen, und das Wasser durch Röhren in die 
Häuser zu leiten! Ungeachtet der reinlichen 
Straßen geht doch Niemand spazieren, Alles 
muß sahren; und demüthig schleicht nur hin 
und wieder ein Spaziergänger durch das Ge­
dränge ; jeder Spaziergang über die Brücke ko­
stet einen Ferding. Ach, und die kurzen Tage im 
Winter! gegen zehn Uhr erst geht die Sonne 
auf, und bald nach zwei wieder unter! Merk­
würdige Gebäude finden sich nicht: das alte 
Rathhaus hat der Reisende gesehen; aber es ist 
bloße Antiquität, und enthält nur einige Alter-
thümer aus den polnischen und schwedischen Zei­
ten. — Er meint nicht etwa, wie man glau­
ben sollte, das Schwarzhäupter-Haus; von die­
sem ist besonders die Rede. — Das neue Rath­
haus wird nach Gebühr gerühmt; auch der Bör­
sensaal; aber die Kaufleute, wenn sie von 10 
bis 12 sich versammeln, bleiben doch, selbst wenn 
es regnet, lieber unter freiem Himmel; oder ge­
hen auf ein benachbartes Kaffeehaus. Die Ein­
wohner — der Verfasser hat denn doch nicht 
Alles verkehrt gesehn! — sind gebildet, offen, 
bieder, adel-wohlthätig, die Frauen vorzüglich 
zeichnen sich durch Häuslichkeit, reinen Sinn 
und harmlose Fröhlichkeit aus; man sieht fast 
nur glückliche Ehen. Aber welch' ein Luxus da­
bei! vorzüglich im Essen! der Ueberfluß geht bis 
ins Ungeheure. Der Tisch bricht zusammen 
unter der Last von Schüsseln, die das Theuerste 
aus allen Welttheilen enthalten; die kostbarst n 
Weine fließen wie Wasser; der Handwerker so­
gar muß seine vier bis fünf Schüsseln und seinen 
Wein haben; wie er denn auch Visitenzlmmer, 
Möbeln von Mahagony, große Spiegel, Por­
zellan-Service, seidene Betten und Federstühle 
hat. Handwerker-Frauen kleiden sich in Seide 
mit goldnen Uhren und Hals - und Armbändern. 
Nicht anders mit den Dienstboten: die männ­
lichen tragen zwei Uhren, gehen in seidnen 
Strümpfen, gepudert und frisirt; die weiblichen 
bekommen zo bis 40 Thaler Lohn — eine inter­
essante Notiz, im Vergleich mit Nro. z. der 
Stadt-Blatter — tragen seidne Röcke, Salop­
pen und Florschürzen, und wirklich wurde unser 
Reisender einmal schalkhaft von einem Dienst­
mädchen abgeführt, das er für die Frau vom 
Hause gehalten hatte. Die Müsse besteht aus 
einer Gesellschaft von 6oo Personen, und die 
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bewundernswürdige Ordnung macht sie zu einem 
der ersten Clubbs in der Welt. Das Symbol 
der Gesellschaft: Friede ernährt, Unfriede ver­
zehrt, ist bei dem Eingange ins Heiligthum in 
lateinischer Sprache zu lesen. G r. 
41. ! 
L i te rä  r i sche  Anze ige .  
Erklärung über den Zweck/ die Einrichtung 
und  mög l i che  For tdauer  me ines  Ins t i tu ts  
fü r  Taubs tumme in  R iga /  von  Car l  Augus t  
Iae 0 bi. (Z4 S. in 8. gedruckt bei Müller. Mit einer 
Vorrede vom Herrn Gouv. Schul-Dir. Albanuö.) 
Die Ankündigung dieser kleinen Schrift ist 
um so mehr Pflicht für die Redaction der Stadt­
blätter, da ihr Verfasser hofft, durch dieselbe 
seinem Institute eine bleibende Existenz zu sichern, 
und so also unserm Riga einen Vorzug zu ver­
schaffen, den im ganzen russischen Reiche nur 
Petersburg mit ihm theilte. — Es ist zübri, 
gens in Rußland noch ein Taubstummen-Institut, 
das der Graf Jljinsky, in dem ihm zugehörigen 
Flecken Romanowa in Molhynicn gestiftet hat, 
und zu dem einmal Efchke aus Berlin berufen 
wurde, s. Storchs Rußland unter Alexander I. 
24te Lief. S. 85. Der Verf. erklart sich zu­
vörderst über den Zweck seiner Anstalt: Erzie­
hung für das gesellschaftliche Leben und Wirken; 
— 95 — 
Unterricht zur Ausbildung aller Fähigkeiten und 
Kräfte, wie zur Vorbereitung auf irgend ein 
Handwerk oder eine Kunst. Er giebt sodann 
Winke über die Behandlung der Taubstummen 
im häuslichen Kreise, ehe sie einem Lehrer über­
geben werden; widerlegt die Jrrthümer, als 
wären Taubstumme keiner Bildung fähig und 
würdig, und als kämen sie erst durch den Unter­
richt zu dem Gefühle ihres Unglücks, und be­
zeichnet dann näher den Umfang und die Grenze 
seines Unterrichts, wie auch die Folge der einzel­
nen Kenntnisse. Um die Fortdauer seiner An­
stalt zu sichern und sie weiter ausdehnen zu kön­
nen, wünscht er in einer von den Vorstädten 
Rigas ein Haus zu bleibendem Eigenthum ihr 
zu verschaffen. Er schlägt eins vor, zu dessen 
Ankauf und Einrichtung etwa zooo Rthlr. nöthig 
wären, und wendet sich mit seiner Bitte, ihm 
durch Actien dazu behülflich zu sein, an Alle, de­
nen das Gute lieb ist, und die dazu beitragen 
mögten, den Unglücklichen ihr Schicksal zu er­
leichtern. Wer wünschte nicht, mit dem würdi­
gen Vorredner, die Erfüllung dieser Bitte, und 
hoffte mit ihm auf die "vielen vermögenden und 
edelgesinnten Männer und Frauen, die, unab­
hängig von Außendingen, und lebendig an inne­
rer Kraft und reinem Willen, gemeinnützige Zwecke 
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befördern können und werden?" Möge denn hier 
-auch d»e gute Sache ihnen empfohlen sein! 
Eine Zugabe enthält die Erzählung von der 
Audienz, in der Herr Jacobi das Glück hatte, 
sein Institut Ihrer Majestät, der regierenden 
Kaiserin vorzustellen. 
(Zu haben bei dem Verfasser für so Ferd.) 
d .  Red .  
Vom 5. bis 11. März. 
Getaufte. Krons-K.: Helena Elise Lenz. Petri 
v. Dom: Johann Ernst Adeloff — Johann Eduard Mel­
chior Goldmann Karolina Elisab Kählbrandt — Chri 
stina Louisa von Wolff — Johann Friedrich Freyberg — 
Anna Helena* — Franz* — Justina*. Johannis-K.: 
Gerdtut Straupe — Heinrich Putning — Johann Adam 
Ballod — Jakob Gottfried Berg — Dorothea Elisabeth 
Lihbert. Gerdrut-K.: Samuel Theodor Caspari 
Augustine Kruhse — Johanna Karolina Wilzing — Frie­
drich Jak. Pleksting. Jesus-K. 5 Anna Gerdrutha Treu. 
Begrabene K r o n 6 - K.: Frau Collegien - Assessorin 
Juliana v.Schlichtmg geb. Lange, ZöJ. Johannis-K.: 
Der Hausknecht Friedrich Romanowsky, 5iJ.— AufHa-
gensberg 4 Leichen — Auf Tohrensberg i Leiche. Ger­
drut-K.: Der Mahler Johann Joachim Classen/ 38.1. — 
s Kinder. 
Proclamirte. Kron 6 - K.: Der Maurer-Gesell Jo­
hann Gottfried Lvdloff mit Anna Elisabeth verwitwete 
Nissen geb. Unger. Petri u. Dom: Der Wendensche 
Kaufmann Theodor Gotthard Möller mit Margaretha So­
phia verwitwete Maßmann geb. Markmann. Ger­
trud-K.: Der Knochenhauer-Geselle Johann Friedrich 
Krausemit Eva Rosina Wiegand. 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
Ro. 12. 
Rigaische Stadt - Blatter. 
Den 21. Marz i8ir. 
42. 
Mi lde  Be i t räge  zu  ö f fen t l i chen  An­
s ta l t en .  
Die Stadtblatter haben oft schon der für die 
nenerrichteten Subscriptions - Madchen - Schulen 
eingelaufenen milden Beitrage erwähnt, und es 
ist daher Pflicht sür^die Redaction, auch eines 
neuen ' ansehnlichen Geschenks zu erwähnen. 
Seine Durchlaucht, der Herr General-Gouver­
neur, Fürst Labanow-Rostowsky, haben der Dl-
rection dieser Anstalten für die Elisabeth-Schule 
60 Dukaten übergeben lassen. Dieselbe Summe 
haben Sie der hiesigen römisch-katholischen Frei­
schule geschenkt, und zo Dukaten dem Taub-
stummen »Institut des Herrn Iacobi. 
Aus den spater erscheinenden Nachrichten des 
Armen-Direetoriums wird das Publicum ersehen, 
Seine Durchlaucht zugleich 150 Dukaten 
zu dem Fonds der Armen- Anstalten, und 200 
zu dem neu zu erbauenden russischen Armen-
Hause beigetragen haben. 
d .  Red .  
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4Z. 
A p h o r i s m e n  ü b e r  e i n e n  w i c h t i g e n  
G e g e n s t a n d  * ) .  
1.) Der Staat will Befolgung der Gesetze, 
deshalb macht er sie öffentlich bekannt. 
2.) Unwissenheit in den Gesetzen entschuldi­
get nur Wenige, und nur in sehr wenigen Fallen. 
z ) Nächst den ewigen Gesetzen der Moral, 
und den heiligen Lehren der Religion, war eine 
deutliche Kenntniß der Gesetze, für jeden nach 
Rechtlichkeit im Denken, Wollen und Handeln 
strebenden Staats-Bürger, selbst ohne eignen 
Betrieb eigner Rechts-Angelegenheiten, stets 
ein höchst dringendes Bedürsniß. — 
4.) Noch dringender aber ist dieses Be­
dürsniß in eignen Rechts-Angelegenheiten, zur 
gerechten Beurtheilung des Gegners, des An-
waldes und des Richters. — 
5.) Am allerdringendsten aber ist dieses Be­
dürsniß der Gesetzes-Kenntniß, wo, wie bei uns, 
in der Form des deutschen Prozesses, das Fac-
tische der Streit - Sache erörtert werden muß, 
u n d  d e r  S a t z  g i l t :  n i c h t s  v o n a m t s w e g e n .  
*) Die Ausführung verspricht der Verfasser/ in einem 
größeren künstig erscheinenden Werke: Versuch einer 
Apologie, der in Riga, und in mehreren Städten 
der deutschen Provinzen Rußlands noch geltenden Sta­
tuten und Rechte/ verglichen mit der Preußischen, Dä­
nischen und Napoleonischen Gesetzgebung. 
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6.) Diese Gesetzes - Kenntniß bleibt auch 
dann noch dem Nichtjuristen unentbehrlich, wenn, 
wie unsre hochgeachteten Richter thun, das Rich­
teramt mit prätonscher Milde verwaltet wird, 
und wo der humane Richter so gerne sühnet, wenn 
der Buchstabe des Gesetzes tödcen will. 
7.) Und doch ist Kenntniß der Gesetze bei 
den nichtjuristischen Staats - Bürgern so selten. 
Sie lernen die Gesetze meist erst kennen, wenn 
selbige strafend gegen sie auftreten, durch den 
Verlust von etwas, das sie mit Recht zu besitzen 
glaubten, (eines eigengehörig geglaubten Rechts-
Objectes). oder durch Strafen im engern Sinn. 
8.) Das in jedem Menfchen wohnende, so­
genannte Gefühl von Recht und Unrecht, langt, 
selbst wenn, es durch Uebung bis zu einem gewissen 
Tacte erhoben wird, nicht aus, bei unserer aus 
so verschiedenen Zeiten, aus verschiedenen Gesichts­
punkten, ja sogar aus verschiedenen Sprachen, zu­
sammengetragenen Gesetzes-Wissenschaft. — 
9.) Auch machen die positiven Gesetze ge­
wisse Formen, für die Erweisbarkeit gewisser 
Rechte, zur ausdrücklichen Bedingung. Diese 
Formen müssen historjsch erlernt, und nach ihren 
Zwecken rein aufgefaßt werden. Dieß lehrt aber 
das bloße Rechts-Gefühl nicht. — 
— IOQ 
?c>.) Cicero sagt in feinem Werke von den 
Gesetze«: wir lernten als Knaben die Gesetze der 
zwölf Tafeln auswendig, wie ein notwendiges 
Gedicht. — Also damals schon, wo doch Ge­
setzgebung und Geuchts-Verfahren mit größerer 
Publicitat beirieben wurde, als in neuern Zeiten, 
war Gefetzes-Kennrniß ein dringendes Bedürfniß 
der Staats-Bürger, wie viel mehr jetzt! — 
i i.) Auch in unfern Schulen, so wills der 
Staat, sotten die nöthigsten Gesetze für's Leben 
gelehrt werden. 
(Der Verfasser der Aphorismen hatte noch keine Ged­
iegenheit, sich hiervon zu überzeuge»/ auch sah er 
noch keine Früchte dieses Unterrichts.) 
12.) Der Staat kann nicht altes thun; 
darum thut selber für Euch etwas, Staatsbür­
ger! — Legt Gesetzes-Schulen für das Jüng-
lings-Alter an! Veranlaßt ausführlichere Vorle­
sungen über Gesetze für's Mannes-Alter! Gebt 
willig dem die Hand, der Euch solche Belehrungen 
beut; lohnt ihm durch Anerkennung des Guten, 
u n d  z e i g t ' s  p r a k t i s c h  i n  E u r e m  W o l l e n  u n d  
H a n d e l n !  —  
iz.) Nur ein mehrjähriger prakti­
scher Jurist, der Enthusiast für feine Wissen­
schaft ist, der mit ihr fortging, und der das Par­
allel-Studium der Gefetze lieb gewann, und 
ernstlich trieb, kann ein solcher Gesetzes-Lehrer seyn. 
I O I  —  
z 4.) Durch solchen Geseßes-Unferrlcht würde 
der Staats-Bürger gewinnen an größerer Mo-
ralität und Loyalität im Wollen und Handeln, 
an Sicherheit der ihm zustehenden Rechte, — 
an Vorsicht bei den Geschäften — an Glauben 
bei rechtlichen Entscheidungen — an Zutrauen 
zum Richter. — 
Prozeßsucht würde sich vermindern, und die 
gesetzgebende Gewalt fände mehr Gehorsam bei 
größerer Einsicht, 
(Ueber die Anfoderungen an den Lehrer, — über die 
Lehr-Gegenstände selbst, — über die Form der Vor­
träge — und über einige Einwendungen gegen die­
sen Vorschlag, ein andermal noch einige Apho­
rismen. —) 
R » « » g  
44» 
Ein  r iga i sche r  Kau fmann ,  Ve ran las ­
se r  e ine r  seh r  w ich t i gen  po l i t i schen  
Verb indung .  
Es ist bekannt, wie außerordentlich wichtig 
und solgereich im amerikanisch - englischen Kriege 
die bewaffnete Neutralitat war, welche 
von Rußland zuerst im I. 1780 erklärt wurde, 
und welcher Schweden, Portugal und Preußen 
beitraten; Holland verhinderte daran nur die eng­
lische Kriegs-Erklärung; Spanien und Frank­
reich erkannten bereitwillig diese Verbindung an. 
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Sie bestimmte, neutrale Schiffe sollten frei nach den 
Häfen der kriegführenden Mächte fahren dürfen; 
feindliches Eigenthum selbst sollte auf neutralen 
Schiffen frei fein u. f. w. Aber Wenige werden 
vielleicht jeht noch wissen, daß der Plan zu dieser 
Verbindung in Riga gemacht wurde. Snell, in 
seiner schon neulich angeführten Beschreibung der 
russischen Provinzen an der Ostsee, nennt den 
ehr-und liebenswürdigen Oberwcttherrn, Ioh. 
Christ. Berens, den Verfasser derBonhommien, 
als ihren Veranlasser. Nach mündlichen hiesigen 
Nachrichten aber war es sein Bruder, Karl Be­
rens, jener, dem Patrioten noch eben so ehrwür­
dige Mann, und eben das soll auch Ioh. Christ. 
Berens selbst bestätigen in der, leider nur noch im 
Manuscript! von ihm vorhandenen Biographie 
seines Bruders. Vermuthlich denn, daß beide 
Brüder gemeinschaftlich an dem wichtigen Werke 
arbeiteten. Mögte der Genuß jener, durch den 
Biographen wie durch ihren Gegenstand gleich 
anziehenden, Lebensbeschreibung uns nicht länger 
entzogen bleiben, daß wir uns erheben könnten 
an dem schönen Bilde besserer Zeit! G r. 
4?. 
G e r e d e .  
Der Antheil an der Wohlthätigkeit eines 
hohen Gönners, dessen in diesen Tagen auch die 
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E l i s a b e t h s - S c h u l e  g e w ü r d i g t  w o r d e n  i s t ,  
veranlaßt mich, Einiges in Beziehung auf die 
Subscriptions-Schulen öffentlich zur Sprache zu 
bringen. Man erzahlt sich i) Eine und die an­
dre subscribirte Dame hatten erklart, sie würden 
ihre versprochenen Beitrage nicht geben, weil 
die von ihnen empfohlnen Madchen nicht waren 
a u f g e n o m m e n  w o r d e n .  D a s  k a n n  n i c h t  f e y n .  
Denn diese Damen sind gewiß alle zu billig, als 
daß sie verlangen sollten, daß, wenn die Zahl 
voll ist, bereits aufgenommene Schülerinnen 
w i e d e r  a u s g e s t o ß e n  w e r d e n  s o l l t e n ,  u m  i h r e n  
Empfohlnen Platz zu machen. 2) Durch diese 
Frei-Schulen fei eine öffentliche Schule jenseits 
der Düna ganz eingegangen. Das ist nicht der 
Fall; wie Herr Gouvernements-Schulen-Di-
rector und Ritter Albanus, oder auch gleichviel 
jeder andre, der darüber von Amtswegen Be­
scheid weiß, auf Verlangen bezeugen wird, 
z) Wenigstens hatte die vorstadtische öffentliche 
Madchen-Schule durch diese neue unendlich ver-
lohren; schon in so fern viele zahlende Schülerin­
nen von dort weggegangen und nun freie in de­
ren Stelle getr ten waren. Das war nicht der 
Fall, denn noch bis jetzt ist die Gertrud-Schule 
vollzählig besetzt, und wenn Platz wäre, würde 
sich, nach Versicherung der Aufseher, sogleich 
eine ganze Anzahl neuer Schülerinnen finden. 
UebrigenS sind von allen vierzig Schülerin­
nen der Elisabeth-Schule nur fünf, unmittel­
bar aus der Gertrud-Schule, als Fretschülerin-
nen herübergekommen, und von diesen haben nur 
drei dort Schulgeld gezahlt gehabt. 
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Auf Kosten gemeinnütziger Ansialten, die 
mir durch das öffentliche Vertrauen sich erhalten 
können, sollte man doch nicht so unbedacht spre­
chen und nachsprechen! 
Leider aber kann das nicht befremden, wenn, 
auf Unkosten von Einzelen und Familien, weit 
ärgere Gerüchte, ohne die geringste Schonung 
für Stand, Verdienst und Eltern - Gefühl, aus­
gebracht und der Verbreitung werth geachtet wer­
den. Leute, denen das Abenlheuerliche und Un­
wahrscheinliche in so hohem Grade Bedürfnis 
ist, sollten doch lieber es sich erzählen und treu­
herzig einander glauben, daß — sie verständig 
und billig geworden waren. 
S o n n t a g .  
Vom isten b:6 i5tett MSrz. 
G eta u ft e. K r o ns - K.: Anna Mri^a Baronesse Kle-
heck — Gustav Friedrich Martin von Sokolowsky. Petri 
u. Dom: Wilhelm Gotthilf Jansohn. Johannis-K.: 
Johann Christoph Freimann — Johann Kajak — Johann 
Krammmg — Karl Rupert*. Gerdrut-K.: Karl 
Ferdinand Pirotzky — Sophia Dorothea Krasting — Anna 
Elisabeth/ Jndtiks Tochter. 
Begrabene. Petri u. Dom: Der Hofgerichts-Ad-
vocat Johann Romanus/ 6oJ. — Der Aelteste der kleinen 
Gilde/ Schneider-Meister Johann Friedrich Litsch/ Ks I. 
Johannis-K.: Die Fischersfrau Hedwig Braß geb. 
Salming/ 55 I. — Auf Tohrensve'g 3 Leichen. Ger­
drut-K.: Der Arbeitsmann George Kalning, 48 I. — 
ein Kind. 
Proclamirte. Johannis-K.: Der Schmidt Jo­
bann Friedrich Blum mit Margaretha Maria Martinof. 
Gerdrut-K.: Der verabschiedete Soldat Andreas Kaspers 
mit der Seckenhofschen Erbmagd Babbe — Der Schuh­
macher-Beisaß Johann Christoph Huth mit Anna Elisabeth 
Kestner — Der Bäckermeister Johann Christian Mack mit 
Katharina Margaretha verwitwete Paap geb. Kleberg 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
Ho. IZ. 
Nigaische Stadt - Blatter. 
Den 28. März 181 r. 
46. 
Seege l ,  Tauwerke ,  F i sche rneße  u .  
de rg l .  zu  ge rben ,  und  dadurch  ha l t ­
barer zu machen *). 
Es ist allgemein bekannt, daß alle Substanzen 
aus dem Gewachsreich, wenn solche der Einwir­
kung von Wasser und Lust ausgesetzt bleiben, sehr 
bald in Faulniß übergehen und zerstöret werden; 
man ist daher stets bedacht g.wesen, die aus Hanf 
oder Flachs verfertigten Seegel, Taue und ahn­
liche Gegenstände mit Theer zu durchdringen, um 
dadurch den Eingang der Feuchtigkeit abzuhalten, 
und sie vor einer schnellen Zerstörung zu sichern. 
Da nun aber der Theer nicht in allen Fallen be­
quem angewendet werden kann, weil solcher die 
damit überzogenen Gegenstande klebrig macht, 
und auch einen unangenehmen Geruch ausdünstet, 
so brachte dieses Hrn. Curandau, einen franzö­
sischen Chemiker, auf die Idee, dergleichen Ob-
jecte auf eine besondere Art zu gerben, um solche 
dadurch mit einem wirklichen lederartigen Ueber-
zuge zu bedecken, und sie dadurch vor derEinwir-
*) Daö ökonomische Nepertorium hat diese Erfindung 
auch schon bekannt gemacht; doch glauben wir sie für 
unser Publikum geben zu müssen. 
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kung der zerstörenden Feuchtigkeit zu< schützen, 
folglich sie dauerhaft zu machen. Die Verfah-
rungsart ist folgende: Man bereitet sich eine gute 
klare Lohbrühe, indem man Lohe, nämlich ge-
mahlne Eichenrinde, in ein Faß füllet/ lauwar­
mes Wasser darauf gießt, und, nachdem solches 
6 bis 8 Stunden darauf gestanden hat, durch ei­
nen am Boden des Fasses angebrachten Hahn, 
die gebildete Extraktion klar abziehet. Hierauf 
löset man einen gewöhnlichen guten Tischlerleim, 
wie solcher von den Weißgerbern zubereitet wird, 
in seinem doppeltem Gewicht reinem Wasser, 
in der Warme auf, man schäumt die Auflösung, 
und setzt ihr, wenn ein Theil Wasser während 
dem Auflösen verdunstet seyn sollte, dieß wieder 
zu, damit die fertige Auflösung immer gegen ein 
Theil Leim, zwey Theile Wasser enthält. Ist 
nun auch diese Auflösung vorbereitet, so erhalt 
man sie bey einer Wärme von wenigstens 60° 
Reaumur; nun werden diejenigen Materien, die 
man gerben will, ein oder auch zwey Stunden 
lang darin eingeweicht, worauf man solche aus 
der Leimbrühe herausnimmt, und, ohne sie aus­
zudrücken, selbige an einem schattigen Orte ge­
linde so weit austrocknen läßt, daß sie noch ge­
schmeidig und biegsam bleiben. Sind sie nun so 
weit mit der Auflösung des Leims vorbereitet 
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worden, so werden sie in eine große Kufe gelegt, 
und nun mit der vorher beschriebenen Extraktion 
der Eichenrinde Übergossen, so daß sie darin ein­
getaucht sind, in welcher Brühe sie dann 48 bis 
72 Stunden liegen bleiben. Man nimmt nun 
jene Gegenstände aus der Lohbrühe heraus, laßt 
sie an einem schattigen Orte austrocknen, worauf 
sie in Flußwasser gespület, und zum zweytenmal 
getrocknet werden. In diesem Zustande erschei­
nen sie nun wirklich lohegar. Sie sind geschmei­
dig, und zeichnen sich durch eine Lederfarbe aus, 
die jedoch mit der Zeit sich mehr in die dunkel­
braune hinneiget. Werden nun diese auf obige 
Art gegerbten Tauwerke und Seegel noch mit 
Fettigkeit imprägnirt, so bleiben sie noch mehr vor 
dem Eindrang des Wassers geschützt und gewin­
nen in Hinsicht ihrer Haltbarkeit ungemein. 
PrtrS» 
47.' 
Re l iqu ien  ak te r  Ze i ten  und  S i t t en  
aus der Geschichte von Riga *). 
St renge  Po l i ze i /  se lbs t  gegen  Damen.  
Es waren im i?ten Jahrhundert Verord­
nungen ergangen gegen die ZobelmüHen und gro-
*) Aus Hupels neuen nordischen Miscell. St. ,,.u. is. 
.'Dem grdßern Publicum ist dieß Werk nie bekannt ge­
wesen/ und zum Theil schon wieder so ganz vergessen, 
daß mit Recht für neu gelten kann, was aus ihm 
genommen wird. 
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ßen Kragen an den Mameln der Damen; das 
schöne Geschlecht scheint aber des Verbots nicht 
sehr geachtet zu haben, denn im I. ?66z wurde 
"der Hr. Gerichtsvogt angehalten, wie die Execu-
tion zu verhengen sey. Die Exeeution soll ohn' 
Unterscheid der Personen verhengt werden, die 
Soldaten sollen die ausfahrenden Frauen und 
Jungfrauen anhalten, und die Pferde torren — 
im Laufe aufhalten — damit die Frauen und 
Jungfrauen die Mützen ablegen und zurückfahren 
mögen." 
Gedränge in den Kirchen. 
Im Jahr 1572 wurde die Einrichtung ge­
macht, daß an Sonn - und Festtagen Nachmit­
tags auch in der Peters-Kirche gepredigt wurde, 
und nicht blos, wie vorher, im Dom. Godt 
loff in euycheyt!^ (Gott tob in Ewigkeit!) setzt 
der Aeltermann AlbertHinske hinzu, der düß er­
zahlt. Vorher, da blos im Dom gepredigt 
wu de, "welk ein kyuent — Streit — was 
dar ender den ffrawen! de mans und sfrawen, 
de In ffestdagen In de Vesper predek wesen — 
sein — wolde, die moste by thyden ghan — 
bei Zeiten gehn." — 
Der Fastelabends - Schmauß auf der großen 
Gi^ldestube im Fahr i5k/. 
Die ganze Rechnung betragt 91z Mark 15 
Schilling — nach unserm Gelde 152 Rthlr. 54 
Ferd. — Dieser Mark gingen 6 auf einen 
Rthlr. Alb ; z6 Schill, machten eine Mark. — 
Die Hauptpunete der Rechnung sind folgende: 
An Bier, die Tonne zu 14 und 15 Mark, für 
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z o 5  M a r k ;  a n  t r o c k n e m  u n d  f r i s c h e m  F l e i s c h ,  
auch Zungen, für 56 Mark. Dazu denn aber: 
2 Rehe zu 5 und 8 Mark; zo Kappunen oder 
Ho«er, dat fuder 24 Schill., 20 Mark; 46 
Rophoner — Rebhühner — dat stücke 7 Schill., 
8 Mark zz Schill.; 16 Berkhonner — Birk­
hühner — dat stücke 12 Sch , 5 Mark 12 Sch.; 
2vrhannen — Auerhahns — dat stücke 1 Mark; 
z lemmer, dat St» 4 Mark. — Noch i lam 
tho 6 Mark; — 2 kalues bradenn kostenn 4 
Mark 9 Sä).; — 4 Mettworste kostenn 4 Mrk. 
9 Sch.; — 28 Haßenn dat stücke 24 Sch., 18 
Mrk. 24 Sch.; 2c, stop Ettich denn stop 8 Sch., 
4 Mrk. 16 Sch.; — i stop Romnei 1 Mrk. 4 
Sch. — 2 stop WinEttich denn stop 1 Mrk. — 
2 Liestk. Bolter, das LieötL. 6 Mrk. — 12 jtz 
Honnich, daSlk üSch.— kulmetßippollenn, 
1 Mrk. z 2 Sch.; 2 Achrenn del Flamß (Holland.) 
Herink, ist 14 Mrk.; 1 ̂  tk Engeuer, tho 2 Mrk.; 
5 Lot ßaffrann, dat Lot 6 Ferd ; 1 tb Peper, 5 
Mrk. 18 Sch.; 2 jtz wyt kannaren ßucker tho 
2^ Mrk; 12 Loch Neggelkenß (Nelken) dat Lot 
15 Sch.; 6 Lot Mußhaten blomen, dat Lot 20 
Sch.; ^ td Anniß, 24Sch.; z Lot kardemonen, 
dat Lot 16 Sch.; tiz Roßinen, dar ttz 16 Kch.; 
td kopperö (Kapern) tho zo Sch., iz Limo-
nen, tho 5 und z Sch. 1 Mrk. 15 Sch.; z M 
korinten, td tho 18 Sch.; 1 ik Mandellen l Mrk. 
i6Sch.; 5 quarter Allyuen (Oliven) denn stop 
2^- Mrk. Noch Inn bauen (bei Obigem) verge-
ren 6 Lot kannel, 4 Mrk.; 1 Listß klenn ßolt, 1 
Mrk. 18 Sch.; 2 Lisjtz gross ßolt, iMrk. 12 Sch.; 
9 stop Mede, denn stvp 18 Sch. 
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Und das waren nur die Hauptsachen! Mö­
gen unsere eifrigen Wirthinnen einen Überschlag 
versuchen, wieviel der Schmauß etwa jetzt kosten 
mögte! Gr. 
48. 
Ehrenbeze igung .  
Die philosophische Facultat zu Dorpat hat. dem 
Secretar der livlandischen ökonomischen ^Vocietat, 
seitherigen rigaischen Kreis-Schulinspector, C. W. 
Friede, das Doctor-Diplom zugeschickt, um ihm 
im Namen des ganzen Conseils ihre Achtung zu 
bezeigen, wegen seiner Verdienste um das Vater­
land als Verfasser so vieler Schriften über Öko­
nomie, Statistik, Handel überhaupt, und beson­
de rs  des  russ i schen  Re ichs .  d .  Red .  
Vom ig ten  b iö  zSs ten  Marz .  
Ge tau f te .  K rons-K . :  Ioh .  Mar ia  Wi lhe lm ine  
Hcr rmann  — Re inho ld  Ju l ius  v .  Vegesack .  Pe t r i  u .  
Dom: Ferd. Wilhelm Holst — Friedrich Julius Seezen. 
Re fo rm i r te  K . :  Anna  A lexandra  Rych te r .  Johan-
nis-K.: Ioh. Justus KasakIoh. Konr. Rudolph Lau; — 
Margaretha Elis, Narring — Maria Margaretha Ohsolmg. 
(Gertrud-K.: Anton Jordan Anna Amalia Iohann-
sohn — Kathar. Elis. Wagler Karol. Charl. Fleischer — 
Christina Charl. Lundberg — AnnaKarolina*. Jesus-K.: 
Karharina Schult — Friedr. Daniel Kikebusch Anna 
Sophia Stahl — Katharina Grebse. 
Begraben? .  Pe t r i  u .Dom:  E in  K ind .  Johan­
n i s-K.: aufHagensberg i Leiche. Gertrud-K.: Anna 
Barbara Minut, 60I. — Der Fuhrmann Johann Heinrich 
Kröger, 77J. ein Kind. Jesus-K.: ein Kind. 
P r  0  c lami r te .  K r0  n  s -  K . :  Der  S tabs-Cap i ta in  vom 
Taurischen Grenadier-Regimente und Ritter Friedrich von 
Wis ' chky  m i t  Iu l i ana  von  Gro t thuß .  Pe t r i  u .  Dom:  
Der Kaufmann Friedrich Gottlieb Kämpfe mit Mariana 
lNoihoff — Der Organist Christoph Ernst Rebentisch mit 
Karolina Constantia Wiegand. Gertrud-K.: Der 
Sclmeider-Beisafi Johann Friedr. Michälis mit Anna Do­
rothea Klingsberq. Jesus-K.: Der Gold - Arbeiter 
Ioh. Christ. Henschel mit Katharina Wilh. Schottenstein. 
—  I I I  —  
4?» 
Apri l  1811.  
Aufgang des ersten und Unrergang des letzten Son­
nenrandes, mit Refraction in mittlerer Zeit, oder 
was die Thurm-,Pendel- und Taschen-Uhren beim 
Aufgange des ersten und beim Untergänge des letzten 
Sonnenrandes anzeigen müssen. Mittlere Barometer 
hohe 28^— o",9 Par.M- Reaum. Thermometer ^5°. 
Das Auge über dem Horizont 5Z Fuß zu Riga. 
Erster Sonnenrand Letzter Sonnenrand 
Tage. geht auf Tage. geht unter 
u. 
I 4 ^ 5g^ — 21" 
z 4 56 — 43 
3 4 ^ 54 — 5 
4 4 5i — 28 
5 4 " 48 — 5i 
6 4 — 46 — t6 
7 4 — 43 — 4^ 
8 4 " 41 — 7 
9 4 — 38 -— 32 
10 4 — 35 — 59 
11 4 ^ 33 — 28 
12 4 3o — 56 
i3 4 —' 28 — 26 
!4 4 — 25 — 57 
i5 4 ^ 23 — 29 
16 4 21 — 2 
!7 4 18 — 36 
18 4 ^ 16 — 11 
4 — ,3 — 47 
20 4 — 11 — 26 
2! 4 — 9 — 5 
22 4 6 — 45 
23 4 ^ 4 — 28 
24 4 — 2 — lc> 
25 3 — 59 56 
26 2 — 57 — 43 
27 3 — 55 — 33 
28 3 — 53 — 23 
-9 3 — 5i — ,6 
3o 3 — 49 — 10 
U. 
» 7 — 3/ — 25" 
2 7 — 5 — 33 
3 7 — 7 " 40 
4 7 9 " 47 
5 7 — 11 — 55 
6 7 — 14 2 
7 7 — 16 — 9 
8 7 — 18 — 18 
3 7 >— 20 — 25 
lo 7 — 2 2 — 33 
t 1 7 — 24 — 41 
12 7 — 26 — 49 
i3 7 28 — 56 
14 7 — 3i — 4 
»5 7 — 33 — 12 
»6 7 — 35 — >9 
»7 7 — 37 - 23 
»8 7 — 39 - 32 
>9 7 — 41 40 
20 7 — 43 — 46 
21 7 — 45 — 5s 
22 7 — 47 ^ 58 
23 7 — 49 — 2 
24 7 — 5z — 8 
25 7 — 54 — 12 
26 7 — 56 — i5 
27 7 — 58 — 18 
28 8 — 0 — 20 
29 8 — 2 — 2! 
3o 8 — 4 " Zl 
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April 1811. 
Auf-- und Untergang des Mittelpunktes der Sonne 
ohne Refraktion in wahrer Zeit zu Riga. 
Aufgang der Untergang der 
Tage. Sonne. ' Tage. Sonne. 
U. 
1 5 — 5/— 38" 
2 5 — 3 — 17 
3 5 — o — 56 
4 4 — 58 — 36 
S 4 — 56 — 16 
6 4 — 53 — 56 
7 4 — 5i — 36 
- 8 4  —  4 9 — 1 7  
9 4 — 46 — 58 
10 4 — 44 — 40 
Ii 4 — 42 — 22 
12 4 — 40 — 5 
»z 4 — 37 — 43 
14 4 — 35 — 32 
i5 4 — 33 — i6 
16 4 — 3i — 2 
17 4 — 28 — 48 
18 4  — 2 6  —  3 5  
19 4 — 24 — 23 
20 4 — 22 — 10 
21 4 — 20 — 0 
22 4 — 17 — 5c> 
23 4 — i5 — 42 
24 4 — i3 — 34 
25 4 — 11 — 27 
26 4 — 9 — so 
27 4 — 7 — 1 6  
28 4 — 5 — 12 
29 4 — 3 — 10 
3c. 4 — 1 — 9  
U. 
1 6 — 55/— 4Z" 
2 6 — 58 — S 
3 7 — 0 — 26 
4 7 — 2 — 46 
5 7 — 5 — 7  
6 7 — 7 — 27 
7 7 — 9 — 47 
8 7 — 12 — g 
9 7 — 14 — 25 
10 7 — ig — 4Z 
11 7 — 19 — 2 
12 7 — 21 — 18 
i3 7 — 23 — 35 
7 — 25 — 52 
i5 7 — 28 — 7 
16 7 — 3c> — 21 
17 7 — 3s — 35 
18 7 — 34 — 47 
13 7 — 37 — 0 
20 7 — 39 — 12 
21 7 — 41 — 23 
22 7 '— 43 — 32 
23 7 — 45 — 41 
24 7 — 47 49 
25  7 — 4g — 56 
26 7 52  — 1 
27 7 — S4 — 6 
28 7 — 56 — 8 
29 7 — 58 — 10 
3u 8 — 0 — 11 
S—d. 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
No. 14. 
Rigaische Stadt - Blatter. 
Den 4. April iZir. 
50. 
E i s g a n g  v o n  z  8  t  r .  
Schon in den letzten Tagen des Februars, 
nachdem wir vom i6ten d. M. an fortwährend 
Thauwetter gehabt hatten, war bei Uexküll am 
2 6sten und bei Klein-Jungfernhof am 27sien das 
Eis vom Dünaftrom zerbrochen worden und e6 
hatten partielle Eisgänge daselbst statt gefunden, 
bei denen die Eisschollen theils stch übereinander 
zufammenschobcn, theils vom Strome unter das 
bei unsrer Stadt noch feststehende EtS gezogen und 
fortgeführt wurden. Wir- erwarteten nach diesen 
Vorzeichen auch bei uns einen seht' frühen Eis« 
gang, und es wurden die nöthigen Sicherungs-
Anstalten, Schließung und Verdammung der 
Dünathore:c. getroffen , aber vom ersten Tage 
des Marz sing es wieder an abwechselnd zu frie­
ren, vom !7ten bis 2zstenwar die Kalte bestan­
dig und stieg zuweilen bis 8 und 9' Grad unter 
dem Gefrierpunkt, so daß die größten Lasten über 
das Eis passiren konnten. Erst mit dem 24sten 
März stellte sich eine ununterbrochene Warme zu­
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weilen bis io und 11 Grad ein, wodurch die 
Eisdecke nach und nach äußerst schwach wurde, 
so daß auch ein geringer Wasserstrom sie zu zer, 
brechen vermogte. 
Am s Zsten März Abends zwischen 9 und 10 
Uhr trennte sich am jenseitigen User der Düna 
ein schmaler Strich vom Eise und bewegte sich 
bei niedrigem im Ufer etwa z bis z^-Fuß umerm 
Bollwerk strömenden Wässer während einer 
Stunde bis zum Ambaren-Damm, wo es wie­
derum stehen blieb. Nachdem auch schon an eben 
dem Abende bei der Stadt am dießseitigeu Ufer 
in der Nahe der Karlspforte das Eis sich etwas 
geschoben und in der Nacht in der Nahe des 
Schlosses ein kleiner Thejl des Eises sich von ein-
ander getrennt hatte, so daß das dadurch offen 
gewordene Plätzchen mit Boten befahren worden 
war, brach endlich am 29sten frühe gegen 9 Uhr 
die Eisdecke am dießfeitigen Ufer und walzte sich 
in einer ganzen großen Masse bis zum Steinwalle 
vor der Citadelle, wo nach der Bewegung von ei­
ner Stunde das Eis einen Stillstand machte, 
aber kurze Zeit darauf wieder seinen Zug fortsetzte. 
Das Wasser blieb während des Eisgangs und 
die folgenden Tage hindurch in seinen Ufern etwa 
.z bis z^Fuß unterm Bollwerke, so daß, da ober­
halb der Stadt bis zur Karlspforte klares Wasser 
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und auch unterhalb der Strom vom Else befreit 
war, keine Unfälle weiter zu befürchten standen. 
Es war wahrscheinlich eine Folge der oben 
erwähnten frühern Eisgange in den letzten Tagen 
deö Februars, daß am zten Marz ohnweit des 
Polizeihauses der Moökowischen Vorstadt der 
^trom seine Richtung mit solcher Gewalt gegen 
das dießseitige Ufer nahm, daß durch Unterwüh-
lung des Bollwerks und der Erde hinter demsel­
ben, z nur ein Paar Faden vom Ufer auf losem 
Grunde ohne Einrammung von Pfählen erbaute 
Gebäude in ihren Fundamenten wichen und zum 
Theil einstürzten. Auch auf Roßbachsholm soll 
eine gleiche Unterwühlung der Erde statt gefun­
den haben, wodurch ein Paar kleine Gebäude 
zusammen gefallen. 
(Nach darüber erhaltenen Anzeigen.) ^ Red. 
5- .  
Eigene  Ar t ,  auss tehende  Schu lden  
e inzu t re iben .  
Im 7ten Stücke dieser Stadtblätter S. 60 wird 
erwähnt, daß die rigaischen Kaufleute zu schwedi­
schen Zeiten oft persönlichen Mißhandlungen in Po­
len ausgesetzt waren. Das war auch noch zur Zeit 
der Russ. Kaiserlichen Regierung über Liestand zu­
weilen der Fall. Unter mehrern Auftritten der Art 
erinnert sich Erzählendes Nachfolgenden ein Bei­
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spiel einer solchen Mißhandlung aus dem Munde 
des verstorbenen Notairen HaH, den vermuthlich 
Jeder unsrer Mitbürger noch gekannt hat, gehört 
zu haben. 
Er war in Handelsgeschäften nach Polen ge­
reist. Bei der Durchreise durch ein kleines Städt­
chen, wo er auf Pferde warten muß, läßt ihn 
der Bürgermeister zum Mittagsessen bitten. Er 
schlägt die Einladung einigemal aus, aber sie 
wud wiederholt, er nimmt sie endlich an und 
geht hin. Ueber Tische frägt ihn der Wirth, ob 
er einen gewissen Kaufmann N. N. in Riga kenne. 
Er bejahet es, worauf der Wmh sich beklagt daß 
ihm derselbe noch 600 Thaler schuldig sei und den 
Gast bittet, die Schuld für jenen Kaufmann zu 
bezahlen, da er ja leichtere Gelegenheit habe, es 
von demselben wieder zu erhalten. H. entschul­
digt sich bestens, da er aber Abschied nehmen 
will, wird er mit Gewalt zurückbehalten, in eine 
Kammer im Hofe eingesperrt und bedrohet, nicht 
eher losgelassen zu werden, bis er für seinen Mit­
bürger bezahlt habe. 
Indessen fand H. (Andern gelang es nicht so 
leicht) ein Mittel, frei zu kommen. Er wußte, 
daß in der Nahe ein Edelmann wohne, der mit 
seinem Hause in Verbindung stand. Durch ei­
nen Juden, deren einige er durchs Fenster im 
— — 
Hofe hin und hergehen sähe, hat er Gelegenheit 
diesem Edeimanne seinen mißlichen Zustand heim­
lich bekannt zu machen. Dieser entwirft sogleich 
einen Befreiungeplan und schreibt ihm auf eben 
dem Wege unbemerkt zurück: er würde an einem 
bestimmten Tage ihn abholen, er solle indessen 
nur eine Flasche Brandtwein in Bereitschaft hal­
ten. Letzteres war dem Gefangnen durch Hülfe 
des Juden leicht möglich. Nach einigen Tagen 
kommt besagter Edelmann in Begleitung einiger 
Freunde zu dem Bürgermeister und bleibt bei 
ihm zu Tische. Wahrend der Mahlzeit, bei der 
dem Wirthe gut zugetrunken wird, beklagen sich 
die Edelleute verabredetermaaßen daß sie ver­
schiedene Summen in Riga zu fordern hatten, 
deren Eintreibung ihnen Mühe mache. „Ich 
bin in demselben Falle" sagt der Wnrh „aber ich 
habe einen Vogel eingefangen, der s ll mir wohl 
zahlen." „Bravo" rufen fammtliche Gaste „den 
Vogel mußt du uns nachher zeigen." Nach 
Tisch führt er sie dahin. Der Gefangne holt 
seine Flasche Brandtwein hervor und der Wirth 
muß jetzt abermals feinen Gasten so oft Bescheid 
thun, daß er endlich ohne Besinnung niedersinkt. 
Hierauf nehmen die Edelleute den Gefangnen mit 
sich und eilen davon. 
Br.  
— ii8 — 
K a i s e r l i c h e s  W o h l w o l l e n .  
Der Rigaische Kaufmann Zigra, Mitglied 
unsrer litterärisch - praktischen Bürgerverbindung 
und konespondirendes Mitglied der freien öko­
nomischen Gesellschaft zu St. Petersburg, hat 
Seiner Excellenz dem Minister des Innern Pro­
ben eines aus ordinairen Birnen verfertigten 
Sirops und eines aus Johannisbeeren zubereite­
ten Weins, auch Vorschlage zur Anpflanzung 
des Zucker - Ahorns in 
Rußland, überreicht. Diese Proben und Vor, 
schlage sind Sr. Kaiserlichen Majestät vorgelegt 
und es ist darauf dem Einsender, um ihn zu 
fernem Versuchen aufzumuntern, das Aller­
höchste Wohlwollen des Monarchen durch Eine 
hochverordnete Liefländische Gouvernements-Re­
g i e r u n g  b e k a n n t  g e m a c h t  w o r d e n .  d .  R e d .  
A m  2 z .  M ä r z  e r e i g n e t e  s i c h  b e i  e i n e m  S p e i ­
cher an der Pferdegasse der Unfall, daß zwei 
Sacke voll Roggen, welche vermittelst der Winde 
auf den Boden gezogen wurden, in einer Höhe 
von 6 Faden aus dem sie umschlingenden Tau aus­
gleiteten , im Fallen einen Bauren des Kurlän-
5Z. 
P o l i z e i - A n z e i g e n .  
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dischen Gutes Würzau trafen, und ihn zu Boden 
schlugen, wo er fast leblos liegenblieb. Er wurde 
sogleich nach dem Polizei-Hause gebracht. Man 
fand bei der Untersuchung des Arztes, daß er 
eine starke Contuslon am Rücken erlitten und die 
Nerven an Lenden und Füßen gelähmt waren. 
Doch erholte er sich wieder, befand sich außcr 
Lebensgefahr und wurde den übrigen Bauern des­
selben Gutes zur fernem Verpflegung und Ab­
führung in seine Heimath übergeben. 
Am 27. März ist ein von Olai zurückkehren­
der Postknecht mit einem leeren, mit 4 Pferden 
bespannten Postwagen, während er über die Düna 
fuhr, ohngefähr in der Mitte derselben, außer^ 
halb der Wege, durchs Eis gebrochen. Der 
Postknecht selbst hat sich gerettet, aber das Fahr­
zeug nebst Pferden ist vom Strom sogleich un­
term Eise fortgeführt worden. 
Am 28. Marz find, Nachmittags um 2 Uhr 
eines Arbeiters Frau, und Abends 6 Uhr ein Ar-
beitsmann, welche über die Düna gehen wollten, 
durchs Eis gebrochen und ins Master gefallen. 
Beide wurden durch Hülfe herbeigeeilter Matro­
sen glücklich gerettet. 
Am 29. März ist ein vom Dünastrom in 
den sogenannten KühleweinS-Graben hineinge­
triebener todter Körper männlichen Geschlechts 
I2O 
aus dem Wasser gezogen worden. Man fand 
den Leichnam bereits gänzlich in Verwesung über­
gegangen und die Gesichtszüge waren nicht mehr 
zu erkennen. Die Art der ebenMS vermoderten 
Kleidung machte es wahrscheinlich, daß der Ver­
storbene ein Bauer oder Arbeiter der niedern 
Volksklasse gewesen. 
Am 29. März Mittags um 12 Uhr ist ein 
ehemaliger Kaufgeselte, welcher seither durch Un­
terricht sich seinen Unterhalt erwarb, auf dem 
Markte vor dem Sandthore plötzlich todt nieder­
gefallen. Dem Dafürhalten des Polizei - Arztes 
zufolge an einem Blutsiurze verstorben. 
Vom 4ö. März bis I. April. 
Getauf te .  Krons-K. :  Joh.  Mar ia  Wi lh .  Herr -
mann — Paul Reinh. Barse. Reformirte K.: Chart. 
SophieBarorh — John Cumming. Johann i 6 - K.: Jak. 
Alexander Blohdneek. Gertrud-K.: Johann Julius 
Harras Anna Katharina Chart otta Dahlitz Philip 
Seetneek — Johann Dombrowsky — Gottlieb Ernst *. 
Jesus-K>: Maria Amalia Bledau — Katharina Behr-
sing — Elisabeth 
Begrabene.  Krons-K. :  Danie l  Got t l .  Ste inhauer  
auf Hermelingshof, 67 I. Petri u. Do m: Die verm. 
Gouvernements-Sekretairin Anna Batvara Flohr geb. 
Gosche/ 74J. Reformirte K.: Der Handluvgsdie-
ner Johann Wilhelm Mellvill, 5« I. I 0 hanni s-K.: 
Auf Hagensberg 3 Leichen, auf Tohrensberg 4 Leichen. 
Gertrud-K.: Der Schneider Karl Siegmund Straube, 
K7 I. — Der Rathsdiener Michael Hildebrand, s. — 
Ernst Gottfried Jürgens, S6 I. — Die Dienftmagd Anna 
.Linde, c? I. — u?d i Kind. Jesus-K.: ein Kind. 
Proc lamir te .  Pet r i  u.  Dom: Der  Kaufmann 
Johann Ferdinand Brachmann mit Charlotte Wilhelmine 
Neumann — Der Kaufmann Johann Daniel Minus mit 
Henrielte Dorothea SpiUer — Der Schneider-Meister 
Johann Gottfried Balzet mit Juliana Kühnemann. 
Johannis-K.: Der Ligger David Rohse mit der 
Wittwe Anna Sanden aus dem Kandauschen. 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
5!o. 15. 
Rigaische Stadt - Blatter. 
Den ti. April iZn. 
54-
Fr ied r i ch  Gruner ,  Ra thsher r  und  
Laüdvog t  
geboren in Riga, (wo sein Vater Johann Gru­
ner Hanf-und FlachSwraakcr war) starb am Zten 
April im 46sten Lebensjahre» 
Was er den Seinigen, was er im Kreise 
seiner Freunde war, gehört dem Familienange­
denken seiner Kinder wie der Liebeserinnerung 
seiner Freunde; was er als Menschenfreund im 
Stillen übte, dessen mag auch nur im Stillen 
gedacht werden. Aus seinem bürgerlichen Leben 
und seiner kurzen öffentlichen Laufbahn nimmt er 
den Ruhm mit ins Grab; er umfaßreseine Pflich­
ten mit Liebe, war ausdaurend ihnen treu, auch 
unter bittern Vcrzichtleistungen und hätte gewiß 
bei dieser willigen Treue, und bei grade in sei­
nem Amte nützlicher Kenntniß hiesiger Verhält' 
nisse, hiesigen Handels und inländischer Spra­
chen viel noch dem Edlen Collegium, in das er 
vor drei Jahren gerufen wurde, sein können, und 
würde um seine Vaterstadt ein reichlicheres Maaß 
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von Bürgerverdienst sich erworben haben, wenn 
es Gott gefallen hatte, seinem Leben ein weiteres 
Ziel zu setzen. Er hatte noch nicht die Jahre 
überlebt, die man die besten nennt, weil sie die 
thätigsten und gemeinnützigsten sind. Wahrend 
der regsten Wirksamkeit in seinen verschiedenen 
Verhältnissen, hatte jedoch seine Lebenskraft schon 
Jahre lang den Keim einer tödtlichen Krankheit 
zu bekämpfen, deren Uebermacht ihn dahin 
nahm — als anerkannt rechtlichen Mann, als 
geachteten gemeinnützigen Bürger, als guten 
von vier Kindern zu früh beweinten Vater, als 
treuen und geliebten Sohn und Bruder. 
^  W.  
55. 
Ble i f re ie  G lasur  i rdener  Küchenge­
sch i r re .  
Schon in den früher herausgegebenen aber 
v o n  u n f e r n  M i t b ü r g e r n  w e n i g  g e l e s e n e n  * )  A r b e i ­
ten der literarisch - praktischen Büv-
gerverbindung, machte ein damaliges Mit­
glied derselben (der dermalige Prorektor der Kai­
serlichen Universität zu Dorpat, Professor v. 
Grindel) in einem Aussatz über unmerkliche Ver-
») Das Schicksal jener Arbeiten und die Veranlassung 
zur Herausgabe unsrer Stadtblätter. 
— I2Z — 
giftungen aufmerksam auf den Nachthell der mit 
Bleiglatte gemachten Glasur irdener Töpfe und 
Schüsseln, und man hat in neuerer Zeit sich viel­
fältig bemüht, eine Glasur einzuführen, welche 
gar kein Blei enthält. Diese Einführung wird 
auch mit den Jahren immer nothwendiger. In 
älteren Zeiten, wo man Holz nicht schonen durfte, 
nahm man viel Kiesel und wenig Glätte und man 
erhielt auf solche Art mehr ein wahres Glas, das 
von den schwachen Säuren, welche unsre Speisen 
gewöhnlich bei sich fuhren, nicht so leicht angegriffen 
wurde; Aber der zunehmende Holzmangel be­
wegt in unsern Zeiten die Fabrikanten, immer 
mehr Glätte und weniger Kiesel in Anwendung 
zu setzen/ um so eine leichter schmelzbare Glasur­
masse zu erhalten und demnach weniger Brenn­
material zu bedürfen. Zetzt ist die! Glasur der 
mehresten irdenen Geschirre so schwach und leicht, 
daß sie sich oft abblättern läßt, und auch mit 
Wasser verdünneter Essig so wie Milch, die man 
nur kalt darin stehen laßt, lösen gewöhnlich im 
Zeiträume von 24 Stunden daraus so viel Blei 
auf, daß diese Flüssigkeiten einen süßlichen zu­
sammenziehenden Geschmack davon annehmen und 
hinzugesetzte Hahnemanische Weinprobe sogleich 
das darin gelößte Blei zu erkennen giebt. Daß 
Blei ein die Gesundheit sehr zerstörendes Gift 
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sei, wird als etwas unfern Lesern bekanntes vor­
ausgesetzt. In welchem Grade dies mit.den auS 
Polen mit den Strus n uns zugeführten irdenen 
Geschirren der Fall und ob es ausführbar sei, diese 
so wohlfeilen Gefäße ganz durch hicr verfertigte 
bleifrei glasirte zu ersetzen, steht freilich noch in 
Frage. Unterdessen, lim das erstere leichttr"auS-
zumitteln und das andere so viel möglich zu be­
fördern, mögen hicr foigence aus HermbstädtS 
Bulletin, 2r Bd p. 2^9 entlehnte Mittel 1) b?im 
Gebrauch der jetzt üblichen glasirten Töpfe vor 
dem Nachtheil lhrer Glasur sich zu schützen und 
2) eine völlig unschädliche bleisreie Glasur zu er­
halten, stehen. 
Kaust man dergleichen Töpfe ein, so sehe man 
darauf, daß die Glasur überall gleichförmig und 
fest sitzt, und beim Druck mit dem Nagel des 
Daumens sich keine Blätter ablösen, welches sonst 
den Beweis giebt, daß die Glasur blos auf der 
Thonflache aufsitzt, ohne mit ihr wirklich zusam­
mengeschmolzen zu seyn. Halten die Töpfe diese 
Probe aus: so fülle man solche mit Waffer, worin 
der zehnte Theil seines Gewichts Küchensalz auf« 
gelößt ist, lasse solches 24 Stunden lang darinne 
stehen, und hierauf das Fluidum eine halbe Stunde 
lang in den Töpfen sieden. Diese Operation ist 
hinreichend, um alle diejenigen Theile der Glasur 
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hinweg zu nehmen, welche nur locker und unein-
geschmolzen darauf saßen, und von denen befürch­
tet werden muß, daß sie sich bei der Behandlung 
saurer Speisen in solchen Töpfen auflösen mög-
ten; und man wird nun solche Töpfe mit weit 
weniger Gefahr, als außerdem, gebrauchen können. 
Was aber die neue bl -jfreie, und folglich der 
Gesundheit völlig unschädliche Glasur betrifft: so 
kann dieselbe nach des Verf. darüber angestellten, 
und in Berlin im Großen zur Vollkommenheit 
gebrachten Erfahrungen, folgendermaßen veran­
staltet werden. 
Vier Theile kalzinirtes Natron und 
f ü n f  T h e i l e  w e i ß e r  e i s e n f r e i e r  S a n d ,  
werden zum feinsten Pulver znsammen gerieben. 
Mit diesem Gemenge werden hierauf flache Kap­
seln, aus feuerfesten Thon gebrannt, die vorher 
inwendig mit etwas Kreide ausgestrichen worden 
sind, angefüllt, und in einem gewöhnlichen Töpfer­
ofen an einem solchen Orte placirt, wo siedie stär» 
kere Hitze empfangen. Nach Beendigung des 
Brandes wird man die Mäste geschmolzen und in 
eine Art porösen Glases umgeändert finden. Diese 
Glasmasse wird aus den Kapseln herausgenom­
men, zum feinsten Pulver zermalen, und stellt in 
diesem Zustande die verlangte Topfglasur dar. 
Um selbige anfzutragen, wird sie, wie gewöhnlich. 
— 126 — 
mit Wasser angerieben, und außerdem ganz nach 
derselben Methode operirt, wie gewöhnlich zu ge­
schehen pflegt, auch werden nach gewöhnlicher Art 
die Farben gegeben. Diese Glasur brennt sich 
bei eben dem Feuer in die Töpfe, bei welchem 
das Einbrennen der seitherigen Glasur erfolgt, 
sie nimmt einen schönen Glanz an, besitzt eine so 
große Festigkeit daß selbst scharfe Sauren und 
Laugen keine zerstörende Wirkung darauf ausüben 
und nach der darüber angestellten Berechnung 
kommt solche wohlfeiler, wenigstens nicht theurer, 
als die gewöhnliche Glasur zu stehen. 
Das Kalziniren des Natrop verrichtet man 
dadurch, daß man solches in einem eisernen 
Kessel unter beständigem Umrühren mit einem 
eisernen Spaten, so lange über dem Feuer 
erhält, bis dasselbe, nachdem es vorher eine 
liquide Form angenommen hatte, wieder voll­
kommen ausgetrocknet und bis nahe zum Glü­
hen erhitzt worden^ 
d .  Red .  
56. 
Das wunderbare  Mädchen .  
Ein hier durchreisender Mechanikus, Koppe, 
laßt feit einigen Tagen ein akustisch pneumatisches 
Kunstwerk sehen, welches als solches allerdings 
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gesehen zu werden verdient. Da es nicht außer 
dem Plan dieser Blätter liegt, dem Theil des 
Publikums, der die Gesehe der Akustik nicht 
kennt, mit der Einrichtung eines solchen Kunst­
werks und der Art wie diese Täuschungen her­
vorgebracht werden können, bekannt zu machen, 
so soll dieß geschehen, sobald die öffentliche Aus­
stellung desselben beendigt seyn wird. Die Be­
scheidenheit, mit der der Künstler sein Kunstwerk 
zeigt und die es nur für das giebt, was es ist, 
ist die Ursache, warum das nicht eher geschieht, 
zumal der Zuschauer an Vergnügen gewinnt, 
wenn ihm selbst Stoff zum Nachdenken gelassen 
wird. Es bleibt also dieser vorläufigen Anzeige 
nichts weiter hinzuzufügen, als daß dieses sehr 
nette Kunstwerk auch dem Unterrichtetem Ver­
gnügen und Unterhaltung gewähren wird. 
Keuß le r .  
57. 
P o l i z e i - A n z e i g e ,  
In der Nacht vom 2ten zum zten April 
ist in der St. Petersburgschen Vorstadt ein 
hiesiger Arbeitsmann ganz entkräftet auf der 
Gasse liegend gefunden worden. Man brachte 
ihn sogleich ins Polizei-Wachthaus gedachter 
Vorstadt, wo er bald darauf mit Tode ab-
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gieng. Der herbeigerufene Stadtwundarzt 
fand bei der Besichtigung keine Spur äußerer 
gewaltsamer Verletzung und vermuthete, daß 
der Tod die Folge einer durch übermäßigen 
Trunk eingetretenen Nervenschwäche gewesen. 
Vom sten b is  8ten Apr i l .  
Getauf te .  KronS-K. :  Mar ia  Ger t rud El isabeth 
Hesse. Petri u. Dom: Georg Wilhelm Schwach — 
Johann Christian Gottfried Karing — Sumuel Justus 
Flelttz — Daniel Gustav Boysen — Regina Elisabeth 
Frohberger — Anna Gertruda Florentina Schmidt — 
Louise Wilhelmine *. Johannis-K.: Gertrud Oh-
soling. Gertrud-K.: Katharina Elisabeth Huth — 
George Friedrich Rosenbaum — Ernst Eberhard StrauS — 
Anna Johanna Kruhming — Jakob Jürgensohn — Ju­
liana Wilhelmina* — Katharina Jesu6° K.: Mar­
tin Eduard Weiksel. 
Begrabene.  Pet r i  u .  Dom: Der  Rathsherr  und 
Landvogt Friedrich Gruner, 46 I. Der Hofgerichts-
Advokat Johann Christian Wilhelm Stieda, 48 I. — 
Margaretha El isabeth Oxfor t ,  76 I .  Johannis-K. . -
Auf Hagensberg Z Leichen. Gertrud-K.: Der Pferde-
arzt Karl Ludwig Aömus, 67 I. und 5 Kinder. 
Proc lamir te .  Johannis- -K. :  Der  Soldat  Da­
vid Klawe mit Katharina Seemel vom Gute Audrau. 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
1^0. l6. 
Rigaische Stadt - Blätter. 
Den l8. April iZli» 
58.  
Ers te  S t rusen  und  Ho lz f löße t .  
Einer von Klein-Jungfernhof erhaltenen An­
zeige zufolge kamen daselbst gestern am 17. April 
Mittags um 12 Uhr drei Strusen > auch einige 
Brennholz- und Kallen»Flößer an. 
d .  Red .  
59. 
Schne l le  Legung  der  Düna-F loß-
b r ü c k e ^  
Man kann sich nicht erinnern, daß jemals 
die Legung unsrer Dünabrücke so schnell sich för­
derte als in diesem Frühjahre. Sonst waren 
gewöhnlich sechs bis acht Tage dazu erforderlich, 
nur ein paarmal war sie in fünf Tagen möglich, 
in der letztvcrgangenen Woche wurde sie in drei 
Tagen vollendet. Am Mittwochen Morgens 
wurde angefangen, am Freitag Abends geendigt ; 
noch an demselben Tage passirten Fußgänger und 
am Sonnabend früh Fahrende hinüber. Um so­
w o h l  j e t z t  d i e  F r a g e :  w a r u m  g e s c h a h  d a s  
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n i c h t  a u c h  s o n s t ,  z u  b e a n t w o r t e n ,  a l s  d e r  
F r a g e  i n  Z u k u n f t :  w a r u m  g e s c h i e h t  d a s  
jetzt nicht mehr, zuvorzukommen, stehe hier 
dies zur Erklärung: 
Die Düna war — ein in dieser Jahreszeit 
höchst seltener Fall — völlig frei von Strusen, 
Skurken und Schiffen. Deswegen konnten die 
einzelnen Theile der Brücke vom Winterlager 
ohne alle, sonst nicht wohl zu verhütende, Be­
hinderung, o?me Zeitverlust, herabgeflößt werden. 
Der Strom war gar nicht stark, die Wasser-
flache vier Fuß unterm Bollwerke; die Brücken­
stücke konnten demnach bei schwächerer, nicht so­
viel Arbeit und Zeit erfordernder Ankerbefesti­
gung, sowohl hergeführt als hier zur Stelle an­
gelegt und gerichtet werden. 
Der schwächern Strömung und des niedri­
gem Wasserstandes wegen machte die Einram­
mung der Pfahle, an welchen die Brücke befestigt 
wird, weniger Mühe, ja eben deswegen konnte 
man bei derselben mehrere Pfahle vorlanftg über­
gehen, deren Einrammung auf ei.e andre Zeit 
verschieben, und unterdessen mit Anlegung der 
Brückentheile schneller fortfahren. 
Glücklicherweise wehte auch an den Tagen 
der Brückenlegung kein heftiger Wind, so daß 
kein Ausenthalt der Arbeit durch Unglücksfalle, 
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oder durch Furcht und Sicherstellung vor ihnen, 
Statt fand. . 
Endlich hatte"man, bei der jetzigen Stockung 
des Handels, die nöthigen Arbeiter in größerer 
Anzahl erhalten und anstellen tonnen. 
 ̂R. 
^ . 6o. 
V e r s u c h  e i n  i g e r  V  e r b r e c h  e r ,  s i c h  a u s  
d e m  G e f ä n g n i s s e  i m K e l l e r  d e s R a r h -
h a u s e s  h e r a u s z u g r a b e n .  ̂  
Schon etwa um Weihnachten hatte ein ahn» 
licher Versuch in eimm Keller statt finden sollen, 
war aber im ersten Beginnen entdeckt und verei­
telt worden. Zwei Bewohner die.es Kellers (ei­
ner ein dadurch berüchtigter Verbrecher, daß er 
sich auf dem Strafplatze an dem Scharfrichter 
vergieng und dafür eine nachdrückliche Strafe in 
der vorhergehenden Woche zuzog) waren jetzt Be­
wohner zweier andern aneinander grenzenden Kel-
lergefangnisse Nro. 2 und Nro. z geworden und 
wahrscheinlich hatten sie durch die zwei Fuß dicke 
Zwischenmauer ihren Plan verabredet (was ver­
mittelst eines gegen die Wand gehaltenen Lössels 
oder andern Tonleiters leicht möglich ist). Die­
ser Plan war, aus Nr. 2 einen unterirdischen Weg 
nach Nr. z und von hier einen solchen auf dtt 
Gasse zu graben. 
. Der erstere Gang hatte, ohne Verdacht zu er­
regen, gegraben werden können, weil die Oessnung 
unter der Bursche, dem Schlafgestelle, gewählt 
war und der übrige Platz unter demselben, Raum 
zum Aufbewahren des ausgegrabenen Sandes 
darbot. Die Arrestanten hatten, wie man nach­
her bei gefaßtem Verdacht von einem derselben, 
auf den noch dmch Güte zu wirken war, erfuhr, 
und wie der obenerwähnte Verbrecher der 
Hauptminirer in diesem Keller — auch sofort ge­
stand , sich unter dem 4 Fuß tiefer gehenden Fun­
damente der Zwischenwand elnen etwa acht bis neun 
Fuß langen Weg nach dem Keller Nr. z gebahnt, 
so daß sie' nur noch vier Fuß miniren durften, 
um dahin zu gelangen. 
In dem Keller Nr. z, von welchem der Aus­
gang auf die Gasse bewerkstelligt werden sollte, 
war die Arbeit kühn unternommen und mühsam 
fortgeführt worden. Die Arrestanten hatten in 
der Nähe des Ofens eine große fast"zwei Fuß im 
Quadrate haltende Fliese des Fußbodens aufge­
hoben, welche sie aber des Tages, um keine Ent­
deckung zu veranlassen, wieder genau einpaßten. 
Unter dieser Fliese war der Eingang in eine Mine 
von Manneshöhe und Breite von diesem Platz am 
Ofen an bis zum Fenster etwa zwölf Fuß lang, 
dann unter dem Fundamente. des Rathhauses 
zwischen den wie gewöhnlich nicht.ganz dichtneben 
einander gerammten Pfählen des Rostes. Sie 
hatten noch etwa vier Fuß zu graben^ um die 
Gasse zu erreichen, sodann mit ihrem unterirdi­
schen Bau in die Höhe zu gehen und so die Be­
wohner beider Gefängnisse durch die Flucht zu 
befreien. 
, Die Entdeckung dieses Unternehmens geschah 
folgendermaaßen: Die Gefangenen dieses Kellers 
hatten keinen Raum, um die beträchtliche Menge 
ausgegrabenen Sandes aufzubewahren und zu ver­
bergen. Sie trugen ihn zwar »mr allmählig, in 
ihren Taschen und Kleidern verborgen, dreimal 
taglich, jedesmal davon, wenn sie den Abtritt 
besuchten und schütteten ihn in die Röhren dessel­
ben aus. Aber dennoch blieb dies nicht unbemerkt 
und man war dadurch, daß die Einwohner jedes 
Kellers jedesmal separat nach jenem Orte ausge­
lassen werden, im Stande zu entdecken, daß der 
Sand aus dem Gesangnisse Nr. z herrühre. Man 
hatte mehrere Nachte eifrig geforscht, aber da das 
Unterwühlen ohne alle Instrumente blos mit den 
Händen betrieben wurde und demnach kein Ge­
räusch verursachte, so war die Entdeckung sehr 
schwer. Z)och die bald darauf unternom­
mene genaue Local-Untersuchung, und gerichtliche 
Befragung entdeckten endlich und vereitelten das 
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ganze Attentat, das der Sicherheit des Publikums 
neu^' Gefahr hätte zuziehen können. 
Nach darüber erhaltener Anzeige. d. Red« 
6l.  
Menschenkenn tn iß  und  Po l i t i k  f rü ­
here r  Ze i t .  
Der rigische Erzbischof Silvester, der von 
1448 bis 1479 den bischöfflichen Stuhl besaß, 
ein in den Rechren sehr erfahrner und kluger Mann, 
der aber feine Geschicklichkeit zu lauter Ränken 
anwandte, lebte die ganze Zeit seiner Regierung 
mit dem Ol den in Uneinigkeit, stellte sich oft 
friedliebend an, bot die Hand zum Vertrags: abee 
während er Friedfertigkeit heuchelte, dachte er 
schon auf Mittel, di? Händel zu erneuern, und 
dazu fand er immer einen Vorwand, der in den 
Rechten gegründet zu seyn schien. Der Orden 
seiner SettS trachtete auf alle Weise seine eigene 
Macht auszubreiten, und die bischöflichen Vor­
rechte einzuschränken. 
' Während dieser Händel wandte sich der liv-
ländische Melster an den Hochmeister in Preußen 
und bat um seine Vermittelung, die dieser auch 
unter gewissen-Beding' ngetr versprach. In der 
Antwort, die er dem Meister von^vland darüber 
erlheilet, sagt er, er merke 
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das beide parthyn eyne des Hern Erczbis-
scholS hoäigelarre vnd wyrleuffriqer ver? 
nunfft, die andere rich vnd Herschaft dorstig 
sync. 
D. i. daß von beiden Parteien, die eine des . 
Herrn Erzbischoffs hochgelahrt und von weitläuf-
tiger Vernunft, die andre aber (nemlich die Or­
denspartei) reich - und herrschaftdurstig war n. 
Der Hochmeister des T. O. Heinrich von 
Richrenberg führte mit Polen Krieg. Der König 
von Polen bat ihn, persönlich zu ihm zu kommen, 
um die Sachen freundschaftlich beizulegen. Der 
Hochmeister fragte den livlandischen Oldensmeistee 
Bcrndt von der Borch um Narh, was er rhun 
solle. Dieser nech e6 ihm ab, und gab ihm fol­
genden Rath: 
„vorblendeth yn dy ougen mit vnschedlicher 
krankheit yr nicht rey hen edder faren noch 
awßwanken konnerh, eddir der geleich eddic 
andir noittorsstlge entschuldignnge, do mirhmen 
yn vff Halde, vnde suiche zcu hoffe komynge 
vorczucke, so lange es besszerth der almechrige 
D> !. Verblendet ihm die Angen mir un> 
schädlicher Krankheit, daß ihr nicht reiten oder 
fahren noch ausgehen könntet, oder dergleichen oder 
andre nochdürftige Entschuldigung, damit man 
ihn hinhalte, und solche Erscheinung bei Hofe 
aufschiebe, so lange bis der allmachtige Gott es 
bessert» B r. 
Vom 9.  b is  i5 .  Apr i l .  
Getauf te .  Krons-K. :  Alexander  Burchard Kosch-
kulli Petri u. Dom: Ernst George Pähl — Fe-
rapont Stegmann. Johannis-K.: Anna Gertrud 
Kilpe Hermann*. Gertrud-K.: Gertrud Elisa­
beth Jacobs — Anna Iuliana Amalia Schubert — An-
toinette Elisabeth Strauch — Nikolaus Wer-Hauer — 
Martin Hemrich Matthisson — Michael Jürgensohn — 
'Wilhelmina Gertrud Birkner — George Karl Peterson. 
Je^us-K.: Jakob Wilhelm uud Anna Gerdrut Lum­
berg, Zwillinge — Paul George Preede. 
Begrabene.  Pet r i  u .  Dom: Die Kaufmanne-
Gattin Juliana Wilhelmina Helena Kagel geb. Schilling/ 
35 I. — Die Schneidermeisters^ Gattin Sophia Gortlieb 
Bornowsky geb- Stein, 35 I. Johannis-K.: Auf 
Hagensberg 1 ,  auf  Tohrenebcrg 4 Leichen.  Ger^  
drut-K.: Die Frau Katharina Elisabeth Petersohn, 
',4J. — Der Seiler Martin Jakob Kakowitz, 47 I- — 
Karolina Concsrdia Forsien, 3oJ. 
Proc lamir te .  Krons-K. :  Der  Mwister ia l  Joh.  
Chust ian K i l ian mi t  Fr ider ika Sophia Wi t te .  Pet r i  
u. Dom: Oer Kaufmann und Aelteste der Gesellschaft der 
schwarzen Häupter George Wilhelm Barclay de Tolly mit 
Johanna Elisabeth Neuenkirchen. Re'formirte K.: 
(und Petri u. Dom) Der Bäckermeister Johann Frie­
dr ich Le iner  mi t  Ger t ruda Sophia Kutzky.  Johan­
nis-K.: Der Postknecht Martin Kalning vom Gute La­
denhof mit Margaretha Mei — Der Vorreuter Reinhold 
Rohsmeek mit Katharina Rupsel, beide vom Gute Luban. 
Gertrud-K. (und Johannis-K.:) Der Hanfschwin-
ger Johann Gotthard Kalning mit Gertrude Wampe. 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
Ho. 17. 
Den 25. April iZir. 
62. 
Nutzen  der  F tachs  schaben  be i  P f lan ­
zung  junger  Obs tbäume.  
In sogenannten Grasgärten pflegen Bäumt 
in den ersten Jahren sehr langsam fortzukommen» 
Auch werden, jemehr der Boden durch GraS-
wurzeln verfilzt ist, die Baumfrüchte kleiner und 
weniger wohlschmeckend. Ein denkender Oeko-
nom ließ um die Wurzeln seiner jungen Bäume 
Flachsschäben legen und seine Baume wuch­
sen zu aller Verwunderung und thaten es denen 
im Küchenlande zuvor. So weit nur die Scha­
ben reichten, erstickten sie das Gras und Wur­
zeln, und das Erdreich wurde locker und mild» 
Er ließ darauf auch alte sogenannte trauernde 
Obstbäumebelegen, und auch diese erholten sich 
und trieben mächtig junge Zweige, brachten große 
und besser schmeckende Früchte und die ganze 
Wurzelbrut blieb weg. Kein ein iger junger 
Baum gieng in dem darauf folgenden, äußerst 
dürren Sommer aus. Von den unbcdeckten kam 
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nicht der vierte Theil fort. Sollte diese Erfah­
rung auch hier bekannt sein. 
(Wadzeckö Berlin. Wochenbl. 1810. S. S17.) 
d .  R e d .  
6Z. 
D e s  B ü r g e r m e i s t e r s  M e l c h i o r  v o n  
D r e i l i n g  L e b e n .  
Die rigische Patrizierfamilie v. Dreiling 
hat unter sich mehrere Patrioten, die unserer Va­
terstadt die wichtigsten Dienste geleistet haben. 
Sie stammet aus Tyrol her, von wo schon zu 
herrmeisterlichen Zeiten Paul Dreiling nach Liv-
land kam, der im i6ten Jahrhunderte als rigi-
scher Bürgermeister starb. Er war erzbischöffli» 
cher Rath und Erzvogt, zwei damals sehr wichtige 
Würden. Sein Enkel, Kaspar, st. 1610 als 
Gerichtövogt. Seine drei Urenkel waren: Kaspar, 
geb. 1572, gest. i6zi, Doktor beider Rechte, 
fürstlich kurländischer Rath und Gesandter am 
Polnischen, Englischen, Ungarschen, Danischen 
und andern Höfen; Hans, der 1625 und Mel­
chior, der 165, starb, beide letztem Rathsherrn. 
Alle drei Brüder zeichneten sich demnach durch 
Verdienste aus. 
Des kurz zuvor benannten Raths Kaspars 
Sohn, Kaspar wurde 16 5 2 den 8. Oct. in Schwe­
den in den Adelstand erhoben, oder vielmehr wurde 
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sein alter Adel erneuert. .Dieser Kaspar starb 
1654 als Rathsherr. 
Zugleich mit ihm wurde in demselben Di­
plom ein Sohn des Nathsherrn Dietrich Drei­
ling, Namens Melchior in Adelstand erhoben, 
und dieß ist eben der, dessen Name an derSpiße 
dieses Artikels stehet. 
Er wurde 162z den zo. Aug. in Riga gebo­
ren, uud genoß den ersten Unterricht in seiner 
Vaterstadt, wurde aber 16Z9 nach Danzig und 
darauf nach Thoren geschickt, wo schon damals 
berühmte Schulen waren, in denen er sich meh» 
ausbildete, und hierauf die Universität Königs­
berg besuchte, wo er die damals berühmten Leh­
rer Riccius, Linemann, Thilo und Pichler hörte. 
Nach geendigten Studien begab er sich auf Rei­
sen; eine damals durchgängige Gewohnheit der 
von Riga nach auswärtigen hohen Schulen ge­
schickten Jünglinge, die, nachdem sie auf einer 
Universität den ganzen Kursus ihrer Studien 
vollendet, mehrere Akademien bereiseten, und be­
nutzten , und dann mit gelehrten Kenntnissen und 
mit Menschenkenntniß in ihr Vaterland zurück­
kehrten. Unser Melchior v. Dreiling reißte von 
Königsberg durch Polen und Schlesien nach 
Teutschland, wo er die Universitäten Leipzig, 
Wittenberg und Strasburg besuchte, dann Jta-
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lien, Frankreich und Holland dnrchreiseke, und 
1649 nach Riga zurück kam. Hier wurde er 
1 6 5 0  a l s  S e c r e t a i r  b e i m  M a g i s t r a t  a n g e s t e l l t ,  
w u r d e  n a c h  s i e b e n  J a h r e n  R a c h s h e r r ,  u n d  5 6 6 6  
Bürgermeister. Cr starb 1682 den 24. May 
als ältester Bürgermeister, war als solcher vier? 
mal Burggraf, eine Würde, die der König selbst 
nach Verdienst ercheuce. Dreimal wurde er in 
Angel genheiren seiner Vaterstadt als Deputirter 
nach Stockholm geschickt. -
Er war dreimal verheyrathet: k) mit Eli­
sabeth v.-Samson, Tochter d s General-Super­
intendenten dieses Namens; 2) mit Elisabeth 
H i n z  d e s  R a c h s h e r r n . B e n e d i c k  H i i ^ z  T o c h t e r ;  z )  
mit Elisabeth Witte v. Schwakenberg, die ihn 
überlebte. 
Er hatte mehrere Kinder, davon ihn folgende 
überlebten. Aus der ersten Ehe; Theodor, der 
1688 als Rachsherr starb; Helena, die an dm 
nachherigen Bürgermeister Johann Dreiling ver­
heyrathet wurde und 1709 starb; Katharina, 
die den Rathsherr»» Nikolaus Wiedau heyrathere, 
und 1714 starb. Die zweite Ehe war ohne Kiy? 
der. Aus der dritten Ehe überlebten ihn z Söhne 
und 2 Töchter, nämlich: Elisabeth, an Johann 
D e p k i n ,  D o k t o r  i n e l l .  v e r h e y r a t h e t ,  s t a r b  1 7 0 8 ;  
Heimich, starb 17^ als Rachsherr; Melchior, 
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starb ? 7 io als Aeltester der großen Gilde; Franz, 
starb 1694 ^6 schwed. Fahndnch; Margaretha, 
vermahlt an den Major Konrad v. Nieroch, 




Am i z. April zur Mittagszeit fiel ein hier 
als Hausknecht dienender Liefländischer Erbbauer, 
indem er auf einer sogenannten Rospuska durch 
die Kaufgasse fuhr, plötzlich leblos vom Wagen 
hinunter. Man brachte ihn sogleich nach dem 
Polizeihause und daselbst wurden von einem herzu­
gekommenen Arzte alle Mittel der Wiederbelebung 
versucht, hatten jedoch keinen Erfolg. Der ent­
seelte Leichnam wurde darauf nach dem anatomi­
schen Theater geführt, wo der verordnete Rigaische 
Kreis-Arzt die legale Section veranstaltete, bei 
welcher eö sich ergab, daß der Unglückliche an 
einem Nervenschlage verstorben. 
Am 15. April des Abends um 9 Uhr wurde 
jn dem jenseits der Düna belegenen Hause eines 
hiesigen Bürgers dessen vierzehnjähriger Buden­
junge, russischer Nation, in seinem Zimmer'er­
hängt gefunden. Ein aus der Nähe herbeigeru­
fener Privat-Arzt wandte ungesäumt zu dessen Wie-
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dcrbelebung alle Mittel an, sie warm aber verge­
bens. Was den jungen Menschen zu dieser That 
getrieben, war nicht auözumitteln. 
Vom 16.  b is  22.  Apr i l .  
Getauf te .  Krons-K. :  Gustav* .  Pet r i  u .Dom: 
Aul. Jmman. Meissel — Adolph Alexand. Uderoweky — 
Adeline Auguste Buchholtz — Catharinau — Ioh. Hein­
rich* — Ioh. Ludoiph* — Ioh. Elisab. Hedwig Doro­
thea*.  Reformir te  K. :  Kar l  Lorenz Caviezel .  Jo-
Hannis-K.: Maria Hedwig Garrohs — Anton Behr-
sing^— Eva *. Gerdrut- K.: Karl Franz v. Dobscha — 
Alexander Ruglowsky — Elisab. Amalia Rinael — Anna 
Elisabeth, Gufis Tochter — Charlotta Sophia *. Je­
sus^ K.: Christian Daniel Zander — Eva Maria Kanp — 
Maria Hedwig Reebbe — Karl Christian Cordes. 
Begrabene.  Pet r i  u.  Dom: Die ConreetorS-
Wittwe Anna Ageluth qeb. von Dreyling/ 8i I. — Die 
Stellmachers-Gattin Maria Elis. Starct geb. Spohr, 87 I.— 
Die Mahlermeisters-Gattin Anna Maria Spregert geb. 
Kruhse, s3J .  — Der Barbier Karl  David Krause, 3 iA .— 
und 1 Kind. Johannis- K.-: Die Arbeitsmanns-Wtttwe 
Margaretha Masche, 68 I. — und 1 Kind — Auf Ha-
gensberg 2 ,  auf  Tohrensberg 3  Leichen.  Ger^drut -K. :  
Zwei Kinder. Ies u 6 - K.: Der Zimmergeselle Christian 
Jakob Däseler, 34 I. Der Erbbauer Ad>mn. 
Proc lamir te .  Krons-K. :  (und Pet r i  u.  Dom) 
Der Pastor zu Wormen in Kurland Johann Andreas 
Müller mit Johanna Magdalena Bergengrün — Der 
Arbeiter Georg Joachim Gottfried Koch mit Eli­
sabeth Schulz. Petri u. Dom: Der Kaufmann 
Johann Balthasar Herzog mit Dorothea Elisabeth Chri­
stina Laökowöky — Der Kaufmann Ioh. Peter Lüders mit 
Maria Urbanow'itz — Der Losbäcker-Aeltermann Johann 
David Seltmann mit Anna Aegina Kutzky — Der Schnei­
dermeister Johann August Glöckner mit Sophia Pennigkan. 
Johannis-K.: Der Fischer Johann Rungain mit Ann« 
Maria Leepe — Der freigelassene Hausknecht Georg Mel-
sup vom Gute Marienburg mit Hedwig Ohsoling vom 
Gute Luban. Gerdrut-K.: Der Schuhmacher-Belsaß 
Johann Glatkowöky mit Charlotte verwittwete Russau geb. 
Bluhm. Jesus-K.: Der ^chiffs-Zimmermann Bal­
thasar Bronemann mit Carslina Römer. 
— i^3 ^ 
65.  
- M a y  1 8 1 1 .  
Aufgang des ersten und Untergang des letzten Son­
nenrandes, mit Refraction in mittlerer Zeit, oder 
was die Thurm-, Pendel- und Taschen-Uhren beim 
Aufgange des ersten und beim Untergange des letzten 
Connenrandes anzeigen müssen. Mittlere Barometer 
höhe 28^0",9 Par.Ä. Reanm.Thermometer ^ 10°. 
Das'Augc über dem Horizont 5^Fuß zuRiga. 
Erster Sonnenrand Letzter Sonnenrand 
Tage. geht auf Tage. geht unter 
u. 
I z — 47^-" 14" 
2 3 — 45 — 10 
3 3 — 43 — 8 
4 z — 41 — 9 
S 3 — 3z — 1^ 
6 3 — 37 — 18 
7 3 — 35 — 26 
8 3 — 33 — 38 
9 3 — 3l — 5i 
10 3 — 3c> — 6 
11 3 — 28 — 26 
12 3 — 26 — 46 
i3 3 — 25 — 9 
14 3 — 23 — 37 
i5 3 — 22 — 6 
16 3 — so — 39 
>7 3 — 19 —16 
18 3 — 17 — 54 
>9 Z — 16 — 36 
20 3 — i5 — 22 
21 3 — 14 — 12 
22 3 — ,3 — z 
23 3 1! — 5y 
24 3 — >0-^-59 
25 3 — 10 — 3 
26 3 — 9 — 10 
27 3 — L — 22 
28 3 — . 7 — 37 
sq 3 — 6 — 56 
3c> 3 — 6 — 20 
3i 3 — 6 — 47 
U. 
1 8 — 6^— 14^ 
2 8 — L — 14 
3 8 —10 — 14 
4 8 — 12 — i3 
5 8 — 14 — 11 
6 8 — 16 — 6 
7 8 — 18 — i " 
8 8 — 19 — 64 
9 8 — 21 — 46 
10 8 —. sz — Z6 
11 8 — 25-^-24 
12 8 — 27—11 
i3 8 — 28 — 56 
14 8 — 3c> — 39 
i5 8 — 32 — 20 
16 8 — 3 3  —  5 9  
!7 8 — 35 — 35 
18 8 — 37 — 9 
'9 8 — 38 -— 41 
20 8 — 40 — 9 
21 8 —— 41 ^— 36 
22 8 — 42 — 69 
23 8 — 44 — 18 
24 8 — 45 — 36 
25 8 — 46 — 5z 
26 8 — 48 — 4 
27 8 — 49 — 11 
28 8 — 5o — i5 
29 8 — 5i — 16 
3o 8 — 52 — 14 
3i 8 —' 53 — 7 
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M a y  1 8 1 1 .  
Auf- und Untergang des Mittelpunktes der Sonne 
ohne Refraktion in wahrer Zeit zu Riga. 
Aufgang der Untergang der 
Lage. Sonne. Tage. Sonne. 
K. U. 
» 3 — 5z^— 9" 1 8 — 2^— 10" 
2 3 — 57 — 11 2 8— 4— 7 
3 3 — 55 — 14 S x 6 z 
4 3 — 53 — 19 4 8 — 7 — 58 







6  8 — — 41 
7 3 — 47 44 7 8 — i3 — 3i 
8^ 3 — 46 — 55 8 8 — i5 — 17 
9 3 — 44 — 9 9 8 — 17 — 3 
10 3 — 4? — 25 10 8 — 18 — 46 
1» 3 — 40 — 43 11 8 — «0 — s6 
12 3 — 39 — 3 12 8 — 22 S 
i3 3 — 37 — 25 i3 8 — 23 — 41 
14 3 — 35 — 5o 14 8 — s5 — 16 




16 3 - 3 2  —  4 7  16 8 — s8 — 16 
17 3 — 31 — 19 -17 8 — 29 — 41 
18 3 — 29 — 54 18 8 — 3i — 5 
19 3 — 28 — 31 >9 8 — 32 — 25 





21 8 — 34 — 57 
22 3 — 24 — 42 22 8 — 3ö — 9 
23 3 — 23 — 3i 23 8 — 37 — 16 
24 3 — 22 — 25 24 8 — 38 — 21 





26 3 — 2V — 20 26 8 — 40 — 21 
27 3 — 19 — 23 27 8 — 41 — 16 
28 3 — 1 8  —  2 9  28 8 — 42 — 7 
2g 3 — 17 — 39 29 8 — 42 — S4 
3o 3 — 1 6  —  5 3  3o 8 — 43 — 38 
3i  3 — 16 — 11 3i  8 — 4/1 — 18 
S — d .  
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
Ro. 18. 
Nigaische Stadt - Blatter. 
Den s. May i8ir. 
66. 
Alepe i  T imo fe jew  Gra ts , chew 
geboren in Kaluga, kam in.seinem i2ten Jahre 
nach Riga in die Handlung seines Onkels Alepei 
Kirilow Gratschew, übernahm dieselbe nach des­
sen Ableben und stand ihr gegen 40 Jahre lang 
vor bis zu seinem Tode am.2z. April dieses 
Jahres im 6ysten Lebensjahre. 
Obgleich er pur wenige Jahre, als Mitglied 
des sechsstimmigen Stadt-Raths während der 
Stadthalterschaftsverfassung, öffentlich wirksam 
sein konnte, so machte doch sein Betragen m die­
sem Verhältnisse, wie die Art der vieljährigen 
Führung seiner Privatgeschäfte, ihn seinen Mit­
bürgern werth und war gewiß nicht ohne Einfluß. 
Die in seinem Aeußern sich ankündigende 
Würde war die Würde seines Charakters <— äch« 
ter Religiosität — reiner Biederkeit. Wenn aus 
jener seine Gleichmuth bei des 5ebens Veränderun­
gen floß, so machte diese sein Wort zu einer hei, 
ligen unverletzlichen Bürgschaft. 
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Häuslich und mäßig in seiner iebensart, l«ebe« 
voll sorgfältig für seine Angehörigen, erkenntlich 
gegen die Dienstleistungen semer Handelsgehülfen, 
deren Fortkommen er beförderte, zutrauensvoll 
anschließend an seine deutschen Mitbürger, deren 
Sprache selbst ihm nicht fremd war, führte er 
seinen Handel mit Kennrniß und Ordnung, er­
füllte treu und will g seine Bürgerpflichten, suchte 
sich seinen Obliegenheiten nicht zu entziehen, nahm 
nie für oder wider eine Verfassung Partie, und 
war den Gerichtsbehörden fremde, weil er sich 
des Rechtthuns befleißigte und erwaniges Unrecht 
schweigend ertrug. 
Das Alles, verbunden mit einer seltenen An­
spruchslosigkeit, erwarb ihm die Achtung und Liebe 
sowohl seiner Landsleute als der übrigen Mitein-
wohuer in hohem Grade, und seine Todesfeier 
wurde von Aken, ohne Rücksicht auf Unterschied 
des Glaubens und der Natton, durch ungeheu-
chelte Aeußerungen des Schmerzes über den Ver-
lust eines unserer würdigsten Mitbürger begangen. 
w. 
67. 
Unbefugte Rathgebe r  i n  Processen .  
Jedes gute Gesetzbuch verordnet wie H. r. 
Kap .  X I ,  Buch  I I  der  S tad t -Rech te :  
„Wenn Jemand der Klagenden so arm ist. 
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„daß er, ohne Abbruch seiner Aufenthaltung auf 
„den Gerichts - Proceß nichts wenden könnte, 
„sollen die Secretauen, Cancellisten, Procurato« 
„ren und Gerichts Boten, ohne einigen Entgeld, 
„gle ch andern, von denen sie Belohnung zu ge­
garten, von wegen des Gerichts zu dienen schul-
„ d i g  se i l t ,  dam i t  N iemand  A rmu thoha l i  
„ de r  rech t l os  ge lassen ,  we rde . "  
Wie leicht den Armen, bei unscrn so huma­
nen GerichtS-Höfen, der Beweis des Rechrs auf 
obige Wohlrhat des Gesetzes gemacht wird — 
ist allgemein bekannt. Man sollte also glau­
ben , daß hie» kein Armer sich und seinen Proceß 
den Händen der wegen des Gesetzes gegen sie im 
Finstern schleichenden, oft kenntnißlosen und in 
der Regel nicht genügsamen Winkel-Rathgeber 
anvertrauen wurde *). Und doch macht man 
täglich die entgegengesetzte Ersahrung, oft unter 
empörenden Nebenumständen. 
Untee den fast bis zum Hundert angewachsenen 
jetzt allein bei den hiesigen Gerichts - Behörden 
noch laufenden Processen armer Parten, gehört 
Das sollte man freilich glauben auch aus einem 
Grunde, den der Verfasser des Aufsatzes selbst nicht 
wohl anführen konnte, den. aber gewiß unsre Leser 
als güllig anerkennen — weil Riga sich rühmen darf, 
eineAn;>chl öffentlichangestelllerSachwalter zu besitzen, 
welche mehr aus Achtung bei de.t Mitbürgern als' auf 
Einnahme von »hnen halten. d. Red.-
748 ^ 
dör geringste Theil zu denjenigen, in welchen die 
Armen ehrlich und gesetzlich wider ihren Wider-
part und vor dem Richter verfahren und dem­
nach jener gesetzlichen Wohlrhat wirklich würdig 
s ind .  Seh r  v ie le ,  d ie  au f  das  A rmen-Rech t  
süßen zu können glauben, spinnen Processe gegen 
rechtliche Mitbürger ohne gnügenden Rechtsgrund 
an. Kein seines Eides eingedenkender Advocat 
wird die Führung einer solchen Sache überneh­
men, darum ergreift der Proceßlustige das Ar­
men-Recht. Im Hinterhalte aber steht alsdann 
gewöhnlich einer jener Rathgeber. Darf er gleich 
selbst nicht vor den Richter treten, und eben so 
wenig Satzschriften für Andre einreichen, so zün­
det er doch in der Seele dessen, der sich ihm an­
vertraut, die Flamme der Prozeßsucht an und 
Aähtt sie im Laufe des Proeesses fortwahrend bis 
Hü'r höchsten Instanz. Er leitet fast jeden Schritt 
des armen Getäuschten, verfertigt für ihn al­
lerlei Schriften, deren Werth und Gehalt die 
Unkund'e des Clienten nicht beurtheilen kann, de­
nn Echmähünge'n aber seiner Erbitterung gefal­
len müssen. Er instruirt diesen Clienten, von 
dem zugeordneten Advokaten zu verlangen, daß 
^er diese Schriften einreichen, wenigstens doch 
.durch Abschreibung in die Seinigen verwandeln 
sott. Und geschieht dieß nicht, weils nicht ge­
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schehen darf, so sind Verläumdungen dafür der 
Lohn und — der Verlaumder findet doch auch 
sein Publikum. Hat denn endlich so ein betroge­
ner Armer den Proceß bis durch die letzte Instanz 
ohne Erfolg getrieben und dabei Zeit, Ruhe, oft 
den Rest seines Vermögens aufgeopfert, so ver­
laßt ihn sein Helfer und sucht sich ein neues 
Schlachtopser. 
Andre zum Armen-Recht sich qualificirende 
Personen treiben erst eine gute Weile — besagten 
Rathgeber im Hinterhalte — selber ihren Proceß 
vor den Schranken und suchen erst in der zweiten 
Instanz die Zuordnung eines Advocaten nach. 
Da erfolgen dann Dinge, wie sie oben geschildert 
worden sind und in der Regel ist der Sache nicht 
mehr zu helfen. 
Wie ist nun dem Unfuge abzuhelfen? — 
lstens: durch fiskalische Strenge gegen diese 
Rathgeber nach Inhalt nahmhafter Ukasen; 2tens: 
durch stehenden Unterricht in den Gesehen für alle 
Elasten der Staatsbürger — jedoch nach einem 
vo rs i ch t i gen  P lane .  R . . . .  g  0 .  
68. 
Mi t te l  d ie  E rbsen  vo r  Spe r l i ngen  
zu  s i che rn .  
Wenn einmal hier bei uns keine Anstalten 
getroffen sind, die zu große Vermehrung der 
— I5O — 
Sperlinge zu verhüten und es auch wshl nicht rath­
sam sein würde, sie ganz zu ver.ilgen; so ists um so 
nothwendiger sich vor dem Schaden, welchen sie 
in Gärten besonders an den Erbsen anrichten, zu 
sichern. Man hat dazu mehrere Mittel vorge­
schlagen. Schreiber dieses hat sie fast alle ver­
sucht und glaubt vorzüglich folgende empfehlen 
zu können. 
Erstlich muß man gleich nach dem Legen der 
Erbsen die Echsenbeete mit einem doppelten Fa­
den Garn lam besten von alten wollenen Strüm­
pfen) über jede Reihe her, etwa einen guten Zoll 
hoch über der Erde, beziehen, so daß die geleg­
ten Erbsen zwischen beiden Faden hcrgehen. Wagt 
ein Sperling sich dann dahin, so verwickelt er 
sich im Garn, kömmt nur mir Angst wieder los 
und theilt seinen gehabten Schrecken den übrigen 
mit, so daß keiner wiederkömmt. Man nehme 
diese Fäden nicht eher weg, als bis die Erbsen 
gestiefelt sind, da dann das Kraut den Sperlin­
gen zu hart ist» 
Zweitens, wenn die Erhsen schon Schoten 
treiben, so stecke man ^äringbköpfe auf kleine 
Stangen und stelle diese zwischen den Erbsen ohn-
gefähr so hoch, daß sie nicht übers Kraut hervor­
ragen. Sie geben bei der Faulniß einen hästli, 
chen Geruch, der jcixn Vogel entfernt. Noch 
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besser ists wenn man sich die Mühe macht, diese 
Harincpköpfe mir ^ssa zu füllen. 
Auch ists gut, die Erbsen vor dem Legen in 
Knoblauchwajser einzuweichen» Z—a. 
69. 
P o l i z e i -  A n z e i g e n .  
Am 15. April Nachmittags um 5 Uhr ent­
stand vier Werst von der Stadt, ohnweit des 
F^d-Hospitals, in dem alten mitLubben gedeckten 
unbewohnten Hause eines lettischen Arbeilemannes 
eine Feuersbrunst. Dieses Haus und ein Stall 
brannten ab. In dem letztern kam auch eine Kuh, 
welche nicht so schnell als das übrige darin befind­
liche Vieh aus demselben entfernt werden konnte, 
in den Flammen um. Aber das neuere Ange-
bäude eben desselben Besitzers wurde vor dem 
Brande gesichert und um halb acht Uhr war das 
Feuer gelöscht. Wodurch es entstand, ließ sich 
nicht anssindig machen. 
Am 24. April Abends um 7 Uhr kam ein 
Soldat eines Jäger-Regiments in die Kurenne 
eines hiesigen Kaufmanns russischer Nation, setzte 
sich daselbst neben andern Gasten nieder, sang 
und trank Brandrwein, bis er sich in einem Win-., 
kel auf eine Bank zum Schlafen legte, worauf 
d ie  üb r i ge  Gese l l scha f t  s i ch  en t fe rn te .  E twa  nach  
einer halben Stunde bemerkte man, daß er auf­
gestanden sei und sich zwischen der Bank und dem 
T ische  au f  den  Fußboden  n iede rgese tz t  habe .  A l s  '  
man sich ihm näherte, fand man ihn m,t dem Tode 
kämpfend .  De r  he rbe igee i l t e  S rad rwundarz r  t r a f  
ihn schon todr an und es waren alle von demselben 
— IZ2 — 
und einem noch dazu gekommenen andern Wund­
arzt unternommenen Wiederbelebungs-Versuche 
ohne Erfolg. Kein Streit, keine Schlägerei war 
vorgefallen, auch am Leichnam keine Spur äußer­
licher Verletzung sichtbar. Ein Blutschlacfluß 
hatte wahrscheinlich seinem Leben schnell ein Ende 
gemacht. 
Vom 23.  b is  ?9.  April. 
Getaufte. Keon 6-K.: Karl Adolph Meyer — Karl 
Eduard Dobbert. Petri u. Dom: Ernst Wilh. Brechert 
— Johann Friede. Bode — Kathanna Aug. Becker — 
Charlotte Mathilda Henriette Kcetschmer Dorothea 
Amalia Reckstein — Anna Augustina Wilhelmine Spren­
gest Eduard *. Johann: 6^- K.: Johann Weits — 
^akob Ballod Katharina Wjlhelmine Jakobsohn — 
Magd.Elis.Sprohje.— Juliana*. Gerdrut-K.: Joach. 
Friedrich Langhorst — Ludwig Otto Jakob Karl Ale­
xander Schuhardt Wilhelmina Juliana Lemm — Ger­
drutha Sophia Simson — Margaretha Kalning — Karl 
Wilhelm Jesus-K.: Anna Louise Amalia Wilde — 
David. 
Begrabene. Krons-K,: Der verabschiedete Capi-
tain Magnus Baton Bieleky, So I. Petri u. Dom: 
Die Wittwe Gerdrutha Henecke geb. Schultz«, 74 I. 
Der Handlungs-Cassa-Notair Joh. Christ. Ditt, 6i I. — 
Anna Christiua Capaun, 28 I. Johannis-K.: Auf 
Hagensberg4, auf Tohrensberg 4 Leichen. Gerdrut-K.: 
Der Schreiber Gotth. Daniel Berg, Z5J. Die Frau 
Eleonore Dorothea Schmidt, I. — Die Dienstmaad 
Barbara Blum, 19 I. ein Kmd. Jesus-K: Dle 
Brandmcisters-Gattin Anna Elisabeth Müller, 49 I. 
Proclamirte. Petri u. Dom: Der Kaufmann 
und Aelteste der Gesellschaft der schwarzen Häupter Chri­
stoph Drachenhauer mit Annette Maria von Hübbenetr 
Der Gastwirth Benjamin Mecketh mit Anna Regina Lö­
wentanz. Johannis-K.: Der Diener David Groht 
mit Katharina Gerdrutha Müller. Gerdrut-K.: Der 
Tischlermeister Mathias Christoph Kayser mit Katharina 
Elisabeth Scheermann — Der Friseur Karl Weiland mit 
Anna Charlotta Louise Otto. Jesus-K.: Der Bött­
chermeister Samuel Paul Fritz mit Juliana Hübner. 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
M. 19. 
Rigaische Stadt - Blättet. 
Den 9. May i8ir. 
70. 
Je tz ige  A r t  Häuse r  zu  bauen .  
Unsre Vorfahren, welche nicht so übir 
einreißenden Holzmangel zu klagen hatten,- wie 
wir haben; befolgten bei ihrem Häuserbau denk 
noch die Erhaltung der Wärme mehr berücksich­
tigende Grundsätze, als wir befolgen. Sie baueM 
ihre Häuser aus Materialien, welche die Wärm^ 
schlecht fortleiteten; sie machten ihre Wände dicker) 
ihre Zimmer niedriger, ihre Fenster und Thüren 
kleiner; sie überkleideten die Maliern in den StO 
Ken mit Holztafeln, welche schlechte Warmeleitetz 
sind. Wir hingegen bauen als ob ükser Klima 
das Klima von Italien und Spämen wärv. M-
sere aus Backsteinen gebauten Häuser 'stüd ine5i 
stens mit zu dünnen Wänden versehen, haben 
sehr hohe Zimmer, Fenster die von der Decke faA 
bis auf die Erde reichen, und deren Älas so dünn 
wie ein Mohnblättchen ist, Thüreü in großer 
Menge und von bedeutender Höhe, und damit 
dieselben gar nichts leisten, so nehmen wir die 
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Fußbretter weg und lassen der Lusl hier den freiesten 
Eindrang in unsre Zimmer. Unsre Vorfahren 
setzten endlich in ihre Stuben große mit vielen 
Zügen versehene Öefen, deren dicke Massen, ein­
mal durchgehest, lange eine angenehme und 
gleichförmige Warme verbreiteten. Wir verzie, 
ren unsre Zimmer mit niedlich geformten Oesn, 
die den Rauch welcher eine Menge Wärmematerie 
in sich enthält, sogleich in die Essen überleiten, 
wo er für die Stube verloren ist: und um die im 
Zimmer verbreitete Wärme ja so bald als möglich 
wieder los zu werden, heißen wir fust alles in der 
Stube ein, wodurch der Stubenwärme der freieste 
Abzug in die Esse gestattet wird. Nehmen wir 
alle diese Umstände zusammen, so werden wir ge­
stehen müssen, daß wir nicht anders zu Werke 
gehen könnten, wenn eine Bauakademie als Preis­
frage aufgegeben hätte: Häuser zu bauen, wo 
man bei dcr größten Holzverschwendung in Anse­
hung der Heitzung der Zimmer, dennoch bald zu 
erfrieren Gefahr liefe. 
Mit vorstehender Schilderung der jetzigen 
Bauart beginnt ein Aufsatz im Neuen Magazin 
a l l e r  neuen  E r f i ndungen  i r  Bd  26  He f t  S .  96 .  
Es ist unläugbar viel Wahres darin. Der Mann, 
der das schrieb, lebt in Leipzig. Wir wohnen 5 
Grad, etwa Zo Meilen, mehr nördlich. Für 
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uns mögte demnach das Gesagte wohl noch mehr 
zu beherzigen sein. 
D le  äußern  Mauern  de r  Häuse r  
—- daß die auch bei uns besonders in den obern 
Stockwerken der in neuerer Zeit erbauten Häuser 
für unsre Zone zu dünn sind, das fühlt zwar nicht 
immer der Erbauer oder Besitzer des Hauses, 
aber desto öfter der Miether und Bewohner jener 
S tockwerke .  D ie  Höhe  de r  Z immer  — 
sie befördert freilich eine reinere Luft; aber sollte 
man denn dazu nicht noch andre Mittel haben 
od r sie mehr scheuen, schwieriger finden, als die 
Höhe der Zimmer, welche nun einmal in zu gro-
, , ßem Maaßstabe für unser Klima nicht anwendbar 
ist? sollte es durchaus keinen andern Ausweg, 
dem Faulfieber zu entrinnen, geben als den, sechs 
Monate des Jahrs einen kalten Fieberschauer mit 
E rgebung  zu  du lden?  D ie  Größe  de r  Fen ­
ster — sie giebt (das läugnet niemand) mehr 
Heiterkeit nicht blos der Zimmer sondern auch der 
Stimmung der Gemüther; aber sollte das nicht 
noch leichter durch Verkleinerung der Gardinen 
als durch Vergrößerung und Vervielfältigung der 
Fens te r l u f t en  bew i r k twe rden  können .  D ie  g ro ­
ßen doppelten Thüren — offenbar intro-
ducirt man sich durch dieselben breiter und beque­
mer, besonders wenn ein vorschreitender Diener 
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vorher beide mit Manier plötzlich aufstößt; aber 
wenn, wie gewöhnlich, doch die eine Thürhälfte 
immer verriegelt bleibt und nur die andre geöffnet 
wird, da muß man ja oft durch diese weit enger 
und kümmerlicher sich durchdrängen, als bei den, 
um einen ganzen Fuß breiteren, alten einfachen 
Thü ren  nö th ig  i s t .  D ie  k le ine ren  Oesen ,  
.sie find gewiß niedlicher und fragen weniger Raum 
im Zimmer, weniger Holz zur Heizung;- aber, 
wer wollte bei einem Wohlthater (das ist uns ja 
der Ofen im Winter) die äußere Mine so streng 
in Anspruch nehmen, wer wollte ihm die Spanne 
Raum mehr in unsrer Nähe misgönnen, wer 
wollte dem die Opfer kärglich zumeffen, der ja 
.nichts für sich behält, sondern uns alles, zu un-
serm Besten verwendet, wieder zurückgiebt? 
Oder gehört vielleicht die jetzige Bauart not­
wendig zum .Charakter des Zeitgeistes, der 
zwar gern zu etwas kommen aber nicht den Weg 
dahin machen, wohl eö warm haben aber nicht 
warm halten, den Zweck aber nicht die Mittel 
will? l. n. 
71. 
Mi t te l ,  das  Saue rwerden  des  B ie ­
res  zu  ve rhü ten .  
Dazu wird in Wadzecks Berlinischer Mo-
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naksschrift 18^9 S. 120 folgendes Präservativ 
beim Braunbier empfohlen. 
Welin man zu der Zeit, wenn in der Pfanne 
der Hopsen anfängt zu sieden und die widrige Bit­
terkeit verliert, dagegen aber eine angenehme 
Bitterkeit erhalt, kurz vor dem Zu-oder Voll­
füllen der Pfanne, ein Stückchen weißes reines 
Fichtenharz, etwa so groß daß man es zwischen 
zwei MannShanden ganz bedecken kann, nimmt 
solches sodann zerstückt und stückweise in die 
Pfanne herumwirft und wohl umrührt, so wird 
das Vier welches nicht den geringsten harzigen 
Geschmack davon annimmt, dadurch dergestalt 
gesichert, daß es niemals einen säuerlichen Ge­
schmack bekömmt, viel weniger ganz sauer wird. 
Man hat sogar Bier, auf diese Art zubereitet, 
vierzehn Tage lang auf dem warmen Ofen stehen 
lassen, ohne die mindeste Saure bei demselben 
zu verspüren. 
d .  N?d .  
.72.  
Pau l  R igemann ,  R  ig  a i  sche r  Bü rge r ­
in e i st e r 
wurde 1628 den 2Z. Januar in Riga geboren. 
Sein Vater war Palm Rigemann, Aeltester der 
großen Gilde und seine Mutter Margaretha von 
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Helmersen. Er besuchte erst die Stadtschule, 
- dann das Gymnasium in Riga, reifete 1651 über 
Lübeck nach Strasburg, und hatte unterwegenS 
das Unglück von Räubern geplündert zu werden. 
In Strasburg hörte cr Taborn, BieeiuS, Hahn 
und Böcklern, und blieb vier Jahr daselbst. 
Dann durchreißte er Teutschland, Frankreich, Ita­
lien, England und Holland. Als er. nach Leyden 
kam, erfuhr er die Belagerung von Riga durch 
Alexei Michailowitfch, und bald darauf seines 
VaterbTod. Diese Belagerung und die drauf 
folgende Pest war Ursache, daß ihm von Haufe 
kein Geld Übermacht wurde. In dieser Verle­
genheit gieng er zu der damals in Dännemark 
liegenden schwedischen Armee und hielt sich in 
dem Lager einige Monate bei einem Anverwand­
ten auf, der in Diensien war. Nachdem er Nach­
richt von dem Aufhören der Peft erhalten hatte, 
kehne er 1658 mit dem ersten Frühling nach Riga 
zurück, wurde 1659 Sekretair und nachher Raths-
herr, im I. 1681 sollte er Obervogt werden, 
welches er jedoch nicht annehmen konnte; denn 
kurz vorher war er vom Rath und der Gemeine 
in Stadtsangelegenheiten nach Stockholm ver­
schickt worden, wo er 5 Jahr lang eifrig zum 
Besten der Stadt arbeitete; während welcher Zeit 
er 1682 (in diesem Jahre starb Melchior von Drei-
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ilng) zum Bürgermeister erwählt wurde« Als 
solcher ist er viermal Burggraf gewesen. 
Er heirathete l66s Ursula, die einzige Toch­
ter des Aelresten der großen Gilde Wolmar 
Rothusen, und starb 1696 den 12. März über 
68 Jahr alt. Ihn überlebten z Söhne und eine 
T o c h t e r .  D i e s e  w a r e n :  1 )  P a l m ,  R a t h s - u n d  
Kämmerherr in Riga, nachmals Assessor deöHof-
g e r i c h t S  i n  S t o c k h o l m ,  g e b .  1 6 6 1 ,  s t a r b  7 7 1 5 .  
2) Paul, Landrichter starb 17 als Assessor 
des DörptschenHofgerichts, z) WolmarJohann, 
geb. 1674, starb 1710 als Assessor. 4) Anna 
Margaretha wurde an den schwedischen Kapitain 
Karl Gustav von Lilienstierna verheirathet, der 
1701 als Major auf Lutzausholm bei Stürmung 
der daselbst aufgeworfenen russischen Schanze 
blieb. 
Ein Zweig dieses n'gemannschen Geschlechts 
wurde 1650 unter dem Namen Leyonstierne (Lö, 
wenstcrn) geadelt. 
Br.  
Vom 3o.  Apr i l  b is  6.  May.  
' Getaufte. Petri u. Dom: Jakob Thom. Bosse — 
Christian Eduard Harmsen Wilhelmme Alcxandrine 
Stessens - -  David Nestor  Dump.  JohanniS-K. :  
Helena Haase — Kar l  Fr iedr ich Benjamin* .  sA-r» 
— i6c> — 
drut -K. :  5vathar ina El isabeth Stenzel  — Sophia Be­
nigna Berg — Sophia Agatha Teicher t .  Jesus-K. :  
Johann Ludwig Fritz — Anna S'ohhia Ohsoling. 
Begrabene.  Pet r i  u .  Dom: Der  Barb ier  Jo­
hann Friedrich Kawerling, 48 I. — Die Jungfer Anna 
Louise Dorothea Gamper,  6 0  I .  Johannis-K. :  
Der Postknecht Martin Kalning, 40 I. — Auf Hägens? 
berg A Leichen.  Auf  Tohrensberg 1  Leiche.  Ger-
drut-K.: Die Witrwe Maria Elisabeth Sprickler, 68 I. 
Jesus-K.: Der Ligger Johann Dunke, 41 I. 
Pro c lam i r re .  Pet r i  u .  Dom: Der  Kaufmann 
Gustav Adolph Dohnberg mit Dorothea Elisabeth ver-
wittwete Erdmann geb. Thiel — Der Kaufmann Jo­
hann Wilhelm Pauli mit Margaretha Elisabeth Bledau. 
Johannis- K.: Der Ankerneek Wilhelm Andreas 
Sprohje mi t  Chr is t ina El isabeth Kaln ing.  Jesus-K. :  
Der PfeifenfabrikaM'Martin Alötz mit Anna Juliana 
Grawe — Der Arbeitsmann Johann Heinrich Schmid 
mit Anna Elisabeth Stephano'witz — Der verabschiedete 
Postillon Christoph Helbig mit Maria Legowsky. 
Bei der Ehstnischen Gemeinde wurden bis zum 
6tcn Mai getauft Ernst Tönnlsson — Anna/ Johanne 
Tochter — Sophia Elisabeth *. 
Bei der Schwedischen Gemeinde wurden bis 
zum 6ten Mai begraben: Juliana Lomse Alsberg-, >^J. 
und 2 Kinder. ^ 
. » 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
No. 20. 
Rigaische Stadt - Blatter. 
Den 16. May i8ir. 
73-
Veränderungen im Predigt-Amte, 
nebst Personal-Notizen. 
DerLiefländische General-Superintendent und 
Präses des Ober-ConsistoriumS, Di. Carl Gott­
lob Sonntag, hat das von ihm zeither 
noch mitbeybehaltene Ober, Pastorat an der 
Krons-Kirche zu St. Jacob allhier, mit ei­
ner am 7. May (Sonntag Rogate) gehaltenen 
Abschieds-Predigt, niedergelegt; und ist dieses 
Amt von Er. Erlauchten Lievländischen Gouver-
nementS-Regierung übertragen worden: dem zeit-
.herigen Pastor-Adjunctus an der Krons-Kirche, 
vr. Carl Ludwig Grave, welcher, nachdem er, 
von seinem Vorgänger, bereits am Schlüsse von 
dessen Abschieds-Predigt, bey der Gemeinde in-
troduciret worden war, den n. May, als am 
HimmelfahrtS-Feste, seine Antritts-Predigt ge­
halten hat. > 
Der General-Superintendent Sonntag ist ge-
bohren den 22. Augusten. St. 1765 zu Nadeberg 
bey Dresden, wo sein Vater Band - Fabrikant, 
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und nachher Rathsherr war. Den ersten Unter­
richt erhielt er von seinem Vater und in der Stadt« 
schu le ;  vom May  1 7 7 8  b isDecember  178z  s tu ­
dierte er auf der Sachsischen Fürstenschule Schul-
Pforte; von 1784 bis 1788 auf der Universität 
Leipzig, wo er die letztern zwey Jahre zugleich 
Erzieher im Hause des dasigen Superintendenten, 
vi-. Rosenmüllers, war, und ??8ü Doktor der 
Philosophie wurde. Im Jahre 1788 erhielt er, 
auf Empfehlung des Domherrn, vr. Morus, an 
'weichem sich die damalige hiesige Stadt-Verwal­
tung, durch vi. Schlegel, wegen Vorschlag ei­
nes Subjects, gewendet hatte, den Posten als 
Rector an der hiesigen Domschule; welches Amt 
er den iz - Sept. desselben JaHreS antrat. Im fol­
genden Jahre wurde er Rector des damaligen hie­
sigen Kayferlichen LyceumS, und Pastor-Diaconuö 
an der KronS-Kirche, ordinirtden 19. Aug. ??8^ 
Im Januar - 791 erhielt er an derselben Kirche 
das Ober-Pastorat, behielt aber anfangs,- wegen 
des der Wittwe seines Vorgängers zugestandenen 
Verdienst- und- Gnaden, Jahres, dann, weil es 
sich mid'.der Wiederbesötzung- des Rectoratö ver­
zögerte, dieses Amt noch mit bey, bis Ocrober i 792. 
Im März 1799 wurde er-Assessor des Lievländi­
schen Ober ConsistoriumS, -nachdem er bereits vom 
Antritt des Ober-Pastoracs an, der gewöhnliche 
vicariirende Co-Examinator der Ordinanden gewe­
sen war. Im Jahre 1800 erhielt er einen Ruf 
au die Peru-Kirche zu St. Petersburg, den er 
aber ablegte. Auf Veranlassung eiues im Marz 
!8oz an die Universität torpat, als Professor 
der Kirchen Geschichte und theologischen Literatur 
erhaltenen Rufs, erbat sich ihm der dgmalige Ge­
neral-Superintendent Danckwart zum Adjunet, 
und künftigen Nachfolger in diefem Amte. Se. 
Majestät geruheten, ihn dazu zu ernennen durch 
Jmmanoi-Ukas vom 19. April dieses Jahres. 
Nach dem bald darauf erfolgten Tode feines Vor­
gängers, trat er fem Amt den i z. Septbr. d. I. 
als General Superintendent und folgenden TageS 
als Präses im Ober-Consistonum an. Im Jahr 
zZv) übersandte ihm die Universität Dorpat das 
Ehren-Diplom als Doctor der Theologie. Im 
Jahre - 804 ließ er sich, für die Prediger-Geschäfte, 
zum Adjunctus beylegen den damaligen hiesigen 
Candidaten (jetzigen Superintendenten desReva-
lischeu Stadt-Ministeriums) Christian Gottlieb 
Mayer und, nachdem dieser im Octbr. 1807 als 
Ober -Pas to r  nach  Pe rnau  gegangen  na r ,  im  
Febr. 1809 seinen jetzigen Nachftlger Grave. 
Ober Pastor Grave ist geboren den 2. Jus. 
1784 allhier, wo sein Vater Kaufmann, und 
nachher Mitglied des damaligen Gouvernements-
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Magistrats und Tit. Rath war. Den ersten Un­
terricht erhielt er von siner Mutter und dann im 
Adolphischen Privat-Institute. Von 1796 an 
besuchte er die hiesige Domschule.- Im Jahr 
gieng er auf die Universität Dorpat, und 
von da ,805 nach Göttingen; wo er drittehalb 
Jahre verblieb und i8c>8 Doktor der Philosophie 
wurde. Nach seiner Rückkunft ins Vaterland 
erhielt er von der theologischen Facullät zu Dor­
pat den akademischen Grades eines Lanäiäati 
tkecilci^i'ae, und für das Livländische, wie für 
das Nigische Stadt. Ministerium die Candidatur 
des  P red ig t -AmteS ;  und  am 7 .  März  18^9  
wurde  e r  a l s  Ad junc tuö  an  de r  K rons -K l r che  
o rd in i r t .  d .  Red .  
74-
Religiöse Feyerlichkeit. 
Am i l. Mai als am HimmelfahrtS-Feste em-
pfieng vor einer zahlreichen Versammlung in der 
Petri-Kirche ein Neger-Jüngling die Taufe und 
in derselben die Nahmen Adam Napary. Se. 
Kayserl. Majestät hatten bereits im Marz des 
vorigen Jahres altergnadigst geruht, zu seiner 
Aufnahme in die protestantische Kirche die nachge­
suchte Erlaubniß zu errheilen. Mit demTaufacr des­
selben, vielleicht der erste dieser Art in unsrer Stade 
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Gemeine, war seine Confirmation, und die erste 
Abendmahlsfeyer verbunden. Er ist zu Tambo 
an der Küste von Guinea gebohren. Seinen Ei­
tern geraubt, gerieth er in die Hände eines Skla­
venhändlers, der ihn an den vr. Matius überließ, 
mit welchem er in einem Alter von ohngefähr eilf 
Jahren am 11, Sept. 1804 hieher kam, nachdem 
er sich mit ihm zuvor einige Zeit in Copenhagen 
aufgehalten hatte. Als der vi. Matius unsre 
Stadt verließ um abermals eine weite Reise zu un­
ternehmen, übergab er den Knaben seinem Bruder 
den bereits verstorbenen hiesigen Bürger Matius, 
in dessen Hause er die deutsche Sprache erlernte, 
und dessen Familie für seine fernere Erziehung 
und Anführung zur Religion rühmlich gesorgt hat. 
Den Bey-Nahmen Napary wünschte er zur Erinne­
rung an seinen Vater, der so geheißen hatte, 
f ü h r e n  z u  d ü r f e n »  B g m n .  
75-
M i t t e l  g e g e n  d i e  W i c k e l r a u p e n  s o  
w i e  ü b e r h a u p t  g e g e n  a l l e  R a u p e n  
u n d  K ä f e r .  
Den Gartenbesitzern ist es leider nur zu be­
kannt, welche allgemeine Plage die Wickelraupen 
sind. Sie zerstechen Blatt und Frucht und sind 
oft die Ursache des Absterbens der Baume. Fol­
gendes Mittel ist nicht allein gegen dieses Unge-
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zkefer, sondern überhaupt gegen alle Raupen und 
Käfer anzuwenden« Wenn die Blätter nicht 
ganz alter Bäume (hei zu alten und großen ist 
dies Mittel schwer anwendbar) vom Regen 
oder Thau naß sind, (wenn beides fehlt, müs­
sen sie besprüht werden) so nimmt man Asche und 
wirft solche mit Vortheil des Windes oder mit 
Hülfe einer Art E taubbeute.6 an den. Baum. 
Wenn das geschickt bewerkstelligt wird, so kann 
man mit einem Külmit Asche weit kommen und 
doch wenig Blätter unbestaubt lasten. Die Rau­
pen hungern und purgiren sich darauf zu Tode. 
Die meisten wollen fort, da aber alle Blätter 
bestaubt sind, so müssen sie bei dem Versuche 
sterben. Dies Bestäuben geschieht ohne allen 
Nachthell des Baumes. Am besten thut man 
^es, ehe noch die Wickelraupe ihre Zerstörungen 
angefangen hat, da sie sehr schnell überhand nimmt. 
Geschieht das Einstäuben mit Asche einigemal 
,im Frühlinge, so ist der Baum völlig gesichert. 
Auch bei der Orangerie und bei allen Pflanzen, 
die vom Mehlthau leiden, ist dies das bewähr­
teste Mittel. 
76. 
M i t t e l  d i e  j u n g e n  K o h l  p f l a n z e n  v o r  
d e n  E r d f l ö h e n  z u  v e r w a h r e n .  
Kein Gewächs ist, der allgemeinen Ersah-
— i6? — 
rung zufolge, mehr dem Fraß der Erdflöhe un­
terworfen als die jungen Kohlpflanzen. Zufallig 
machte man die Entdeckung, daß, wenn der 
Kohlsaame unter Spinat gesäet wird, die Erd­
flöhe die jungen Pflanzen nicht berühren. Diese 
Entdeckung bestätigte sich mehrere Jahre hindurch 
durch immer gleichen Erfolg und man fand dabei, 
daß es schon hinlai-glich sei, wenn nur ein Kohl­
pflanzenbeet mitten in einem Spinatbeete liegt. 
Am sichersten geht man noch überdcm, wenn man 
seinen Braunkohlsaamen an schattigte, wenigstens 
nicht der heißen Mittagssonne ausgesetzte Orte 
ausstreut« Diejenigen, welche frühe Pflan en 
verlangen und zu diesem Zwecke den Saamen 
schon im März ausstreuen, müssen freilich son» 
nenreiche Oerter wählen, aber in dieser kalten 
Jahreszeit sind die Kohlpflanzen sicher vor dem 
Fraß der zerstörenden Erdflöhe. ' 
77- 5 
Mi t te l  gegen  d ie  Koh l raupe .  
Alle Mittel gegen Insekten müssen auf ihren 
siinen Geruch berechnet sein, wenn sie wirklich 
Dienste leisten sollen. Unser brauner Kohl leidet 
in manchem Jahre so sehr von den Raupen, daß 
von den Blattern nur die Rippen übrig bleiben 
welche dem Genüsse nichts darbieten. Vorzüg­
lich ist dies in trockenen und warmen Sommern 
der Fall. Das beste Mittel sie schnell zu vertil­
gen, ist Schwefel. Man macht eine kleine Grube 
und zündet in derselben kleingestoßenen Schwefel 
an, belegt dann denselben mit alten Lappen und 
wirst diese wollenen Lappen zwischen die Kohlbeete. 
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Die Dünste des Schwefels ziehen sich durch die 
ganze Pflanzung, die Raupe verliert Kraft und 
Leben, fallt vom Kohl und stirbt plötzlich. 
(Wadzecke Berl. Wochenblatt. 1809.^ S. >36 u. 144 und 
ibio. S. 462. Man erinnere steh übrigens hierbei auch 
noch der in Nro. s3. der Stadtblatter des vorigen Jah­
res mitgetheilteu Vorschlage des Hrn. Tatine in Paris.) 
Vom 7.  b is '  »Z.  May.  
Getauf te .  Pet r i  u .  Dom: August  Bosse.— Anton 
Joseph Jkawitz — Anna Amalia Chrislina Malmowsky — 
Gustav Karl Justus Zapff — Johann Christoph Berens — 
Der Neger-Jüngling Adam Napary — Karl Friedr. Krü­
ger — Eleonore Pauline Hasselkus — Juliana Eleonora 
von Storch. Johannis-K.: George Friedr. Zander — 
Dorothea Amalia Kahrkling — Dorothea Elisabeth Wil­
ling — Michael Strihke — Margaretha Louisa *. G er-
orut-K.: Gottlieb Reinhold Baese — Gottlieb Eduard 
Hallberg — Helena Augusta und Katharina Elisabeth Kapp 
(Zwillinge.) — Alexander Jankowsky — Jakobs Johans 
Sohn — Andreas/ des Andreas Sohn. 
Begrabene.  Krons-K. :  Der  Krons-Aukt ionator ,  
Gouvernements-Setretair Wilhelm Christian Baumann, 
^4 F. ein Kiud. Johannis-K.: Der Ankerneeken-
Schreiber Nikolaus George Butz, Z, I. — AufHagens-
berg 4Leichen,  auf  Tohrensberg 4Leichen.  Gerdrut -K. :  
Z Kinder. 
Proc lamir te .  Krons-K. :  Der  Ober-Eicher  be i  der  
hiesigen Tamoschna Tit. Rath Wilhelm Casimir von Reichard 
mi t  Amal ia  Henr ie t te  Stegmann  ̂ auch Pet r» u.  Dom) — 
Der Matro>e Johann Jakob Friedrich Meyer mtt Maria 
Henriette Brandt. Petri u. Dom: Oer Kaufmann 
.Martin Berner mit Maria Holst -- DerKaufmann Johann 
Corn. Bonken mit Maria Christina LiUöhfen — Der Kauf^ 
wann Jakob Juhl mit Sophia Maria verwittweie Sulz 
geb. Knoch aus ^iebau. Johannis-K.: Der verabschie­
dete Unterofiicier Georg Krüger mit Anna Kalning — Der 
Hanfschwiuger Franz Milaschewsky mit Dorothea Elisabeth 
verwittwete Kruhse geb. Wehrpe. Gerdrut-K.: Der 
Kämmerei-GerichtSdiener Johann Urbanowitz mit Gcr-
druta Bergholz — Der Zimmergeselle George Werner 
Petrowsky mir Maria Elisabeth Richter — Der Schuh­
macher-Meister Ernst Wilhelm Hanck mit Maria Elisabeth 
verwittwete Strauch geb. Boetliug. 
Mit Bewilligung der obrigkeitlichen Censur. 
Ro. 21. 
Nigaische Stadt - Blatter. 
Den 2z. May i8ir. x 
^ , . 78» 
! Kaiserliche Gnade. 
Se. Majestät der Kaiser haben dem Unter­
nehmer des hiesigen Taubstummen-Instituts, 
Jacobi, ein Geschenk von ivoo Rubeln B. A. 
auszahlen lassen; eine Milde, die jetzt gerad um 
so dankbarer anerkannt werden muß, da unter 
dem Drucke der Zeit auch dieß Institut leidet, 
und so mancher gewohnten Unterstützung entbehrt. 
d .  R e d .  
79. 
P r o j e k t i r t e  L e h n -  u n d  W e c h s e l b a n k  
z u  R i g a  a m  E n d e  d e s  s i e b z e h n t e n  
J a h r h u n d e r t s .  
Schon früher hatte der Schwedische König 
Gustav Adolph dre Stadt zur Errichtung einer 
Leihbank aufgefordert, aber Zeit-Umstände hatten 
die Ausführung dieses so gewünschten Plans un­
tunlich gemacht, wenigstens verzögert. Endlich 
im Jahre 169z überreichte der Deputirte des Ri« 
gischen Raths I. v. Palmenberg zu Stockholm 
dem Könige Karl XI. einen „unvorgreistichen Vor-
17c) — 
„schlag, wie in der Stadt Riga eine Lehn - und 
„Wechselbank aufzurichten. Mit vorhergegange­
ner Vorstellung, auß waß Uhrsachen solches anitzo 
„desideriret werde und höchstnöthig s y." 
In der Einleitung zum Plan wird, nach vor­
ausgeschickten allgemeinen Bemerkungen über den 
wohlthätigen Einfluß einer solchen Anstalt zur 
Belebung und Aufnahme des Handels, auch 
noch deren Unentbehrlichst insbesondre für Riga 
aus den Umstanden erörtert, daß die vorzüglich­
sten Rigaischen Kaufleute durch vorhergegangene 
Belagerungen und Bloquaden ihrer Nahrung 
entsetzet und im Wohlstande zurückgekommen wä­
ren, daß sie bei den durch Krieg ruinmen Pohlen 
mehrere hunderttausend Thaler an dort habenden 
Forderungen verlohren, und daß endlich der große 
Mordbrand und andre daraufnoch gefolgte Feuers-
brünste sie gezwungen hätten, ihre noch übrigen 
Barschaften zur Wiederaufbauung ihrer Hauser 
zu verwenden. Es wird sen»er darin angeführt, 
daß die Rigaifchen Kaufieute, um hinlängliche 
Geldmittel zum Handel zu haben, gezwungen 
wären, alle Beeinträchtigungen und Bedrückun­
gen der in Riga anwesenden, mit baarem Gelde 
immer versehenen fremden Ligger (Geschäftsträger) 
und Factoren sich gefalltN zu lassen, ihnen in der 
Zeit der Geldnoth die Waaren selbst anzubieten. 
— I7i — 
sie unter dem Marktpreise zu überlassen und mo­
natliche Interessen zu i und 2 Procent zu zahlen, 
kurz sich den nachtheiligsten Bedingungen zu un­
terwerfen, so daß selbst ein Hollander geurtheilet 
habe: Die Rigischen haben und unterhalten die 
Kühe und die Holländer melken sie. 
Aus dem Plan selbst hier Folgendes. Der 
Fonds der Leihbank von Ein bis Zwei hundert» 
tausend Thalern sollte von der Stockholmer Bank 
der Reichsstände gegen billige Zinsen vorgeschossen 
werden; man erwartete, daß auch mehrere Pri­
vatleute ihr Vermögen hineinlegen würden; und 
man hatte die Hoffnung, daß der König alle Kö­
niglichen Revenüen aus Liefland für einige- Zeit 
ohne Zinsen in die Rigische Bank dergestalt flie­
ßen lassen würde, daß nut was davon nothwendig 
in Liesland angewandt werden müsse, wieder 
aus der Bank bezahlt, was aber in Schweden 
nöthig wäre, einstweilen daselbst aus der Stock­
holmer Bank (gegen Interesse-Vergütung an die­
selbe von der hiesigen Bank) genommen würde. 
Aus der letzten Quelle hoffte man bis zum näch­
sten Frühjahr ein Capital von hunderttausend 
Thalern zu erhalten. Der König sollte nicht 
nur seine Concession zur Errichtung, sondern 
auch die Versicherung ertheilen, daß Alles, was 
entweder von der Stockholmer Bank zum Fonds 
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gegeben oder von Privatleuten eingelegt worden, 
niemals durch unvermurhete Ajsignationen oder 
Mandate besonderem Frühlings- oder Herbst­
zeiten ohne vorhergegangene halbjährige Auskün­
digung wieder zurückgenommen oder zum Behuf 
des Public! auf Jntrejsen begehrt werben könnt?. 
Auch sollten in Kriegszeiten die den Unterthanen 
feindlicher Mächte gehörigen Geldsummen nie der 
Confiscation unterliegen oder mit Arrest belegt 
werdm können. Für die eingelegten Capitalicn 
wollte man 6 Procent Zinsen zahlen, dagegen 
die Bank 7 bis 8 Procent jährlich, und monatlich 
noch mehr nehmen dürfte. Die Bank sollte bei 
den ihr für geliehene Capitale verpfändeten Maa­
ren den Vorzug vor andern Creditoren und das 
Rccht haben, sich aus dem Verkauf des Pfandes 
bezahlt zu machen. Die Stadt sollte durch eine 
Verbindungs-Schrift des Raths und beider Gil­
den mit ihrem fämmllichen Vermögen die Ga­
rantie übernehmen, auch die Administratoren aus 
den erwähnten drei Ständen gewählt sein u. s. w. 
Der König ertheilte seine Concesswn und ge­
nehmigte die Einfließung der Königlichen Mittel 
in die Bank, sandte den Plan dem damaligen Ge­
neral Gouverneur zu und trug ihm auf, wegen 
der füglichen Einrichtung fein Sentiment zu er­
öffnen, worauf letzterer eine Deputation des Raths 
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und der Bürgerschaft zu sich befchied, um das 
Werk wohl zu überlegen. Aber ob man mit 
Ausführung des Plans einen Anfang und welchen 
gemacht? ist nicht bekannt. Wenigstens ist in 
dem Fall die Bank nicht von langem Bestände 
gewesen. Der von Riga's Bürgern noch immer 
im dankbaren Andenken verehrten Kaiserin Anna 
war es vorbehalten, durch die Errichtung der hie­
sigen Handlungs-Casse im Jahre 17z; die immer­
währende Wohlthaterin dieser Stadt zu werden. 
(Aus' darüber vorhandenen Aktenstücken.) l. n. 
8o. 
E i n  M i t t e l ,  e i n e m  z u  v e r s e t z e n d e n  
B a u m ,  w e n n  e r  w e n i g e  o d e r  g a r  
k e i n e  W u r z e l n  h a t ,  W u r z e l n  z u  v e r ­
s c h a f f e n .  
Wer Baumanlagen mit sogenannten Wild­
lingen aus dem Walde gemacht hat, wird aus 
Erfahrung wissen,' daß diese oft wenig Wurzeln 
haben und daher auch so selten nach der Versetzung 
gedeihen. Als ein bewährtes Mittel, für diesen 
Fall Nach zu schaffen, schlägt Oi'. Laubender fol­
gendes vor. Die von allen Saugwurzeln ent­
blößte Pfahlwurzel, wenn sie auch sonst ganz zer­
quetscht sein sollte, umbindet man mit einem 
wollenen Lappen, und setzt dann dm Stamm an 
Ort und Stelle, wohin er kommen soll. Dieser 
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Lappen veranlaßt, daß häufige Sangwurzeln an 
der Pfahlwurzel hervorwachsen, und die auf solche 
Art ve»pflanzten Baume demnach sicherer gerarhen. 
<Magazin zur Beförd. der Industrie. Heft 4, S. 10S.) 
8 l .  
H e i l u n g  d e s  K r e b s e s  u n d  a n d e r e r  
S c h ä d e n  a n  O b s t b ä u m e n .  
Wenn man im Frühjahre die schadhaften 
Theile des Stammes weggeschnitten hat, so be­
streiche oder überziehe man dieselben bei warmen 
Sonnenschein mit Terpentin. Man wird bald 
sehen, daß die bestrichenen Theile mit einer Art 
von Lack überzogen werden, so daß aller Zutritt 
der Luft benommen ist und der kranke Baum 
wird sich schnell erholen. Mancher kranke Baum 
wurde durch dieses Mittel vollkommen hergestellt. 
Es ist wohlfeil und erfordert bei der Anwendung 
weniger Zeitaufwand als die sonst gewöhnlichen 
Baumsalben. 
(Wadzetks Berl. Wochenblatt 180g. S. 162.) 
^  82. 
S o l l e n  S p a l i e r w ä n d e  s c h w a r z  o d e r  
w e i ß  a n g e s t r i c h e n  w e r d e n .  
Darüber hat man neuerlich gestritten. Ei­
nige französische Schriftsteller haben die schwarz 
angestrichenen Spalierwande fehr empfohlen. Sie 
stützen sich auf den physischen Satz, daß dunkle 
Körper das Sonnenlicht verschlucken und zerlegen, 
wodtu ch Warme frei wird. Ein englischer Schrift­
steller Fen.vick Sknmshire verwirft diese Mei­
nung und empfiehlt die weißangestrichenen. Seine 
Gründe sind folgende: Zwar wird das Licht von 
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der schwarzen Wand zerlegt, aber die sreigewor« 
dene Wärme gelangt darum n cht an den Baum 
und an die Früchte. Hingegen bei weißen Spa-
lierwänden wird das Licht auf die Aefte, Blätter 
und Früchre zurückgeworfen und unmittelbar von 
diefen zerlegt, wobei die Wärme gerade auf der 
rechten Stelle frei wird u. f. w. Der Streit 
der Theoretiker müßte sich durch angestellte Ver­
suche leicht entscheiden lassen. 
(Annalen der Gewerbkunde, Bd. s. Hft. 3. S. 154.) -
8Z. 
Nikolaus Witte v. Lilien au, Doktor 
der Medizin, schwedischer Archiater, 
u n d  z u l e t z t  e r s t e r  P h y s i k u s  i n  R i g a  
war in Riga ,618 den 6. Decbr. geboren, wo 
sein Vater, Johann, Aelrester der großen Gilde 
war, besuchte erst die Stadtschule, und that 
sich schon damals in der griechischen und lateini? 
schen Poesie so hervor, daß einmal der Comecror 
Martin Hesperuö ihm eines seiner Gedichte mit 
der Unterschrift zurück gab: VVil^ius er l'auk-
Aus der Stadtschule gieng er aufs riqische 
Gymnasium, hörte Samson, Höveln und Stru­
berg, bezog »641 die Akademie Rostock, gieng 
von da nach Leyden, wo er den Umgang der Ge­
lehrten sehr benutzte, durchreiste Frankreich und 
Teutschland und kehrte nach Jahren nach Riga 
zurück. Er wurde königlicher Archiater und mußte 
oft nach Stockholm kommen. Er starb als erstes 
Physikus in Riga 7688 den 5. Januar. 
Verheirathet war er nut Gertruds v. Höveln, 
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einer Tochter des v. Joh. v. Höveln, Professors 
der Physik am rigischen Gymnasium und kurlan­
dischen Archiaterö. Er hatte einen hoffnungsvol­
len Sohn Johann, der frühzeitig Talente zeigte, 
studierte; aber, da er kaum von seinen Reisen 
1679 zurückgekehrt war, zum Leidwesen der gan­
zen Familie starb. 
Seine Töchter waren: 1) Christina Ka­
tharina, verheirathet an den O. David Martini, 
praktischen Arzt in Riga, die 7 Jahr vor dem 
Vater starb. 2) Anna war an den Hofgerichts-
Assessor Heinrich Haltermann verheirathet. z) 
Germide mit dem O. Wilhelm Lange, prakti­
schen Arzt, verheirathet. B r. 
Vom 14. b is 20. Mai .  
Getaufte.  Krons-K.:  Nik lasJohannfen — Amal ia 
Elis. Wolde — Olga von Hüne. Petri n. Dom: Joh. 
KarlOrloffsky— Anna Amalia Kröhl— Constantia Rosina 
Tomson — Gertruda Adeline Böwad — Joh, Math. Ale-
rander Schnltze. Reformirte K.: Theod. Heinr- Joh. 
Hiller — Bernh. Christ. Bojat. Johannis-K.: Joh. 
Heinr. Dahl. Gertrud-K.: Katharina Amalia Wort-
mann — Henriette Jul. Amalia Stanke — Johanna Eli­
sabeth Ohsoling — Elisabeth des Jannis Tochter — Pcter 
Johann * — Amalia Charlotta Jesus-K.: Gottfr. 
Diedrich Krüger — Anna Elisab. Wenzell -- Joh. Gottfr. 
Freumann — Anna Katharina Grube. 
Begrabene. Petr i  u.  Dom: Die Jungfrau Ka­
tharina Johanna Spohr/ i5J. — Die Jungfrau Barbara 
Dorothea Müller, i5J. — einKind. Reformirte K.: 
Die Ehefrau des Schuhmachermeisters Hiller, Helena Do­
rothea geb. Dichau. Johannis-K.: Auf Hagensberg 
1 Leiche, auf  Tohrensberg 1 Leiche. Gertrud-K.:  
Die Frau Anna Elisabeth Blümchen, 40 I. 4 Kinder. 
Jesus-K.: Die Wittwe Wolfrom, 6? I. 
Proclamir te.  Johannis-K.:  Der Arbei tsmann 
Aakob Lihz mit Anna Elisabeth Eek. ! 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den 22. May 1811. 
A. Albanus, 
livl. Gouv.- Schul-Direktor 
und Ritter. 
Ho. 22. 
Rigaische Stadt - Blätter. 
Den 50. May l8ir. 
84. 
V o r t e i l h a f t e r e  A r t  d e s  B r o d b a c k e n s .  
Der Engländer Haggot in Durham in der 
Provinz Port durch mehrere Versuche bewie­
sen, daß das Mehl, wenn es mit Kleienwasser 
geknetet wird, um einFünfcheil mehr Brod giebt, 
als wenn man dazu reines Wasser nimmt. Er 
kochte 5 Pfund Kleien m 14 Maaß Wasser. Mit 
dem von den Kleien abgegossenen Wasser knetete 
er 56 Pfund Mehl, zu welchem noch die ge­
wöhnliche Quantität Salz und Sauerteig gemischt 
wurde. Das Gewicht des Teiges, ehe er in 
Ven Ofen gebracht wurde, war 9z Pfund rz Un­
zen, da man sonst mit reinem Wasser nur 85 
Pfund z Unzen erhielt, mithin 8 Pfund tv Un­
zen mehr. Nach dem Backen hatte;dieser Teig 
nur lo Pfund lo Unzen verloren, dagegen eben 
diese Menge Mehl mit reinem Wasser zu Teig 
gemacht, einen Verlust von »5 Pfund ü Unzen 
zeigte. Rechnet man diesen geringem Verlust, 
beim Backen von 5 Pfund i Unze mit dem Ge­
winn an Teig beim Kneten von 8 Pfund l 0 Un­
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zen zusammen, so war der Gewinn überhaupt i z 
Pfund i l Unzen oder statt K? Pfund 8 Unzen 
erhielt man 8 z Pfund z Unzen Brod also ein 
Fünftheil mehr. 
Dies Brod war von kraftigem Geschmack; 
man hielt es für gesunder, weil die Kleie ein Oel 
enthält, welches die Nerven des Magens, und 
mittelbar die Nerven des ganzen Körpers in grö­
ßere Thatigkeit seht; und man machte dabei die 
Bemerkung, daß die abgekochten Kleien noch eben 
so gut zu dem Gebrauche dienen, welchen man 
gewöhnlich von ihnen macht. 
Ein anderer Englander machte den Versuch 
mit Regenwasser zum Einmengen des Mehls. E6 
soll ein weit nahrhafteres Brod ; Gewitterregen« 
wasser ein auffallend stärkendes und sättigendes 
Brod gegeben haben. 
(MagazinBef. d. Industrie, H.4. S- »oou. H. 2S. 5?o.) 
85. 
M i t t e l  d a s  A b f a l l e n  d e r  B a u m ­
b l ü t e n  z u  v e r h i n d e r n .  
Sehr oft berechtigen uns im Frühling die 
reichen Blüthen der Obstbäume zu denfrohesten 
Erwartungen, aber fast eben so oft sehen wir 
diese'mit jenen wieder zu Boden fallen, weit nur 
eltt'äußerst geringer Theil. sich zu halten und 
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Fruchte zu tragen pflegt. Um diesem Uebel vor­
zubeugen, muß man den Fuß des Baumes zur 
Blüthenzeit begießen und ihm etwa 5 bis 6 Ei­
mer Wasser geben. Dies Mittel (wennö zur 
Blüthezeit versäumt wu'rdx) kann auch später an­
gewandt, bewirken, daß die jungen Früchte 
nicht durch' die Hitze so leicht abfallen, und man 
kann die zu schnelle Verdunstung der gegebenen 
Feuchtigkeit dadurch verhindern, daß man um den 
Fuß des Baumes herum lockeres Stroh hinstreut. 
(Mggaz. z. Bef. d. Industrie, H.S. 64.) 
86. ' 
P o l i z e i - A n z e i g e n .  
Am 5. May früh Morgens wurde jenseits der 
Düna im Tohrensbergschen Graben ein neuge-
bohrnes Kind weiblichen Geschlechts todt im Was­
ser gefunden. Der Meinung des Stadtwundarz-
tes bei der vorläufigen Besichtigung zufolge war 
es ein vollkommnes und lebendig gebohrnes Kind, 
viewohl an dem entseelten Körper keine Spur 
gewaltsamer Verletzung sichtbar. 5ie Mutter, 
ine, von ihrem Ehemanne getrennt lebende Frau 
nes vom Dienste ausgeschlossenen Militaires, 
Urde ausfindig gemacht und zum Verhör gezo-
<1. Der Körper des Kindes wurde zur nä-
hn Untersuchung von Seiten des Rigaischen 
Kreisarztes nach dem hiesigen anatomischen Theater 
gebracht. 
Am 6. May wurde Abends um 8 Uhr ein hie­
siger Arbeitsmann in der vorstädtschen Schmiede­
gasse trank liegend gesunden und nach dem Policei-
wachthause der PeterSburgschen Vorstadt gebracht, 
wo er bald darauf verschied. Dem Dafürhalten 
des Arztes zufolge starb er an Entkraftung. 
A m  l ) . M a y  w u r d e  i n  d e r  M o s k a u s c h e n  V o r ­
stadt, in dem Gehöfte eines hiesigen Kaufmanns 
eine Weibsperson, welche seither ein unordentli­
ches Leben geführt hatte, todt gefunden. Sie war 
nach der bei der Besichtigung des entseelten Leich­
nams geäußerten Meinung des Arztes an einem 
lHlutschlagfluß gestorben. 
Am t 4. May ertrank ein Mann beim Baden 
in der Düna an Iber Stelle, wo der Strom in 
der Moskauschen Dorstadt beim Diesjährigen Eis­
gänge einen "Theil des Users ausgerissen hatte. 
Der Ertrunkene war, wie man erfuhr, Glocken-
läuter an einer hiesigen griechisch-russischen Kirche> 
Der Körper war wahrscheinlich vom Strome wei' 
fortgeführt worden, indem man aller angewand 
tcn Mühe ohngeachtet denselben nicht balde au 
finden konnte, wodurch die Hoffnung der Wi 
derbelebung desselben vereitelt ward. 
Am 22. Mai ist jenseits der Düna in d»i 
zum Quartierhause bestimmten Mohngebaude ei­
nes Uebersetzers ein tödter Körper cheibl'chen Ge­
schlechts gefunden und für eine.Weibsperson der 
niedriger» «Volksklasse, welche >feit einiger Zeit 
sich einFm unordentlichen Lebenswandel ergeben 
Hatte, erkannt worden. Dem Dafürhalten des Po­
lizei-Arztes bei der Besichtigung Molge, starb sie 
an einem fauligen Nervenfieber und an Entkrästung. 
Am 2z. May Abends um 8 Uhr ist in der 
Gegend der sogenannten Sunde am jenseiligen 
Düna-Ufer ein Arbeiter eines Kaufmanns russi­
scher Nation beim Pferdeschwemmen in das Was­
ser gefallen und ertrunken. Der Leichnam konnte 
erst nach mehr als einer halben Stunde aufge­
funden werden und es waren alle angewandten 
-Mjrtel'der Wiederbelebung desselben vergeblich. 
Am 24. May wurde d»e Ehefrau eines 
hiesigen Einwohners von einer aufgereizten bo6i 
.hqften Katze angefallen, an beiden Händen 
herkratzt und an einem Fuße gebissen. Dke 
xÄatze wurde sogleich getödtet Nach der Met-
'mmg des Arztes war zu hoffen, daß dieser 
Vorfall keine weitern nachtheiligen Folgen sHr 
die Frau haben würde. 
Vom 2 i .  b is 27. May. 
Getaufte.  KronS-K.:  Kar l  von Rasewsky — Joh. 
Samuel Friedrich Losch. Petri u. Dom: Joh. Theod. 
Doss — Iuliana Dorothea Reiner — Regina Maria tzlis. 
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-Weudt—Katharina Sophia Grofck'ke— ZllexanberFr'öm-
bold* — Rudolph Gotthard* —. Johann* — Rosa* -
Karl Florian*. ^oh<rnni6 - K.: Anna Dorothea W«l-
,helmina Seemel — Maria Louise Ballod — EvcrJv.ltana 
Kruhming — Anna Antonia Adden — Katharina Lavpmg 
— Wilhelm ^ Christiya Helena *. G ertru d- K.: 
'Fran; Jakob Helmboldt — Joh. Joachim Bloofeld — Karl 
Eduard Adthin — Anna Wilhelmina, Gwhd — Sovbia 
Ilmulia Hartwich — Friedrich Wilh. Schmidt — Eleonore 
-Wilhelmitte Caplswssy — Ludwig Wilhelm Eek—^- Nacha-
»ael Peter und Heinrich Reinhotd Jürgensohn -- Adolph 
Eduard*. Jesus-K.: Charlotte Christine Köfeky — 
^arl Christ. Jantzkow — Jndrick —Kathar. Elisudeth^ 
Begrabene. 'Krons-K.:  Der 'verabschiedete Obrist-
^lieutenant Johann August Friedrich von Dawier, 4» I. — 
Johannis-K.: AufHagensberg 1 Leiche— AufTohrevL-
-bcrg » Leiche Gerdrut-K.: Das Soldatenweib Elisa­
beth Jansobn, 3c» I. — Das Weib Mar.ie, vom Güte Wit--
'senhof, Zo I. — ein Kind- Jesuö-K.: Ein Kind, an 
den Blatter» gestorben. 
Proclamir te.  Petr i  u.  Dom: Der Kaufmann 
und Buchhändler Burchard Treuy mit Carolina Walter 
Johannis-K.: Der Hanfschwinger Johann Krauklis mit 
Eva Dorothea Kruhse — Der Landwirth Johann Leitan 
mit Anna Elisaberh Jansohn — DerGartenbursche.JohatM 
Petersohn mit Elisabeth Mahlitz, beide vom Gute Adsel. 
Mit diesem Blatte wird zugleich ausgegeben: 
Anleitung für Nichtärzte zur Rettung Er­
trunkener aus dem Wasser und zur Wie­
derbelebung derselben. Es ist der populäre 
Lheil einer Vorlesung des Hofraths und Doktors, 
Edlen von Ramm, als Mitglieds der litterarisch-prak­
tischen Bürgerverbindung, in der öffentlichen Sit­
zung derselben zur Feier unseres Sacularsestes im 
Iuly des vorigen Jahres. Übersetzungen davon in 
russischer und in lettischer Sprache werden unter 
-die Uferbewohner unseres Stromes vertheiltwerden» 
Die hiesige Buchhandlung Deubner und Treuy 
wird in diesen Tagen ins Voigtsche Haus am Ein­
gänge der Gildestubens Gasse verlegt. Dies zur 




Aufgang des ersten und Untergang des letzten Sotts 
nenrandes^ mit Refraction in mittlerer Zeit, oder 
was die Thurm-,Pendel- und Taschen-Uhren beim 
Aufgange des ersten «nv beim Untergange des letzten? 
Sonnenrandes anzeigen müssen. MittlereBarometer-
hoheLg^O^APar.M. Reaum.Thermtm>et.^ 15^. 
Das Auge über dem Horizont 5^ Fuß zirRiga. 
ErsierSonnenranÄ' ^ Letzter Sonnenrandj 
Tage. geht auf. Tage. ' geht^unter 
u. U. 
» 3— 26" » 8 SZ/_ 5c// 
3 — S — I s ' 8 - 54" — 35 
3 3 — 4 4» 3 8 — 55 — »5^ 
^ 4 3 — 4 — 25 4 ' 8 — '55 55 
5 3 — 4 »3 5' 8 — 56 .3» 
6 3 — 4 " 6 6 8 -^-57' 
7 3 — 4 3 7 8 -^'5? 27" 
8 3 — 4 — S 8 8 — '57 49 
9 3 — 4 — 10 9' 8 — 58 — 7 
»c> 3 — 4 -- so 10 8 — 58 — 10 
1» 3 — 4 — 33 »1 8 — 58 29 
3 — 4 — S3 »2 8 — 58 — 35' 
lZ 3 — 5 — »4 t3 8 — 58 35 
14 3 — S — 39 »4 8 — 58 32 ' 
i5 3 6 — 9 »5 8 — 58 — 24 
16 3 — 6 — 44 16 8 — 58 »2 
»7 3 — 7 " 22 17 8 57 —- 55 
»!> 3 — 8 — 4 18 8 — 5? 34 
>9 3 — 8 — 5o 'S 8 - 5/ 10 
so 3 — 9 — <»0 sc» 8 — 56 40 
SI 3 — 10 -- 34 21 8 — 56 8 
LS 3 1» — 32 22 8 — 55 28 
LZ 3 — 1Z —- 3s 23 8 — 54 — 47 
S4 3 — ,3 — 35 Ä4 8 - 54 - 1 
s5 3 — 14 — 42 ^5 ' 8 — 53 12 
26 3 — »5 — 53 26 8 — 5s '9 
27 3 — 17 — 7 «7 8 — 5i .2» 
'SL 3 — »8 — 23 28 8 — 5c» 21 
29 3 — >9 4! 29 8 — 49 ' !7 
3v 3 — 21 — 4 3o 8 — 48 9 
— i«4' — 
Junius i8n. 
Auf- und Untergang des Mittelpunktes der Sonne 
ohne Refraktion in wahrer Zeit zu Riga. 
Aufgang der ' Untergang der 
Tage. Sonne. ' Tage- Sonne. 
u. U. 
. l '3.-^ iS^— 3i" 1 8 — 44/- 54" 
z 3 — 14 — SS a 8 — ^5 — 2? 
A z — 14 — 25 3 8 — 46 - 55 
4 3 — »3 — 57 4 8 — 46 — ig 
S 3 i3 — 34 .  S 8 — 46 — 4t 
6 3.-^- i3 — i5, 6 b — 45- 56 
'  7 3 — »1 — c». 7 8 — 47 9' 
1 8 Z — 12_ — 46 8 8 — 45 
< S 3 1S^— 4» . 9 8 — 47 — 22' 
üo 6 — IS — 37 10 8 — 47 23 
!" 3.?^ 12..— 38 »1 8 — 47 — IK 
.»2 . 3.— 12 — 42 ! »2 . 8 — 47 — 12 
',3 ^ 3, ̂  12.7— 5i t 13 8 — 47 >- O 
»4 Z_-r' 13-. 4 »4 8 — 46 — 44 
3 — i3.— 21 8 — 46 — «4 
>»6 3 — 13 4» ' ! 16 8 — 46 — I 
»7 Z — 14.— 7 17 8 — 45 — 33 
.»8 3 — 14 — 35 18 8 — 45 — s 
»9 3 — i5 — S 8 — 44 — 26 
.20 3 — lö — 44 20 8 — 43 — 47 
2» 3 — 16 — 25 21 8 — 43 — 3 
22 3 — 17 — ic> 22 8 — 4S — 16 
23 3 — 17 — 55 23 8 — 4» — 28 
24 3 — ,8 — 46 24 8 — 40 — 37 
25 3 — 19 — 3z «5 8 — 3 s - 3z 
26 3 -- 20 — 39 26 8 38 — 38 
27 3 — 21 — 40 27 8 — 37 — 32 
28 Z — S2 — 47 28 8 — 36 — 23 
23 3 — s3 — S6 29 8 — 35 — i5 
3o 3 —- 25 — 8 3c» 3 — 34 c> 
, S — d. 
Ast zu drucken erlaubt worden. Riga, deo 29. May 1811 
A. Albanuö, 
livl. Gouv.-Schul Direktoe 
und Ritter. 
Anleitung für Ntcht-Aerzte 
' zur 
Rettung Ertrunkener aus dem Wasser, 
und zur Wiederbelebung derselben. 
Die Rettung Ertrunkener aus dem Wasser 
muß so schnell als möglich und mit größter 
Behutsamkeit geschehen, damit man den 
Körper nicht verletze; indem eine beträchtli­
che Verletzung desselben, besonders des Kopfs 
und der Brust, alle Versuche zur Wieder­
belebung fruchtlos machen kantr. Je schnel­
ler die Rettung aus dem Wasser geschieht/ 
desto größer ist im allgemeinen die Wahx^ 
scheinlichkeit zur Wiederbelebung. 
Manchmal stirbt aber auch der ins Was­
ser Gefallene am Schlagfluß, wenn er An­
lage dazu hatte, auf der Stelle, indem er 
hineinfallt, oder von den Folgen einer be­
trächtlichen Verletzung des Kopfs, welche er 
im Hineinfallen erhalten hat, 
Zum Retten aus dem Wasser bedient 
man sich als Hülfsmittel der Fangseile, 
zweckmäßiger Netze, eines gewöhnlichen 
Boots, im Winter des Eisbpots und der 
Eisleiter, so wie besonderer Tragkörbe, wel­
che Hülfsmittel insgesammt in der hiesigen 
Rettungs-Anstalt zum Gebrauche zu haben 
sind , allwo sich auch eme Anleitung zu ihrer 
Handhabung befindet. 
Nie darf ein aus dem Wasser gezogner 
Körper über eine Tonne gerollt/ aufden Kopf 
gestürzt, oder ein ahnliches gewaltsames 
Verfahren mit ihm vorgenommen werden, 
weil man ihn dadurch geradezu tödtet. Eben 
so wenig darf man zur Ader lassen, da dies 
in den mehrsten Fallen tödtlich ist. Das Er­
ste ist: Es werden dem Scheintvdten sogleich 
alle nassen Kleidungsstücke abgenommen, 
das Halsband und alles, was den Hals 
drückt, gelöset, und was nicht gleich ab­
sieht, abgeschnitten; der Körper wird gut 
abgetrocknet, der Mund, Hals und die Na­
senlöcher müssen von allen Uneinigkeiten 
gesäubert, und so frei als möglich gemacht 
werden. 
Unnöthige Zuschauet müssen entfernt, 
und ein Fenster geöfnet werden, (doch ohne 
Zugwind zu erregen,) damit es an frischer 
gesunder Luft nicht mangelt. Jedoch darf 
man den nächsten Verwandten den Zugang 
nicht versagen, da sie über die Lebensart 
und vorige Gesundheit des zu Belebenden 
so manche Auskunft zu geben im Stande 
sind, welche ausdie Behandlung selbst großen 
Einfluß babeu kann. 
Alle Bemühungen müssen nun dahin ge­
he»/ den ganzen Körper so schnell als mög­
lich zu erwarmen, und das Athemholen wie­
der Herzustellen/ wodurch zugleich die Tä­
tigkeit des Herzens rege gemacht/ und der 
Kreislaufdes Blutes in Gang gebracht wird. 
Man wickelt daher den Körper in eine 
gewärmte ausgestopfte oder dicke wollene 
Decke ganz ein / den Kopf ausgenommen/ 
legt ihn mitdem Kopfetwas höher, auf eine 
in der Mitte des Zimmers befindliche Bett­
stelle, damit man von allen Seiten bequem 
zukommen kann, und reibt Hn unter dieser 
Hedeckung, gleich und sanft/ überall mit sehr 
trockenen, gewärmten leinenen oder wolle­
nen Tüchern, die mit Wacholderbeeren, 
Weirauch oder dem gewöhnlichen Raucher­
pulver von Zeit zu Zeit durchräuchert, oder 
auch mitBrandwem, Salmiakgeist, Senf/ 
Rumm, Äüchensalz besprengt werden. Das 
Gesicht / die Hände und Füße wascht man 
mit warmen Wein oder Brandwein. Die 
Hülfeleistenden müssen um den Körper ge­
hörig herumgestellt / und so vertheilt wer­
den / daß' keiner den andern hindert/ und 
alle Stellen des Körpers/ vorzüglich Brust/ 
Unterleib, die Gegend des Herzens, Schläfe, 
Hals und.Rücken gerieben werden. ' ' 
Unterdessen muß die kupferne Wärme-
bank durch Anfüllen mit warmem Wasser 
gehörig erwärmt worden ftyn, und der Kör­
per nun auf selbige gelegt werden. In Er­
mangelung einer solchen Wärmebank lege 
man recht warme in Flanell gewickelteSteine 
oder mit sehr warmem Wasser angefüllte und 
mit wollenen Tüchern umwundene Bouteil-
len zwischen die Schenkel, in die Hände, an 
die Fußsohlen, fahre auch über andere Theile 
des Körpers, längs dem Rückgrade damit 
hin und her; oder man brauche, wenn mög­
lich, warme Bader, welche von großem Nu­
tzen sind. Das sanfte Reiben wird immer 
fortgesetzt, auch bürstet man ab und zu das 
Rückgrad, die Fußsohlen und die innere 
Fläche der Hände, Alles dieses muß gelinde 
und anhaltend, nicht heftig, geschehen; die 
Lage des Körpers muß von Zeit zu Zeit ver­
ändert werden. Das weitere Verfahren 
alsdann kann nur ein Sachverständiger lei­
ten» Riga, den 4ten Juli, 1310. 
Hosrath vr. von Ramm. 
(Durch die literärisch-praktische Bürger-Verbindung 
zum Drucke befördert.) 
Ist zu drucken erlaubt worden. 
Riga, am 17- Mai i8it. Ä. Albanus, 
'Gouv. Schul-Dir. und Ritter. 
Mahziba 
kä tahdeem, kas Uhdeni irr flihku-
schi,toDsihwibu warr glahbtun tohs 
atkal pamohdiht. 
Kad Zilweks Uhdenk irr eekrittis, tad lai 
ikkatris steldsahs wmnumekleht,uniswilkt. 
Jo drihsak tahds Noflihzis no Uhdens tohp 
iswilkts, jo wairak warr zerreht, kataDsch-
wiba wmnam atgresisees. Bet tomehr lai 
fchi Jswilkschana ar Apdohmu un Smnu 
noteek, kaZilweka Mcefas ne tohp rautas, 
gruhstas un Was, un ihpaschigi, ka neds wm-
na G.alwa neds Kruhts tohp eewainota. 
TahdaEewainoschanadaudsreisahmNahwi 
padarra. 
- Daschrns arridsan tas noteek, ka Zil­
weks jauUhden! krisdams tuhdalmnomirst, 
ihpaschigi kad krihtoht wmnaGalwakurirr 
peedausijuseesun sasista. 
Pee Jswilkschanas daschadi Glahbscha-
nas Rihki irr wckjadsigi, kä Kerschanas 
Wirwes jeb Strikkes, Kurwju Tihkli un 
Sweineeku Tihkli, Leddus Laiwas un Led-
dus Treppes. Tann? Glahbschanas Nam-
mä, kasDaugawasMallä pee Tilta Eesah-
kumairr, ikkatris fchohs Rihkus warr apluh-
koht un arridsan dabbuht, ja to waijadsetu. 
Tas Kerschanas Strikkis tohp peemests 
teem Noflihkuscheem kad tee wehl Uhdens 
wirsu peld, woi jau nogrlmmusch: atkal us 
augschu nahk> lai wirmi pee ta peekerrahs 
un tä tohp iswilkti. Tas Kurwja Tihkls 
stipri un tä irr taisits, ka ar to weenu pee-
auguschu Zilweku tanni Weetä, kur tas 
noflihzis, warr mekleht un iswilkt. Ja tas 
Noflihzis sche wairs ne buhtu atrohnams 
un no Straumes jau tahlaki aiswefts, tad 
nemmeet Sweineeku Tihklu un meklejeet ar 
to ta Noflihkufcha Meefas issweijoht. Waf-
saras Läika gan ar Laiwahm pee Weetas 
warr peebraukt, bet Seemas Laika un ihpa­
schigi Pawaffarch kad Leddus wairs tik stiprs 
nau un lehti luhst, tad par to tahdas Leddus 
Laiwas un Leddus Treppes irr tatsitas, ar 
ko drohfchi Leddus Wirsü warr braukt un 
strahdaht. 
Kad Zilweks irr iswilkts, tad leezeet 
winnu lehnitim kahdä leela Kurwk tä kä 
wmna Kruhts un Galwa augstaki un itt kä 
fthdoht gull/ un no nesseet tad winnu kahdä 
Jstaba, kur juhs wmnu atkal warrat pa-
nlohdiht. Sargaitees pawiffam, to Noslih-
kuschuparMuzzahm rulleht, usGalwulikt, 
woi kaut kä stipri kustinaht / zaur ko juhs 
wmnu teescham nonahwetu. Ne laischat 
wmnam Minis. 
Nogehrbeet wm^am knaschi woi no-
greeseet ar Nasi wiffas flapjas Drehbes 
wyfwcnrat Kauas Apseggumu. 
zeek warredann Mutti, Kaklu unNahsis no 
wisseemNetihrumcem. Wiffi tur ne waija-
dsigi Skattitaji lai atkahpjahs un tikkai ta 
Noslthkuscha Peederrigi un Pasihstann tur 
paleek,kas n.o winnaDsihwoschanas stahstiht 
warretu. Ustaiseet Lohgus, bet tä ka auk-
staWehsmaNosllhkuschaMeesu ne aismm. 
Taggad wiffuwairak jagahda, tik drihs 
ka warr, wissas Meesasfasildinaht un to is-
darriht, ka tas Zilweks atkal eesahk Dwa-
schu wilkt, zaur ko Sirds tohp muddinata, ka 
Assins atkal kustahs. 
Eetinneet tadehl labbi wissas Noflihku-
scha Meesas kahdä silditä beesa Willu Ap-
seggä jeb Dekkk, tä kä tikkai ta Galwa pa-
leek neapsegtaun brihwa. Noleezeet wirrnu 
kahda Gultä, tä kä Galwa druszm augstaki 
gull, ne ka ta zitta Meesa. Labbi kad fchi 
Gutta Jftabas Widdü stahw, tä ka no abbas 
Puffes warr peekluht. Nu berstet wiffu 
Meesu lehnitim un weenlihdsigi ar saufeem 
silditeem Linnu woi Willu Lakateem, kas 
ar Paegles Ohgahm, ar Wihraku woi ar 
kwehpinajamu Pulweri irr zaurkwehpinati, 
woi arridsan ar Brandwihnu, Rummi, Sal-
mijakSpihritu, Sahli woiSinnepi irr ap-
laistiti. Masgajeet wehl Waigu, Nohkas 
unKahjasar slltuWihnuwoiBrandwihnu. 
Lai wlffi tas sche palihds tä labbi apkahrt 
Gultas stahw, ka zits zittu ne kawe, un kä 
wissas Meesas Weetas Lehp berfttas; ihpa­
schigi Kruhts, Wehdcrs/ Sirdsdohbe/Kakls 
un Muggura. 
SchinniLaika tad jau gan tas warrains 
jeb Kapperu Sildischanas Benkis buhs pil-
dihts ar slltu Uhdeni, tä ka Noslihkuscha 
Meesu wirsu likt warr. Ja tahds Sildischa­
nas Benkis ne buhtu, tad nemmeet karstus 
Akminus jeb Teegelus woi arridsan ar kar-
ftuUhdeni pilditas Buddeles, eetinneet tahs 
Willu Lakkatos un p.eeleezeet tahs starp 
Gurneem, Rohkäs un appakschKahjuPleks-
uehm, brauzijeet arrldsau ar tahdcem Ak-
mineem Mugguras Kaulus. Taggad warr 
Rohkas, Kahju - Pleksnes un Mugguras 
Kaulus ar Suffekleem sukkaht. Arridsan 
MaPehrschanadaudsreisahmleeluLabbumu 
padarra^ Pagreeseet daschreisNoslihkuscha 
Meesu us ohtru Pussi un laitaBerseschana 
lehnitim bet neapnikkufchi noteek, kamehr 
tas aizinahts Ahrstis un Dakters atnahk, 
kas tad jau Mahzibu dohs, kä taggad ja-
surrahs. Rihga tai M Juhlius Mehne-
scha iZiOta Gaddä. 
I. Ramm, Oprahts un Dakters. 
Äst zu drüben erlaubt worden, 
Riga / am 17. Mai 18U. A. Albanus, 
Goiw. Scbul-Dir. >md Ritter 
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Schrägen. der^Voge lfänger^zu Riga« 
^ ' Das AnÄ der Vogelfänger erhiek imJahre 
1699 vom Rigaischen Rathe rMe^SchräZsK) 
hatte aber schon langer vorher existirt und war 
gewsß für die UinMungen der Stadt eine der 
wohlthätjgsten Einrichtungen ̂  MÄZ man es Wn 
der Seite des!'Vergnügens^ oder-bon der des 
Nutzens betrachte^Zur- Annehmttchktit je«er 
Menge von.?Hö'schen oder t«ndliche»s Sommer-
wdhttsitze,, die'um unsre StcDt< liegen und! dem 
vom Stadtgewühl betäubten, vonEvwerbtzgeschäfs 
tm ermüdeten , von Berufssorgen oft verstimÄts 
ten Bürger, Besinnung, Erholung, Aufheiterung 
gewähren, gehört vorzüglich ^das muntre, vom 
Wiederhall der Landschaft vervielfältigte und ver­
schönerte , Lied der freien Sanger des Waldes/ 
deren Stimme man in der Städt entweder gar 
nicht, oder doch nur als Klaglied eines Gefangnen, 
aus dem Kaficht vernimmt, wenigstens bei etwas 
zärtlicherm Gefühl als solches auf nimmt. Es 
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ist.überdem bekannt, daß mehrere Sing- und an­
dre Vögel sich von Gewürm und Jnsecten näh­
ren und dadurch uns, einen mächtigen Beistand 
gegen die Verheerungen der Raupen, Flöhe;c. 
in unfern Obst-- und Gemüsegärten leisten. Ein 
Vogelfang ohne Aussicht und Regel konnte diese 
Vögel bald ganz vertilgen oder doch verscheuchen; 
zu ihrer Hegung hatte demnach-die Stadt-Obrig-
Kit ein eigeutMep Amt der Vogelfänger nützlich 
erachtet und-Mchhet. -, ̂ ? 
Im Jahre 1.699 war dieses ehemalige Amt 
der Vogelfänger, aus nicht bekannten Ursachen, 
fast ganz eingegangen ; eg lebte nur noch ein Greis 
von demselben? und die Amcsschragen waren itt 
dem: Beande, her Vorstadt im Jahre 1634 ver­
ehren gegangen; ^es fanden sich, aber sieben Pev, 
stnen, die dieses Amt wieder aufrichten wollten 
und bei dem Rathe um neue Schrägen anhielten> 
die ihnen auch am May 169.9 ausgefertigt 
wurden.. In demselben wird ihnen erlaubt einen 
Aeltermann nebst zwei Beisitzern zu wählen und 
eine Lade zu halten. Von her Mitte des Aprils 
bis zum-letzten May, da die Vögel nisten, sollen 
sie blos Nachtigallen fangen; jedoch darf in den 
Gärten und eine Meile Weges um die Stadt 
keine Nachtigall gefangen werden; der KrametS, 
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Vogelfang fängt im August an ze. Das Amt 
zahlte für feine Berechtigung jährlich acht Thaler 
Abgabe an das Landvogteiliche Gericht. 
Br. 
89» 
Weiches und hartes Wasser. 
Das Wasser ist an und für sich immer ein 
und derselbe Naturkörper. Die verschiedene Be­
schaffenheit desselben rührt blos von den fremdar­
tigen, entweder demselben blos mechanisch beige­
mengten — darin fein zertheilt schwimmenden — 
oder darin chemisch aufgelösten Stoffen her. 
Vorzüglich die großen Weltmeere sind zu Behäl­
tern des im Haushalte der Natur so unentbehrli­
c h e n  W a s s e r s  b e s t i m m t .  A b e r  w e i l  d a s  M  e e v -
w asser in seiner natürlichen Mischung mit See­
salz , salzsaurer Bittersalzerde ;c. zum Genuß für 
Menschen und Thiers — seine ursprünglichen 
Bewohner abgerechnet — nicht geeignet, auch 
sonst zum Haus - und Gewerks - Bedarf mit 
wenigen Ausnahmen — nicht anwendbar ist, so 
betreibt die Natur das Geschäft der Destillation 
und Reinigung desselben ununterbrochen im Gro­
ßen. Jene Behälter in ihren unermeßlichen Flä­
chen bieten der Atmosphäre unzählige, durch das 
Spiel der Wellen noch vermehrte, Berührung?« 
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punkte dar, und das von der Lust, diesem Auflö-
sungsmittel und Vehikel, aufgenommene Wasser 
geht entweder in einen Zustand dex unsichtbaren 
Auslösung über — ahnlich dem, wie Salz sich 
im Wasser aufgelöst befindet — oder es bildet 
sichrbare.Nebel und Wolken. Es kehrt au6 die­
sem elastischen Zustande in den deö tvdpfbaren 
Wassers wieder zurück und schlagt sich theils in 
Regen, Thau und Schnee nieder, theils wird es 
von Anhöhen und Bergen angezogen und zu Quell­
a d e r n  g e s a m m e l t .  D a s  R e g e n -  u n d  S c h n e e -
Wasser ist das reinste und enthalt an fixen Be­
standteilen so wenig, daß diese beinahe für nichts 
z u  r e c h n e n  f i n d .  H i e r a u f  f o l g t  d a s  W a s s e r  
der Quellen und Flüsse, vorzüglich der­
jenigen, welche in solchen Erd - und Gebirgsschich-
ten entspringen, deren Massen ihm nichts fremd­
artiges mittheilen, und welche nicht über kalkige 
gypfige, thonigte Erdschichten, durch Moorgründe 
u. f. w. sondern auf reinen Sandbetten ihren Ab­
f l u ß  f i n d e n .  M e h r  f i n d e t  m a n  d i e  B r u n n e  n -
wasser mit fremdartigen Theilen geschwängert, 
deren Menge und Beschaffenheit von den Erd­
schichten abhängt, durch welche das Wasser von 
der Oberfläche sich in die Tiefe sammelte. 
.. In Bezug auf die fremden Stoffe theilt man 
daö.Wasser in welches und hartes Wasser ein. 
— 189 
Jenes, wozu das Regen-und Schnee-, auch m 
den meisten Fallen das Quell-und Flußwassev 
gehört, ist hell und klar, ohneFarbe, Geruch und 
.Geschmack. Es löset die Seife vollständig auf, 
ohne: sie zu. zersetzen. 'Durchs Kochen trübt es 
.sich nicht merklich und setzt wenig oder -gar keine 
.erdigen »Theile ab.Die darin gekochten Speisen 
werden früher weich und gahr. Beim Bierbrauen 
vnd Brandweinbrennen ziehet es die auflöslichen 
-Theile besser aus und trägt zu einer leichtern und 
Vollständigevn Gahrung bei.^'Bei Anwendung in 
Färbereien und zur Bereitung der Farben bewirkt 
«6 keine Veränderung in der Natur der Farbe-
Foffe':c. Das harte Wasser, zuweilen salsch-
6ich- salpetriges Wasser genannt, wozu das 
^Brunnenwasserin der Regel und. nur mit 
Ausnahme des durch reinen Sandzufließenden—?-
gehört, ist von-minderer Güte und Brauchbarkeit^ 
äußert beim. Trinken auf die Geschmacksnerven 
nickt den sanften erquickenden Reiz und schmeckt 
erdig. Zur Auflösung und Verdünnung des aus den 
genossenen Speiftn durch das Geschafft des Ver-
Hauens ausgearbeiteten Milchsaftes ist es weniger 
-geschickt und verursacht daher.Personen von schwa­
cher Verdauungskraft Magenbeschwerden, Ver­
stopfungen ic. .Wird Seife darin aufgelöste, so 
Zersetzt sich em Thejl derselben und.scheidet sich in 
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geronnenen Flocken aus. Beim Kochen trübt es 
sich und setzt Erde ab, welche unter andern den 
in Theekesseln sich gewohnlich ansetzenden Tuffstein 
bildet. Zum Kochen der Speisen ist es weniger 
geschickt, da die sich ausscheidenden fremden Theile 
sich auf die Speisen absetzen und das Eindringest 
des Wassers in die innere Substanz erschweren. 
Besonders werden Speisen mit glatten ̂ Oberflä­
chen als Erbsen, Bohnen, Linsen damit gleichsam 
jnkrustirt, daher bei ihnen der Unterschied zws. 
schen weichem und hartem Wasser am bemerkbar­
sten ist, 
.  P r ü f u n g s m i t t e l  s i n d  f o l g e n d e .  M a n  
lege in ein Glas eine dünne Scheibe Seife und 
lasse es ruhig stehen. In weichem Wasser wird 
die Seife nach und nach sich gleichartig auflösen; 
W hartem Wasser bilden die sich auflösenden Theile 
lveiße kaseartig zusammengeronnene Flecken, wel­
che sich um die übrige Seife her ansammeln^ Ein 
zweites Prüfungsmittel giebt das kohlensaure Kali 
oder die gereinigte Pottasche, imgleichen das koh» 
lensaure Natrum oder die gereinigte Soda. Man 
löset eines dieser beiden alkalischen Salze in Was­
ser auf und filtrirt es oder man nimmt auch nur 
eine aus gut ausgebrannter Büchenasche mit Was­
ser bereitete Lauge. In ein Glas des zu prüfen­
den Wassew gießt man einige Tropfen von einer 
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dieser alkalischen Flüssigkeiten. Weiches Wasser/ 
welches keine.erdige oder erdig salinische Theile 
enthält, bleibt klar. Hartes Wasser wird davon. ^ 
Agleich weißlich getrübt. Man fahrt mit dem 
Zutropfeln so lange fort, bis ein neuer Tropfen, 
keine weitere Trübung macht und, ist das Wasser 
nach einigen Stunden Ruhe wieder klar geworden,'' 
fi) wird man die niedergeschlagene Erde darin 
yzahrnehmen. Das letzte dieser Prüfungsmittel 
kann , im Großen angewandt, dazu dienen har­
tes Wasser so weit zü reinigen, daß es in den 
meisten Fallen," beim Weichkochen der Speisen» 
beim Waschen zur Auflösung der Seife:e» pie 
Stelle des weichen Wassers vertritt. Zwar blei--
ben dann noch die eigentlichen neutralsalzigen Theils 
nebst dem. etwa zuviel hinzugesetzten alkalischen^ 
Salze darin enthalten, allein die geringe Menge, 
derselben äußert keinen bedeutenden Einfluß in den 
erwähnten Anwendungen und zum diätetischen Ge^ 
brauche kann es in einiger Art noch dem natürlich 
reinen Wasser vorzuziehen sein. Auch, wenn man 
Wasser eine halbe Stunde stark kochen, dann ru­
hig erkalten läßt und es vom entstandenen Boden­
satz abgießt, erhält man es befreit von der darin 
vermittelst der Kohlensaure aufgelösten Kalkerde, 
aber die schwefelsauren und salzsauren Kalkerden-
theile bleiben dGln unzersetzc zurück, und gekochtes ' 
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Wasser ist wegen der durch die H'rtz^'ausqetriebeZ 
nen Lufttheilchen ein fades Getränk. ^ Der Gärt­
ner überläßt Hartes zum Begießen der Pflanze»? 
unbrauchbares Brunnenwasser in offenen Gefäßen, 
der Fäulniß. Das Wasser selbst faulet zwvr nicht/ 
aber die Verwesung der hineingerathenen Insekten^ 
P5ürmer und andern Körper erzeugt kohlensaures 
Ammonium, welches eben so wie die fixen alkali--' 
Men, Salze die erdigen Theile außer Verbindung! 
fetzt und niederschlägt. . - ^ . .n.'i 
i.Ells-einerAbh. des Over-Medic.-UachS p. Prof. Klaproth; 
lm Verl. Wochenblatt. 180g. S. 210.) 
"INi 
.? Vom ,Lb. Mai  bis 3.  Ju.ny.  '  
V etaufte. '  Krons-K.:  JösepH (Äuarö Dichaus. P'e-
triu.Dom: KqrlAvg.Pohl — Jöh.-Httttr.Skube — Kas 
roline Elise Niemann — Wilhelmine Doroth. Schuhmacher 
. Christiane Henriette Will. Johann? s-K.: Göttlich' 
tzhc;r.lotte Sihl Anna Barbara Seemel..^- Margareihq. 
Dorothea OhsolmH-^ Marg. Gerdrute Brest — Phiikp*. 
Gertrud-K.: Elisab. Wilhelmine Prausewetter — Bur-> 
chavd' Karl Krikofßky'"— Kathar.' Helene- BSrnsöhn — Io-' 
h»»s.1 - und Dchih5..(ZwillingeX. . Aesu 6 - K.: Ann/r 
Constanti'a Rathken — Karl Alexander Satsrsky — Anna 
Dorachea Kruhming- ̂ - Gottfried Friedrich.*-
Begrabene. K r  0 n.6 -  K. :  Der Minister ia l  Mart i».  
Betevssyn, 4^ A. P«-tri u. Dvm:' s Kinder. A-»-» 
Hanni6-K.: Auf.Hageuöberg ^ Leichen, auf Tohrenshera 
? deichen. " G^ruesK.: Der Knochenhauer-Gesell 
Ioh. Zlndreaö Schröpper/.AvF.Die Wittwe Magdalena 
Gerdrütha Hatler, ^,7 I. 0 Kinder, Jesu6-K.: Die 
Wit tweFl iege/ bsA .  i  ^ 
Proclamir te. .  Gerdrut-K.:  Der Arbei tSmann Iy-
hantt'Berg mit Matia Kalning. - ^ 
M'ju drucken erlaubt worden. Riga, den s. Iuny 1811. 
» .  A. Albanus' ,  
livl. Gouv.-Schul Direktor 
>, - . ^ nnd Ritter. 
5^0. 247" 
Rigaische MHt - Blatter. 
Den tz. Juni r8it. 
> . . 90. 
Veränderungen im Personale der 
hiesigen Schul-^ehrer. 
Auf ihr Ansuchen haben den Abschied er­
halten: - lN- - N'.' 
1) Der Lehrer am C^tharinaum Titulair-
R ath Heinrich Gotthard F r i e d eberg, für mehr 
als dreißigjährige Dienste mit Pension seines vol­
len Gehaltes, UNd' ' 5 -
2) Der Lehrer an der SchiffaßrtS-und Kreis-
Schule Hans. K 0 so ö t.'Beide Stellen sind 
noch unbesetzte : < . 
z) An Stelle des auf ftinnAnsucben wegen 
Alters entlassenen Lehrers dte-Volks-Schule im 
Sunde, David Christoph Dö«gingk/ ist be­
rufen worden: Ernst Friedrich Miske> seithe­
riger Lehrer der Volks-Schule zu Schlock, 
4) An Stelle des gleichfalls auf ftin Ansu­
chen entlassenen Lehrers an d<r Volks-Schule auf 
T h o r e n s b e r g ,  J o h a n n  H e i n r i c h  H ö h l d e i n ,  i s t  
der seitherige Privat -Lehrer^ Johann Heinrich 
S c h u l H e  a n g e s t e l l t  w o r d e n . "  '  d .  R e d »  
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J o h a n n  v o n  B e n k e n d o r f ,  R i g a i f c h e r  
»Bürgermeister 
wurde 162^Leboren. Sein Vater war Johann 
von Benkendorf> Rathsherr, die Mutter Jdea 
Rinzenberg. Er verlvhr seinen Vater frühe, 
besuchte die Schultz' und dasGtznMasium in Riga, 
gieng im Jahre ?64? Nach Danzig, vnd nachher 
nach Königsberg. ..Von da reiste er, die Krö­
nung der Königin Christina zu sehen, nach Stock­
holm , dann nach DäNnemark, Holstein und den 
Niederlayden, wo er die Universität Leiden zwei 
Jahre bDutzhe^dann ""H Utrecht, im Jahre 
1652 nach Italien, Sicilien, Malta > Frank­
reich, England und Holland gieng und seine Rück­
re ise  .durch  Teutsch land über  Kön igsberg  1 6 5 4  
machte, wo man ihn> weit er da Verwandte 
harte, gern beßalt'ek wollte. Er kehrte aber nach 
Riga zurück,'thielbhier im I» 1656 die Belage­
rung aus >. wurde Rathssecretair / als welcher er 
165^ in SkadkanKelegenheiten, zum. Könige von 
Schweden, der damals in Preußen Krieg führte, 
gesandt wurde und. seinen Auftrag wohl ausrichtete. 
Im Jahre tüß? wurde er Rathsherr, nachher 
Bürgermeister und als solcher mehrmals Burg­
graf. Er starbt6yz am 2ysten Januar. 
Im Jahre 1658 heiratheee er Anna, die ein­
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zige Hintersassen? Tochter des Rathsherrn Kon­
rad Riegemann , von der er 4 Kinder hatte. 
Seine einzige Tochter ward an den Sekretairen 
Christoph von Löwenstern verehelicht. 
(Aus Lornicei Denkschrift auf ihn.) 
i ^ > 
92. ^ 
A b k o c h u n g  d e s  G e m ü s e s  i m  W a s s e r ^  
d a m p f e ,  "  '  
Zu den Annehmlichkeiten der jetzigen Jahres­
zeit gehört gewiß auch mit der Neichthum an Ge­
müse, an neuhervorkeimenden Kräutern und neu ' 
sich erzeugenden Wurzeln zu gesundem und stär­
kendem Genüsse der Menschen; und die Annehm­
lichkeit derselben wird eben durch die Mannigfal­
tigkeit'der verschiedenen Gattungen, durch die Ei-
Zenrhüinlichkeit jeder einzelnen unter ihnen noch 
erhöht. Aber sollte nicht unsre Koch - und Zube-
reitungsart diese Verschiedenheit der Pflanzen 
meistens wieder aufheben? Nicht zu gedenken/ 
daß bei der Zubereitung oft durch Ueberlad'ung 
mit Rahm, Butter und Fett die Eigenthümlich-
keit jeder einzelnen Pflanzenart weniger bemerkbar 
wird, so ist auch schon die Art der Abkochung 
dazu geeignet, alle Küchengewachse am Ende 
ziemlich gleich zu machen. Werden nehlmlich die 
Gemüse nach dÄ gewöhnltchen Art beim Kochet!" 
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im Kussel ganz ins Wasser eingetaucht, so daß sie 
dann schwimmen, so verlieren sie viel von ihxervöt? 
ligen Kraft, ihrem eigenthümlichen Geschmack und 
ihrer natürlichen Farbe. Dagegen sind alle Küchen? 
gewachse von einem weit kräftigem, qngenehmern, 
eigenthümlichern und pikantem Geschmacke, wenn 
sie beim Kochen nur über dem Wasser schwebend er­
halten werden, wobei das Wasser selbst sie nicht 
berührt sondern nur die vom kochenden Wasser 
aussteigenden heißen Dampfe sie durchdringen und 
gahr machen. Auf solche Art werden jetzt in den 
mehresten Landern besonders in ^nglqnd alle Ge­
müse, auch Kartoffeln und Re-H Aekpcht. 
Man kqny jeden gewöhnlichen Kochtopf oder 
Kessel durch eme einfache Vorrichtung dazu ge­
schickt machen, wenn er nur einen genau anschlie« 
ßenden Deckel hat oder erhält ̂ welcher nicht den 
geringsten Dampf durchläßt, Mqn läßt entweder 
in diesem Kessel« in der Kyhe eines Drittheils 
desselben vom Boden aus, ah drei.Heiten drei, 
kleine einen ViertelzoA hervorstehende Träger an­
nieten, auf welche ejn Rostblech^ mit vielen klei­
nen Oeffnungen durchlöchert, paßt.,.so daß man 
daß Blech herausnehmen und wieder einlegen 
kann, Hder (wqtz noch bequemer ist) man läßt 
einen eigen«« Einsatz zum Kessel, etwa zwei 
Hrittheile seiner Größe enthaltend, von weißem 
Blech verfertigen, der in den Kessel genau paßt 
und ganz wie-ein Durchschlag oder Sieb mit 
Löchern durchbrochen und mit zwei Henkel oder 
Haken zum Anhalten an den Rand des Kessels 
Versehen ist. 
Wenn gekocht werden soll, so füllt man den 
Raum unter dem EinsaH-Boden oder dem Rost-
blech zu drei Viertheilen mit Wasser an, damit 
das Wasser selbst im höchsten Siedln nicht den 
Boden und das darauf liegende Gemüse erreiche. 
Dann schüttet man das gereinigte und zerschnit­
tene Gemüse aus den Rost oder in den Einsah 
und füllt ihn dergestalt damit an, daß oben un­
ter dem Kessel noch ein zwei Finger breiter leerer 
Raum bleibt, in Welchem die Dampfe sich sam­
meln und bewegen .können. Grünes Gemüse 
darf auch nicht fest in den Behälter gedrückt wer­
den, dan^it die Dampfe durchdringen können. 
Dann verdeckt man den Kessel und laßt es die 
gewöhnliche Zeit kochen. Gut ist es wenn der 
Deckel des Kesselsteine klein? Oessnung.vyn der 
Größe einer Erbse hat, welche man mit einem 
Zäpfchen verspundet, und zuweilen öffnet um zu 
erfahren, wann das Wasser siede. Glaubt man 
daß das Gemüse gahr gekocht sei, so nimmt 
man den Deckel ab und untersucht, ob es weich 
Mug ist, oder nicht, W. M. 
198 
9Z. 
M a a ß r e g e l ,  i n  d e r  w ä r m s t e n  J a h r e s ­
z e i t  g e g o h r n e  G e t r ä n k e  o h n e  S c h a ­
d e n  h e r s e n d e n  z u  k ö n n e n »  
Die russischen Fuhrleute, welche im heißen 
HommerWein und englisch Bier von Petersburg 
nach Moskau und in das Innere des Landes .ver­
fahren,' schlagen die Weinfässer in Stroh und 
vielfältige Matten ein, durchgehen diese ganze 
Emballage mit kaltem Wasser so sehr sie können 
und begießen sie bei jedem Bach oder Brunnen 
von neuem. Durch die beständige Ausdünstung 
des Wassers wird, wie bekannt, beim heißesten 
Sommer eine gewisse Kälte verursacht, welche 
den Wein so kühl hält als im Keller. Eine 
Bouteille Wein, die man mit einem feuchten 
Lappen umwindet und in der freien Luft imSchat-
ten hinsetzt oder auffängt, ist, wie bekannt, be! 
Heißem Sommer so kühl, als 'ob'sie aus dem 
Eiskeller käme. ' 
^ (Verl. Wochenbl. 1809. S. 3»».) ' ' 
5» ' ' . '! ^ -
N e u e s  M i t t e l ,  d a s  S a l s e r w e r d e n  d e s ^  
'  Weins  zu  ve rhü ten ,  ^  
' Wenn der Wein anfängt'einen säuerliches 
Geschmack anzunehmen, so ist /'' nach" der Ver-
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slcherung des Journal ?aris, ein sicheres 
Äittel, ihm diese Säurezubenehmen, folgendes: 
Man nimmt trockne Nüsse, bringt diese aufglü­
hende Kohlen, läßt sie sich da entzünden, und 
wirft sie dann noch ganz angezündet in das Ge­
fäß., worin der Wein sich befindete Man rech­
net aus 5 Kanten eine Nuß. Nachdem diesetz 
geschehen ist, wird das Gefäß, welches den Weiy 
enthält, wohl verschlossen, und die Nüsse wev 
denuin demselben wenigstens zweimal vier und 
zwanzig Stunden gelassen, ehe man davon 
trinkt. 'H 
V (Magaz. z. Bef. d. Industrie, B. 3. S. 7».) ^ 
95. 
Reinigung dunkelgewordener der-' 
stöckter Fenster. « 
- Man nehme eine Handvoll Brennesseln/ 
tauche sie in Fluß- oder Teichwässer und relÄ 
die Fenstern damit einigemal ab. Sollte eH 
das erstemal nicht ganz gelingen, so wiederhH 
mans nochmals Mit frischen Nesseln, spüle das 
Glas mit reinem Wasser ab und es wird mcht 
die geringste Spur von Flecken zurückbleibe^ 




V.om 4. bis 10. Funk. > . 
Getaufte. Krons-K.: Aglaja Wilhelimna Augusta 
vpn Papvritz — Louise Natalie Striedter — Konrad Karl 
Adolph Ramsey — Friedrich Gustav Lacoste — Katharma 
Elisabeth Ehlettz. Petri u. Döm^ George Friedrrch 
Nestor — Apollonia Veronica Reinecre - Barbara Emi-
lia Schlater. ReförMirte K^! Friedrich Johann Lan­
ding. Johannis-K.: Karl Alexander Kruhse — Chri-
siopy Wilhelm StraSding — Joh. Gustav Sihl — Frie-
derikn Margaretha Kalning — Maria Elisabeth Bausche. 
Gerdrut-K.: Joach. Friedr. Zeichte — Joachim Eduard 
Alirendt --- Bernhard Christian Piltz — Louise Fnederike 
Beckmann —. Ferdinandine Konstantia Davidsen — Char--
lotta Emilia Ectardt Katharina Wilhelmina Petetsvhn 
. Johann Dubowitsch — Andreas Rohse — Heinrich 
Martin Grebs — Julians Friederika ^ esu 6 - K.: 
Michael Eduard Petersohn — Christian David und Jo­
hann Friedrich Burchard, Zwillinge. 
Begrabene. -Kro^ß-Li.: Die Besuchersftaü Anna 
Katharina Klein geb. scheel, 48 I» Petri u. D 0 m: 
Die Stadthebamme Johanna Rostna vecwittwete Riese 
geb. Christvpher> 8^ I. ̂  Charlotta AMalia Leithslft, 
soJ. — Der Tischler-Meister Johann Gottlieb Hancke, 
66 I» Der Buchbinderbursche Jakob Wilhelm tzhlert, 
16 I. 2 Kinder. Johannis-K.: Auf Hagensberg 
3 Leichen — Auf Tohrensberg 3 Leichen. Gertrud-K.: 
Der Kaufmann Mrl Heinrich Helbig, 44 I. Hedwig 
Hausenberg, 67 I. — Anna Katharina Daudett, 34 I. — 
s Kinder. JesUS-K.! ein Mnd» 
Proclamirte. Petri u. Dom: Der in Kurland 
wohnende Doktor Ernst Heinrich Walther mit Marm Eli­
sabeth Rickmann — Der Beiwohner George Michael Mack 
wit Elisabeth Beckmann. Johannis- K>: Der Neber-
setzer Johann Grebsde mit Helena Gertruda Linde — 
Der ArbeitsmaNN Johann Stahlberg mit MagdalM 
Wreede — Der Arbeitsmann Johann Friedrich Michel» 
söhn mit Katharina Kruhming vom Gute Ladenhof. G e r­
trud-K.: Der Müllermeister Kllvl Gustav Sauer mit 
Dorothea Christum Gessner — Der Besucher Ernst Hirsch 
tnit Eleonora Gilbert — Der Schuhmackermeijkr Martin 
Wilwock mit Barbara Katharina Makrewitz. 
Ist zu drüben erlaubt werden. Riga, den iZ.Juni l8i>. 
A. Alb an ue, 
livl. Gouv.- Schul Direktst 
und Ritter. 
v?o. 25. 
Rigaische Stadt - Blätter. 
Den 20. Juni 181 r. 
96. 
L u  f t a b k ü h l u n g s - M a s c h i n e .  
Da bei der fortwährenden immer noch zuneh­
menden so drückenden und ermattenden Hihe, je­
des kühle Lüftchen eine willkommene Erquickung 
ist; so habe ich angefangen, eine tragbare Luft-
abkühlungs-Maschine anzufertigen, vermittelst 
welcher jedes kleine oder große Zimmer in einem 
Augenblicke mit kühler erfrischender Luft angefüllt 
wird. Durch diese Maschine wird zugleich ein 
andrer, in dieser Jahreszeit auch wünschenöwer-
ther Vortheil erreicht;— die lastigen Fliegen und 
Mücken werden vertrieben. 
' Am Donnerstage als den 22. Juni wird bei 
mir Unterzeichnetem eine solche Maschine fertig zu 
sehen sein, und wenn bis zum 2 z sten Liebhaber auf 
24 Stück Bestellung machen, so können sie in 8 Ta­
gen und zu einem billigern Preise geliefert werden» 
I .  C .  W i c h  m a n n .  
97 . '  
N u ß e n  d e s  W a s s e r s  i n  m e d i c i n i s c h e r ,  
vorzüglich in diätetischer Hinsicht.. 
LebensverlängerungsGesundheitS - und 
2O2 
Sckönheits-Mittel wurden schon seit den ältesten 
Zeiten gesucht, und mancher glaubte auch oder 
rühmte sich, dergleichen aufgefunden zu haben. 
Wer die vielerlei Ursachen der Krankheiten, den 
großen Unterschied der Naturen, die verschiede­
nen Wirkungen der Arzneien erwägt, weiß, was 
er von Universal - Medicamenten zu halten hat. 
Wenn aber in der ganzen Natur je ein Mittel 
den Namen einer Universal - Arznei verdient, so 
ist es kein anderes als das Wa sser, ohne des­
sen Gebrauch der Mensch weder leben noch ge­
sund bleiben kann. Kein Mittel besitzt so oft 
die Kraft, nicht nur Krankheiten vorzubeugen, 
sondern auch wirklich entstandene zu hei.en, als 
das Wasser, und so treffliche Wirkungen dasselbe 
in medicinijcher Anwendung als innerliches Mit­
tel bei der Hypochondrie, galligten und andern 
Uebeln leistet, eben so nützlich ist es bei unendlich 
vielen äussern Uebeln : bei Quetschungen äusserer 
Theile nach einem Fall, Stoß :c. Der verstor­
bene General - Chirurgus Dr. Theden führt in 
seinen neuen Bemerkungen und Ersahrungen zur 
Bereicherung der Wundarzneikunst und Arznei-
gelahrtheik Th. zv, 7c) und Th. t. S. 142. 
mehrere lefenswürdige Erfahrungen von dem 
Nutzen sowohl des hausigen Wassertrinkens als 
seiner äussern Anwendung an, und erzählt von 
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sich selbst, daß er im 4ksten Lebensjahre seine 
völlig zerrüttete Gesundheit, durch Entsagung von 
allen warmen Getranken und durch allmählich 
vermehrtes hanfiges Wassertrinkcn innerhalb drei 
Jahren dergestalt herstellte, daß er ein gesundes 
und frohes Alter erreichte, und im 86sten Jahre 
starb. Doch als eigentliches Heilmittel sott das 
Wasser hier nicht empfohlen werden. In medi-
cinischer Rücksicht wird wohl jeder Vorsichtige, 
werden besonders schwache Constitutionen und 
durch Krankheit geschwächte Leute, nur mit we­
nigstens nicht wider den Rath eines Arztes, sich 
dessen bedienen. 
I n  d i ä t e t i s c h e r  H i n s i c h t  i s t  e s  d a s  g e s u n ­
deste, also das beste Getränk. Der Geheimerath 
Hufeiand sagt in seiner Mokrobiotik Th. 2. S- 204: 
„Ich trage kein Bedenken, das Wasser für ein 
großes Mittel der Verlängerung des Lebens zu 
erklären, besonders wenn es srijch aus Quellen 
geschöpft und gehörig verstopft aufbewahrt ist; 
denn jedes Brunnenwasser hat so wie die minera­
lischen seinen Brunnengeist, (fixe Luft, kohlensau­
res Gas) wodurch es verdaulich und stärkend 
wird. — Reines und frisches Wasser hat fol­
gende Eigenschaften: Es ist das größte Verdün­
nungsmittel; es ist durch seine Kälte und fixe 
Luft ein treffliches Starkungs - und BelebungS­
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mittel für den Magen und die Nerven; es ver­
dünnt die galligten und sonstigen im Magen be­
findlichen Unreinigfeiten, vermitlest der vielen 
fixen just und der salzigren Bestandteile, die 
es enthält; es befördert die Verdauung und alle 
Ab - und Aussonderungen des Körpers. Und 
da Sauerstoff ein Bestandrheü des Wassers ist, 
so trinkt man neuen Lebenöre.iz, indem man Was­
ser trinkt." Ganz vorzüglich heilsam ist das 
Waffer als Getränk allen, die eine sitzende Le­
bensart führen, als Gelehrten, Frauenzimmern, 
'Künstlern, vollblütigen Personen, Kindern, und 
jungen Leuten, auch solchen Leuten, die zu Ver­
stopfungen geneigt sind und auch noch besonders 
denen, welche viel starknährende Speisen und 
hitzige Getränke genießen. Diesen allen sind 
täglich einige Bouteillen gutes Quell - oder rei­
nes Brunnenwasser nicht nur als das beste Ge­
tränk, sondern auch als ein gutes Vorbauungs­
mittel vieler Krankheiten zu empfehlen. Eltern 
und Erzieher sollten die Kinder von der frühesten 
Jugend an gewöhnen, des Morgens nüchtern ein 
Glas Wasser zu trinken, statt des den Magen 
und die Därme erschlaffenden Thees oder was 
nicht minder schädlich ist, des schwachen Kaffees.' ' 
Wasser trinken, indem es alle Ab - und Ausson­
derungen vermehrt, verhindert zugleich eine zu 
große Corpulenz des Körpers. Hierauf gründet 
sich denn auch meistens die Sage: Wasser 
schwächt oder zehrt. Die Beispiele, daß Men­
schen und Thiere x bis 14 Tagen ihr Leben bloö 
durch den Genuß des Wassers fristeten, und daß 
in vielen Landern der größte Zheil der arbeitsam­
sten Classe der Taglöhner bei dem Genüsse des 
Wassers oder eines schwachen nur wenig nährende 
Theile enthaltenden Bieres bei Kräften bleibt, 
sollte uns überzeugen, daß das Wasser kein 
SchwächungSmitte! sein kann, nichtzu gedenken, daß 
unsre stärksten HauSthiere oft bei magerm Stroh? 
futter und Wasser die schwersten Arbeiten verrichten. 
Auf die Frage: zu welcher Zeit und 
wie viel Wasser man, um gesund zu blei­
ben, trinken soll; dient zur Antwort: des Mor­
gens nüchtern ein Glas und die übrige Zeit, so 
oft die Natur an das Trinken erinnert, versteht 
sich, die Natur, welche man nicht allmählig wi­
dernatürlich vom Trinken entwöhnt hat, wovon 
d a n n  g e w ö h n l i c h  S c h w a c h e ,  S c h a r f e  a l l e r  A b -
und Aussonderungen, Kopfschmerzen, Koliken, 
Verstopfungen:c. die Folgen sind. Kurz vor 
Tische und während des Essens gewöhne man 
sich nicht trinken, weil dadurch der die Ver­
dauung befördernde Magensaft zu sehr verdünnt 
und die Kraft des Magens geschwächt wird, auch 
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nach sehr heißen Speisen Gaumen, Mund und 
Schlund, besonders das Email der Zahne, eine 
Erkaltung erleiden. Etwa eine Stunde nach 
dem Essen ist die beste Zeit zum Trinken. Nach 
einer starken Mahlzeit trinke man ein Glas Was­
ser, worin 2 Loch Zucker ausgelöst werden. 
Verbindet man nun noch damit auch den 
ä u ß e r n  G e b r a u c h  d e s  W a s s i ' r S ;  w a s c h t  
man sich nicht nur taglich das Gesicht, den Kopf, 
den Hals, die Brust, den Unterleib sondern auch 
überhaupt so oft als möglich den ganzen Körper mit 
laulichem Wasser, etwa eine halbe Stunde nach 
dem Aufstehen; bedient man sich wenigstens ein­
mal in der Woche, Vormittags um i o oder Nach­
mittags um 4 Uhr, eines allgemeinen milchwar­
men Bades von 18 bis 2 z Grad Reaumür als 
Hautreinigungmittels; so wird dadurch nicht nur 
die Gesundheit erhalten, mehrern Krankheiten, 
Husten, Schnupfen, Katarrhen, Rheumatismen, 
Gicht, Ausschlägen und besonders den Hautkrank­
heiten, vorzüglich bei Kindern, vorgebeugt, son­
dern auch die Schönheit des Gesichts und des 
ganzen Körpers erhöhet. Ausschlage im Gesicht 
und auf den übrigen Theilen des Körpers entstehen 
meistens durch Vernachläßigung des WaschenS 
ders lben. In Arbeitshäusern, bei Wollarbeitern, 
Schneidern?c. ist dies Waschen noch nothwen-
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diger. Daß das Wasser ein tressliches BelebungS-
mirtel ist, lehrt uns die Erfahrung bei dem zur 
Welt kommenden, öfters todrscheinenden Kinde, 
wo ein laues Bad oder auch unter gewissen Um­
standen das Besprühen mit eiskaltem Wasser die 
so sehr unterdrückten Lebensgeister bald wieder zll 
erwecken vermag Was erheitert und stärkt auch 
das Auge des Mvrgens nach dem Aufstehen, oder 
nach langen Anstrengungen besser als das Waschen 
desselben. Auch ist es ein irriges Vorurtheil, daß 
vieles Waschen die Haut spröde mache. Fließ­
wasser ist, weil es weniger Kalkerde enthalt, wei­
cher und zum Waschen besser als Brunnenwasser. 
Bei hartem Wasser und sehr zarter Haut ist es gut/ 
das Wasser mit Weizen-oder Mandelkleie zu ver mi­
schen und sich nicht kurz vor dem Ausgehn in die Luft, 
Indern Abends beim Schlafengehen zu waschen. 
(Aus einer Abh. de6 Geh. Stifts-Raths Or-Brennecre im 
Bert. Wychenbl. ^09 S. Z6Z.) 
98.  
ü i t t e r ä t i s c h e  A n z e i g e .  
Ouarie d'une neA5!l.ive esi. pc>5!l.i5. 
Tn reporise cVnne pieoe inl^itulee: 1e e 
cl'une c^ukinl.ii.e ne»8tive e'^ uon 
cle 1a d'economie de I'ecole 6c; 
par pi eee^>tenr 
rieur del'ecole de n^vi»citic>n ed de cei ele. 
In Rücksicht des Inhalts selbst kann diese 
Schrift freilich nur Manner vom Fach, aber als 
Produkt höherer Wissenschaft eines hiesigen Ecbul-
lehrerS muß sie jeden Patrioten interesslren. Sollte 
das — wir wünschen es — hinreichend sein, den 
Absatz dergestalt zu befördern, daß nach Bezah­
lung der Druck-und Heftungskosten, noch ein 
Ueberschuß bleibt, so ist dieser zu einem Fonds zur 
Anschaffung von Büchern für arme Schüler der 
Kreis-Schule bestimmt. Beim Verfasser im 
ehemaligen kaiserlichen Palais für 6 Fünfer zu 
h a b e n .  d  R e d .  
Vom ii. bis 17. Juni. 
Getaufte. Krons-K.: Anna Henriette Rohloff — 
Natalie Friederike von Dahl — G.org Andreas *. T-etri 
u. Dom: Ioh. Andreas Robert Heyme — Adelheid Elisa­
beth Amalia Radecri — Christina Johanna Lehmann — 
Klttharma Amalia Krause — Karl Joachim Friedrich lan­
ger — Malwina Elisab Mancruö — Rosina Juliana*— 
Margaretha Katharina * — Joachim Heinrich * — Frie­
drich.^ Johannis-K.: Anna Dorothea Merzner. Ger-
drut-K.: Johanna Helena Hoyer — Johann Friedrich 
Friede — Christoph Alexander* — Johann Theodor * — 
Adolph Gottliev Jesus- K.: Regina Juliana Wendt 
Julian Heinrich Printzenberg. 
Begravene. Krons-K.: Der Besucher Karl-Ig­
natius Wandcr, 56 I. — Der Staadschirurguö beim hie­
sigen Feldhospital Friedrich Volmar, Ss I. Petri u. 
Dom: Der Handlungsdiener Bernhard Schultz, 34I. 
Johannis-K.: Auf ^agensverg S Leichen — Auf Tvh-
rensberg 5 deichen. Gerdrur-K.: DerKoch Karl Gu­
stav Jakobsohn, 41 I. — einKind. Jesus-K.: Der 
Gasiwirth Christ. Friedrich Tnndermann, 74 I. u Kin­
der, worunter 1 an den Blattern. 
ProcUnnirte. Petri u. Dom: Der Kaufgeselle 
Anton Nuchtzynzki mit Maria Juliana Stecher — Der 
Matrose Heinrich Ludwig Vogt aus Hamburg mit Friede­
rike Louise Reinfeld — Der Kalfaktor Adam Friedrich 
Bügel mit Elisabeth Freimann (letztere auch in der Jo-
Hattni6-K.:) Johannis-K.: Der Arveitsmann Mi­
chael Straupe mit Anna Katharina Zelming. Ger­
trud-K.: Der Stadt-Soldat Johann Marius' Kienberg 
mit Anna Gerdrma verwittwetr Matarow geb. Franz. 
Jesu6-K.: Der Jnstrumentenmacher Peter Jürgen Bt.-
schoss mit Maria Aschkewitz. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den -9.Juni 1811. 
A. Albanus, 
livl. Eouv.^ Schul-Direktor 
und Ritter. 
26. 
Nigaische Stadt - Blätter. 
Den 27. Juni 181 
99. 
S c h e n k u n g  eines armen Schullehrers. 
Viele ädelgesinnte Einwohner Riga'6 haben 
sich für die Sicherung der Dauer des von Wran-
gellschen Erziehungs-Institutes in Weno thätig 
interessirt. Diesen Beförderern der guten Sache 
wird es Freude machen, zu erfahren, daß ihr 
Beispiel auch einen armen Schulmeister begei­
stert hat, etwas Ruhmwürdiges für eine andere 
Lehranstalt in Werro zu thun. — Nachstehende 
wörtliche Abschrift der in's Deutsche aus den ehst-
nischen übersetzten Urkunde der Schenkung, die 
der ehstnische Schulmeister I. P. Kronenberg, 
ein gcborner, freigelassener Esthe in Werro, 
dieser Stadt mit allen seinen Besitzungen zum 
Besten der neuen ehstnischen Volksschule daselbst 
gemacht hat, verdient daher in diesen Blättern 
wohl eine ehrenvolle Erwähnung. Wer weiß, 
welche Wirkungen auch sein Beispiel hervorbrin­
gen kann und wird? Es giebt ja unrer uns noch 
gar viel des Edelmuths, der nur einer Erinnerung 
bedarf, um sich thätig zu beweisen, und eines 
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leisen Fingerzeigs, um zu wissen , wohin er seine 
Aeußerung lenken soll ? z. B. auf Sicherung der 
Dauer eines Taubstummen-Instituts, dem es 
auch nur an einem Locale fehlt, ttm mit Gewiß­
heit bestehen zu können» — Hier die Schen» 
kungS - Acre: 
„Da die Einwohner der Stadt Werro eine 
„ehstnische Schule, Armuth halber, nicht unterhal­
ten können, und ich daher fürchte, daß nach 
„meinem Tode die ehstnische Schule, »velche im 
„vorigen Jahre errichtet ist, wieder eingehen wird; 
„so will ich, damit diese Schule in Zukunft erhal­
ten werde, meine Wohnherberge und Nebenge« 
„baude, Garten und Schnurland der Stadt 
„schenken. Ich bitte daher meine geehrten Vor-? 
„gefetzten im Rathe, daß sie, nach meinem Tode, 
„die hier genannten Gebäude, den Garten und das 
„Schnurland zum Nutzen der ehstnischen Schule 
„nehmen und gebrauchen mögen» Jedoch, so 
„lange Gott das Leben mir fristet, sollen die Ge-
„bäude, der Garttn, und das Schnurland mir 
„zu meinem Ntttzen seyn und verbleibt n. 
„Ich überliefere demnach die Hausdocumente, 
„nämlich i) dasSchreiben des Herrn Gorodnitschei 
„wegen des Bauplatzes und Schnurlandes, und 
,,2) den Contract, laut welchem ich die Herberge 
„und was dazu gehörig, gekauft und bezahlt habe. 
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Ich bitte meine geehrten Vorgesetzten im Rache, 
daß sie das, was ich mit dankbarem Herzen ge» 
gen meine Vorgesetzten, und aus Liebe zu der 
ehstnischen Jugend geschenkt habe, mit Güte an­
nehmen, und nach meiflem Willen verwenden 
mögen. 
Werro, den S. Juni »s»u , ; ^ 
I .  P .  K r o n e n b e r g .  
Der Rath in Werro, der pch , um das 
Schulwesen dieser Stadt selbst sehr mannich-
saltige und große Verdienste erworben hat, 
wußte die Handlung hes biedern Kronenberg 
nach Würden zu schützen, nahm die Schen­
kung dankbar, an^ bewilligte dem braven Manne 
aus eigenem Antriebe eine jährliche Zulage von 
49 Rubel B. A. und Befreiung von allen Stadt­
abgaben , und sicherte ihm die Reparaturen der 
Gebäude, vom Jahre -812 an, aus den öffentli­
chen Mitteln zu. .5;, ^ . 
A. Alb an uS. s 
- ? >7 
IOO. . ^ 
A n d r e a s  K o y < ,  R i g a i s c h e r  B ü r g e r ­
meister, Königlicher BusAKrgf, Erb­
h e r r  a u f T e  s t  a M  L  
wurde 1^86 am 5: NovcmöeV^u.Rig^ gebore^» 
Sem Vater war. Andreas. Koyö/<Rach5herr,u^ 
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Präftctus Portorii, seine Mutter Anna Riege­
mann. Nachdem er die Schule in Riga besucht 
hatte> gieng er ,605 nach Thorn, wo er ein 
Jahr auf dem Gymnasium studierte, von da 1606 
nach Danzig, wo er 4 Jahre lang sich auf Spra­
chen und Philosophie legte und endlich 1611 nach 
Rostock, wo er unter Paul Berens, Christian 
Ohm, Azarius Sturz und andern die Rechte stu­
dierte. Alsdann reiste er über Wismar, Lübeck, 
Hamburg, Magdeburg :c. nach Wittenberg. 
Weil aber dort damals die Pest wüthete, machte 
er eine Reise durch die Lausitz, Böhmen und an­
dere Gegenden Teutschlands und kam nach Rostock 
zurück, um daselbst forczustudieren. Im Jahre 
16 iz reiste er durch Pommern nach Warschau, 
dann durch Schlesien über Brevlau und Leipzig 
nach Jena, wo er in 2 Jahren seinen Cursum 
d e r  R e c h t ö g e l a h r t h e i t  v o l l e n d e t e .  I m  J a h r e  1 6 1 5  
wurde er vom Rigischen Rathe zum Secretaire 
bei Hofe (HecretArlUS bestimmt und 
nach Warschau zurückberufen, wo er der Stadt 
4  J a h r e  m i t  N u t z e n  d i e n t e n  K a u m  w a r  e r  1 6 1  y  
nach Riga zurückgekommen, als er wieder als 
Deputirter an' den Hof in der Sache wider die 
Jesuiten zurückweisen mußte, wobei er seinen Auf­
lag mit allgemeinen Beifall ausfuhrte. Im 
Jähre wach er Obersekretair, ,6zo Syu-
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dikus, 1642 Rathsherr und nachmals Bür­
germeister. Als solcher war er dreimal Burg, 
g r a s  u n d  s t a r b  a m  1 9 .  F e b r u a r  1 6 5 z ,  n a c h ­
dem er überhaupt zwanzig Gesandschaften in Polen 
und Schweden für die Stadt übernommen hatte. 
Er heirathete 1620 Anna, die Tochter Zohann 
Ulrichs, Syndici des Rathes, mit der er 2 Söhne 
und 4 Töchter hatte. Ein Sohn starb in der 
Jugend, der andere in französischen Kriegsdien­
sten alö?raetc>risnc>in.un 
(vielleicht Obrister der Leibgarde). Bei seinem 
Tode waren z Töchter verheirathek, Anna an den 
königlichen Rath Paul Helmersen, Eva an den 
Rathsherrn Johann Meyer und Dorothea an den 
Diakonuö bei der Johanniskirche, M. Herrmann 
Bauer. Seine zweite Frau war Katharina, 
Tochter des Aeltesten der großen Gilde, Alexan­
der Königs, Erbherrn in Buttrun. 
Schon sein Großvater war in Polen geadelt 
worden, und der Adel war vom Kaiser Rudolph 
und dem Könige Stephan der ganzen Familie be­
stätigt worden. Im Jahre ,64z und 1645 er­
neuerte ihn die Königin Christina wieder. Von 
dieser Familie hat noch jetzt der Koyenholm seinen 
Namen. , Ihn besaß jchon der Vater unsers Koye, 
und diesem letztern wurde iüzs am sz. April, 
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als er noch Obersekretair war, der Besitz vom 
Könige Gustav Adolph bestätigt. 
(Aus Ioh. Horniks Gedächtnißschrift aas ihn, gedruckt 
in Riga i65Z.) 
Br. 
Vom ;8 .  b i s  - 4 .  Jun i .  
Getaufte. Krone-K.: Karoline Marie Louise von 
Torklus. Petri u. Dom: Franz Friedrich Robert 
Hactel — George Friedrich Hielbig — Mathias August 
Schneider — Michael Eduard Wedermann — Karl Adam 
Simonowitz — Heinrich August Grünberg Friederike 
Karoline Baumgarten. Johannis-K.: George Gu­
stav Kruhming Anna Dorothea Kalning Louise 
Katharine Behrsmg Elisabeth Schröder Ger­
drut-K.: Friederike Annette Wettler— Emma Char^ 
lotte Jungmeister — Anna Maxia Hahn — Johanns 
Karolina *. 
Begrabene. Petri u. Dom; Der Aelteste der gro­
ßen Gilde Johann Gottfried Peltz/ 6ZJ. — ein Kind. 
Johannis-K.: ein Kind — Auf Hegensberg 4 Leichen 
— Auf Tohrensberg 4 Leichen. -- Gerdrut-K.: Der 
Schmiedemeister Jchann George Kaminsky, 41 I. — 
Johann Spriklee, 35 I. — ein Kind. Jesus^K.: 
, Kinder. 
Proclamirte, Gerdrut-K.: Der Kunst- und 
Handlungsgärtner Johann Ludwig Schmeisser mit Fran­
ziska Winter — Der Handlung^-Gesell' Christian'Hessel 
mit Julia.m» Elisa kkthWörch. ^ . .. 
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lol. 
Julius 1811. 
Aufgang des ersten und Untergang des letzten Son­
nenrandes, mit Rtfraction in mittlerer Zeit, oder 
was die Thurm-, Pendels und Taschen-Uhren beim 
Aufgange des ersten und beim Untergange des letzten 
Sonnenrandes anzeigen müssen. MittlereBarometer-
höhesZ"—o"/,yParlM.Reaum.Thermomet^ 15°. 
Das Auge über dem Horizont 5^ Fuß zu Riga. 
Erster Sonnenrand Letzter Sonnenrand 
Tage. geht auf Tag«. geht unter 
u. 
l Z 2Z< 
s 3 — 23 ^ 5g 
3 3  — 2 5  3 c »  
4 3 27 — 2 
5 3 — 28 — 35 
6 3 3o — !2 
7 3 — 3i — St 
8 3 — 33 — 3z 
S z 35 ^ 16 
10 3 — 37 — 0 
11 3 — 38 — 46 
3 40 — 34 
i3 3 — 42 24 
14 3 — 44 »- »4 
i5 3 — 46 — 7 
»6 3 — 48 — 0 
'7 3 — 49 — 55 
iL 3 — 5i — 5i 
19 3 53 — 48 
20 3 — 55 — 45 
2! 3 ^ - 5 /  —  4 3  
2 2 3 — 59 — 4> 
s3 4 — 1 — 40 
24 4 _ 3 — 3g 
25 4  —  5 - Z 9  
26. 4 — 7 — 40 
27 4 — 9 — 42 
4 — !! — 4? 
29 4 — >3 — 45 
3c> 4 — l5 48 
3» 4 — 1 7  — 5t 
U. 
1 8 46^ 56" 
5 8 45 — 41 
3 8 — 44 — 23 
4 8 --- 43 — 2 
5 8 -- 41 " 38 
6 8 — 40 — 10 
7 8 — 38 — 38 
8 8 — 37 — 5 
3 8 ^— 35 — s» 
10 8 33 — 48 
»i 8 32 — 7 > 
»2 8 3o — 2! 
,3 8 28 — 35 
14 8 — 26 — 44 
iS 8 — 24 52 
16 8 — 22 — 57 
>7 8 — 20 59 
»8 8 18 — 59 
»9 8 — 16 — 57 
20 8 — 14 " 54 
21 8 — 12 — 5o 
22 8 — IV — 44 
23 8 —- 8 — 35 
24 8 — 6 — 25 
55 8 — 4 i3 
26 8 — 2 — 0 
27 7 — 59 - 44 
25 7 — 57 — 26 
2? 7 — 55 — S 
3o 7 — 52 — 45 
3i 7 5<z — 27 
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Jul ius 1811.  
Auf- und Untergang des Mittelpunktes der Sonne 
ohne Refraktion in wahrer Zeit zu Riga. 
Aufgang der Untergang der 
Tage. Sonne. Tage. ^sonne. 
N. U. 
1 3 -- 26^— 19" 1 8 — 35/— 45" 
2 3 — 27 — 36 2 8 — 31-^-27 
3 3 — 28 — S7 3 8 — 3c> — 5 
' 4 3 — 3c> — 20 4 8 — 28 — 40 
5 3 — 3l ^ 45 5 8 —^ 27 — i? 
6 3 — 33 —- i3 6 I I 
7 3 — 34 — 45 7 8 — 24 — Z 
8 3 — 36 — 18 8 8 — S2 —^34 
S 3 — 37 — ^4 S 8 — 20 — 58 
10 3 39 — 32 10 8 — ig — ig 
11 3 — 41'— iL 11 8 — 17 — 38 
IZ Z — 42 — S4 12 8 — 15 — 53 
iL 3 — 44 — 3? i3 8 — 14 — 8 
14 3 — 46 — 25 14 8 — 1 2  —  21 
i5 3 — 48 — i3 i5 8 — 10 — 32 
16 Z — S o 2 16 8 — 8 — 41 
i? 3 — St — 64 17 8 — 6 — 49 
18 3 — S3 — 48 18 8 — 4 S4 
»9 3 — S5 — 44 'S 8 — 2 — S8 
20 3 — S7 — 4c» 20 8 — 1 — 1 
21 3 — S9 — 39 2 l 7 — 59 2 
2Z 4 — 1 — 38 22 7 — 57 — 2 
23 4 — 3 39 23 7 — 55 — 1 
--4 4 — 5 — 41 24 7 — 5z — 58 
2 5 4 — 7 "  44 25 7 — 5c> — 54 
26 4 — 9 — 49 26 7 — 48 — 50 
27 4 — 11 — S4 27 7 — 46 — 44 
23 4 — 14 — c» 28 7 — 44 — 38 
29 4 — 16 — 8 29 7 — 42 — 3i 
3o 4 — 1 8  —  1 7  3o 7 — 40 — 21 
3i 4 — 20 — 26 3i 7 — 38 — 11 
S— d. 
Ist zu drucken, erlaubt worden. Riga/ den 27. Juni 1811.' 
A. Albanus/ 
livl. Gouv.-Schul Direktor 
und Ritter. 
vso. 27. 
Nigaische Stadt - Blatter. 
Den 4. Juli 1811. 
IO2. 
S e l b s t e n t z ü n d u n g e n .  
Die auswärtigen Zeitungen enthielten in der 
letzten Zeit so viele Anzeigen von Feuersbrünsten, 
und mehrere darunter waren aus unbekannten 
Ursachen entstanden. Auch in unsrer Nahe ent­
stand in diesem Jahre ein paarmal Feuer, dessen 
Entstehungsart man nicht ausmitteln konnte. 
Es vergrößert das Leiden des Unglückliches, es 
verstimmt ihn zu Mistrauen und Unliebe, wenn 
er, weil keine grobe Verwahrlosung als'Ursache 
aufzufinden ist, wohl gar den Fall des abscheu^ 
lichen Verbrechens der Brandstiftung sich als 
möglich denken muß, und nur zu leicht wird da 
ein Schuldloser durch Verdacht — wenigstens 
gekränkt. Demnach wird es nicht'unnütz sein) 
hier diejenigen, zwar nicht oft aber doch zuweilen 
stattfindenden, Fälle in Erinnerung zu bringen, 
wo auch ohne grausame Bosheit oder grobe Ver­
nachlässigung, blos durch Unkunde und daraus 
entspringenden Mangel der genauesten Vorsicht/ 
Feuer entstehen kann. 
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I .  B a u m w o l l e  m i t  O e l  g e t r ä n k t  
entzündet sich schnell. So brach vor einigen Jah­
ren in Paris, in einem, mit Baum-und Schaaf-
wollen - Ballen, Oeltonnen, Tabak und derglei­
chen Waaren angefüllten und auf das beste ver­
schlossenen Magazin ein schreckliches Feuer aus, 
das auf keine Weise angelegt, noch auf eine ge-
wohnliche Art vernachlässigt sein konnte. Nie 
muß man Oeltonnen in die Nahe andrer Waaren, 
die sich entzünden können, legen, da es beinahe 
unmöglich ist, die Tonnen so vollkommen fest zu 
erhalten, daß nicht etwas Oel herausdringen sollte. 
Ein gewisser Golding, Munitions-Commissarius 
bei der englisch-ostindischen Compagnie hatte 
(nach dem Bericht der philos. Transaktionen von 
1794) auf einem Tische im Zeughause eine Flasche 
Oel stehen lassen; nahe an diesem Tische stand 
ein mit grobem baumwollenen Zeuge angefüll­
ter Kasten. Des Nachts ward diese Flasche, 
wahrscheinlich durch Ratten, umgeworfen ; sie fiel 
aufden Kasten, zerbrach und das Oel drang durch 
den Deckel in das Zeug. Als man früh die zer­
brochene Flasche sähe und den Kasten öffnere, 
schlug eine Flamme von dem entbrannten Zeug 
heraus, ein Theil davon war verkohlt und der 
Kasten selbst hatte schon alle Zeichen einer nahen 
Entzündung. Golding, über diesen Vorfall er­
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schrocken, glaubte durchaus, man hätte einen 
Versuch gemacht, das Zeughaus anzustecken und 
stell!e die genauesten Untersuchungen an; aber 
man konnte nicht die geringste Spur von einer 
Eröffnung der festen Schlösser oder von etwas 
Entzündbarem, in der Nahe des Kastens antreffen. 
Ein Freund, welcher in Hopsons Werk eine Er­
zählung von einigen in Petersburg ausgebrochenen 
Selbstentzündung?» nebst Bemerkungen von dem 
bekannten russischen Akademiker Georgi gelesen 
hatte, schloß von der Aehnlichkeit dieser Berichte 
auf den Vorfall seines Freundes. Sie nahmen 
ein Stück von dem nämlichen Zeuge, befeuchteten 
es mit Leinöl und legten es in eine versiegelte 
Schachtel. Nach drei Stunden fieng die Schach­
tel an zu rauchen und als sie geöffnet wurde, fand 
man das Zeug in demselben Zustande, wie Gol­
ding vorher das seinige im Kasten gefunden hatte. 
Sie hoben das Zeug in die Höhe, verschafften 
der Luft freien Zugang und es entzündete sich so­
gleich innerlich und zerfiel in Asche. Der Ver­
such ward einigemal mit eben demselben Erfolge 
wiederholt. 
2 .  S c h a a f w o l l e ,  w o l l e n e s  G a r n  u n d  
Tuch, wennS nicht gehörig vom Fette befreit war, 
hat im Magazin Feuer gefangen. Das näm­
liche hat man an Zeugstücken beim Walken wahr­
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genommen. Es ist gefährlich, Wollenballen, die 
oft feucht ankommen, auf einander zu packen. 
z. Im Jahr 17 81 entzündete sich im Hafen 
von Cronburg eine vorliegende russische Fregatte, 
auf welcher in fünf Tagen kein Feuer gemacht 
worden war. Durch verschiedene, von der Aka­
demie in Petersburg, auf Befehl der Kaiserin 
g e m a c h t e  V e r s u c h e  f a n d  m a n ,  d a ß  K i e n r u ß  
aus vegetabilischen Materien, mit Hanföl ge­
trankt, sich von selbst entzündet. Wahrscheinlich 
entstand der schreckliche Brand des großen Tau-
magazins in St. Petersburg, so wie der eines 
Magazins in Rochefort, 1756, aus eben dersel­
ben Ursache. 
4« Im Jahr 1757 verbrannte das Segel-
magazin in Brest durch eine Selbstentzündung, 
welche dadurch entstand, daß man einige Stücken 
Wachsleinwand gemahlt, in der Sonne ge­
trocknet und hernach, wahrend sie noch warm wa­
ren, zusammengepackt hatte. Wiederholte Ex­
perimente bestätigten die Ursache dieses Ereignisses. 
5 .  P f l a n z e n ,  d i e  m a n  i n  O e l  o d e r  F e t t  
siedet und hernach auf einander packt, entzünden 
sich selbst. Haben die Pflanzen vor der Zube­
reitung noch einen Grad von Feuchtigkeit gehabt, 
so fangen sie Feuer; hat man sie aber vorher wohl 
abgetrocknet, so zerfallen sie, ohne Flamme, in Asche., . 
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6. Die Papiermacher wissen es, daß die in 
Bündel auf einander gepackten Lumpen in den 
Gefäßen, in welche man sie zur Gährung legt, 
sich entzünden würden, wenn man nicht dagegen 
bei Zeiten die nöthige Vorsicht anwendete. 
7. Noch feuchtes aufeinander liegendes Heu *), 
besonders Grummethaufen entzünden sich selbst, 
und die Gefahr ist größer, wenn man Heuga­
beln oder andere eiserne Werkzeuge in den Heu­
schobern stecken laßt. 
8 .  A u c h  G e t r a i d e ,  w e n n  e s  i n  n a s s e n  
Jahren ohne vorher vollkommen getrocknet zu sein 
in die Scheuren gebracht wird, kann sich entzünden. 
Deswegen muß es in solchem Fall umgestochen 
werden, bis es vollkommen trocken ist. 
y. Desgleichen haben Tobaks'fksser sich 
schon zuweilen entzündet. Die letztgenannten Ge­
genstände sind auch der erwähnten Gefahr unter­
worfen, wenn sie zwar vorher vollkommen getrock­
net, aber nachher in feuchte unterirdische Gewölbe 
oder Keller gebracht wurden, wo sie Feuchtigkeit 
*) Ein einfaches' Mittel dagegen ist folgendes. Man 
stopft einen großen Sack fest mit Heu voll/ bindet 
ihm zu, fetzt ihn aufrecht auf die Erde und baut mm, 
den Heuschober rund um ihn her an. So wie der 
Schober die Höhe des Sacks erreicht hat/ zieht man 
diesen in die Höhe und fahrt mit dem Bau fort. Ist 
dieser vollendet, so nimmt man den Sact ganz her­
aus/ da denn in der Mitte eine cilindrische Höhle 
zur Luftzirkulation bleibt. 
einziehen können. Man muß sie oft untersuchen 
und wenn man die geringste Warme verspürt, so­
gleich die nöthigen Mittel dagegen anwenden. 
i2. Selbst die Luftarten, welche in ei­
nem Magazin, wo Seile, Hanf, Ktenruß, Theer, 
Pech, Ocl und dergleichen auf einander gehäuft 
liegen, von diesen Gegenständen ausdünsten, 
sind leicht entzündbar durch die Berührung einer 
Flamme, daher man solche Magazine nicht des 
Nachts untersuchen, wenigstens nicht das Licht 
ihnen nahe bringen und es jedesmal in Laternen 
verschlossen halten muß. 
i l. Holzkohlen, auf welche geschlagen wird, 
geben zuweilen Funken, welches vorzüglich Pul­
vermüller vorsichtig machen muß. So flogen vor 
einigen Jahren bei Dijon dreimal in kurzer Zeit 
nach einander, Gebäude auf. 
12. Endlich hohlgeschlissene Glaser, Glasku­
geln, wie die Schuhmacher gebrauchen, auch andre 
mit leicht entzündbaren Materialien augefüllte Ge­
säße, wenn man sie in Fenster oder an Stellen seht, 
welche von den Sonnenstrahlen getroffen und er­
wärmt werden, können einen Brand veranlassen. 
Es giebt noch einige den Chemikern bekannte 
Fälle, in welchen die bloße Mengung verschiede­
ner Materien jedesmal Feuer erzeugt, wie z.B. 
beim Löschen des Kalks. Sie sind als nicht hier­
her gehörend, auch nicht hier angeführt. Daß 
die angeführten Fälle in einer sehr heißen Jah­
reszeit und einer Dürre, wie wir sie in diesem 
Jahre hatten, häufiger statt finden können, 
leuchtet wohl ein. 
(Mag.z.Bef-d.Indusir./ Heftio.S.SZ.) h. Red. 
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log. 
D i e  K o b e r  s c h a n z e  
oder Kobronschanze hat ihren Namen von dem 
schwedischen Obersten SamuelKobron oder 
Cobrun, welcher vom Könige Gustav Adolph bei 
derBelagerung 16 21 überdieDüna geschickt wurde, 
um sich auf jener Seite festzusetzen und die Bela­
gerung wider die Anfalle der Polen zudecken. Er 
wählte die bequeme Stelle, wo bis zum vorigen 
Jahre die der Stadt gehörige Ziegelscheune 
stand, und legte eine feste Schanze daselbst an, 
aus der er nicht nur den Strom, sondern auch 
die Flache bestreichen konnte. Diese Schanze 
wurde nachher wegen ihrer guten Lage, und der 
zu befürchtenden Streifereien der Polen, förm­
lich befestigt, mit Ravelinö und Waffergraben 
versehen; und der Oberste Kobron hatte die Ehre, 
daß sie nach seinem Namen genennet wurde. 
Sie wurde in der russischen Belagerung 
1 6 5 6  n i c h t  v o n  d e m  F e i n d e  e r o b e r t ,  u n d  1 6 5 7  
rettete sie die Stadt vom Untergange; weil sie 
den polnischen Feldherrn Gansiewski hinderte, 
Riga anzugreifen, das damals nicht im Stande 
war, sich gegen einen Feind zu halten. Im Z. 
1700 nahmen die Polnisch-Sächsischen Truppen 
dieselbe ein und nannten sie Oranienbaum; ver­
ließen sie <zber im folgenden Jahr den 9. Juli, 
nach Karl des XII. siegreichem Ueberqange über 
die Düna, wieder, nachdem sie dieselbe untermi-
nirt hatten, wodurch sie so ruinirt wurde, daß 
d e r  G e n e r a l - G o u v e r n e u r  G r a f  S t r ö m  b e r g  
bei der ruffischen Belagerung sie nicht behaupte»» 
zu können glaubte, und den 2 2.Oct. 1709 vollends 
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niederriß. Am 8. Novbr. besetzten die Russen die­
selben, gaben ihr den Namen Peterschanze, befestig­
ten sie aufs neue, und thaten der Stadt großen 
Schaden daraus. Wahrend der Russisch - kaiserli­
chen durch hundertjährigen Frieden gesegneten Zeit 
war sie nach und nach ganz eingegangen. B r. 
Vom ?5 .  Jun i  b i s  I .  Ju l i .  
Getaufte. Krons-K.: Alexander Cornelius Köllen 
— Job. Eduard Nicolai — Karl Eduard Wilhelm Adrian 
von WilSen. Petri u. Dom: Anton Eduard Mallen-
berg — Friedrich Wilhelm Weyde — Friedrich Berg * — 
Margaretha Katharina * — Jakob Andreas* — Joachim 
Heinrich* — Nostna Julians *— Karolina Amalia * — 
Katharina Louisa*. Johannis-K.: Elisabeth Hedwig 
Dameroweky — Katharme Louise Breese — Juliane Char­
lotte Korn — Eva Kai Harme Zaun. Gerdrut-K.: Eva 
Dorothea Nähring — Johanna Jakobina Horn — Amalia 
Elisabeth Wiepoldt Katharina Elisabeth Frank — Ka-
tharina Maria ^needse. Jesu 6- K.: Karolina Katha­
rina Weiß — Maria Katharina Kamp — Dorothea Ka­
tharina Brisinsky — Anna Eleonora Amalia Möbius — 
Christina Ohsoling — Johann Friedrich *. 
Begrabene. Petri u. Dom: Die Wittwe Anna 
Katharina Göring, 74 I. — Der Aelteste der kleinen Gilde, 
Schlossermeister Christian Albrecht Riehting, 81 I. — 
Z Kinder. Johannis-K.: AufHagensberg 4 Leichen — 
AufTvhrenSberg 1 Leiche. Gerdrut- K.: Der Sradt-
wraaker Gotthard Friedrich Voß, 38 I. — 2 Kinder. 
I efus- K.: Der Handlungs-Gesell Johann Emilins Bött­
cher, ?7 I. — ein Kind. 
Proclamirte. Petri u. Dom: Der Kammerdiener 
Peter Wulf mit Katharina Elisabeth Kü'iohn aus Pollenhof. 
Johannis-K.: Der Soldat von derJnvaliden-Compagnie 
Heinrich Krosch mit Elisabeth Trossi — Der Arbei:cmann 
Andreas Behrfi'ng mi't Anna Katharina verw. Ohsoling geb. 
Limmek — Der Arbeitsmann George Kalinowccky mit der 
Wittwe Maria Duhman vom Gute Sternhof. 
Bei der Römisch-katholischen Gemeinde sind 
vom isten Januar bis zum leyten Juni getauft 169 
Kinder und 1 erwachsener Hebräer, begraben Lei­
chen , c 0 pulirt 45 Ehepaare. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den 3. Juli zbi,. 
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Feuerlsbrünste ina seie-'ber Ev-
ba u Mg» 
- Käum-hatte'Riga^netttt Jahr gesunden, ^ alß 
'sich ihve Anwohner - sihon'in'-die 'ttaÄkKe ̂ Nvt^-
ivendjtfkeik^erseHt sahen,^Ni'J. ! ̂Ozj^thr^Bv^ 
stadt - abzubrennen; wÄ die 'heidnischen' Knren 
mit einer zahlreichen Armee anmckten> ^ ^ 
Im I: 1214,"bä'-Mga?schon MMetk''ivä?, 
^erzehvte^emvFeuersbmn'st^dlein de^älMMtiA-
mauer gelegenen'Hausier nebst der Mar^li^'oder 
jetzigen' P^tri - Kirch^(rbelche bamäls die Haupt­
oder Dom- Kirche war) bis an den Hof deS Bte 
schofö und die Kirche der wirrer, nämlich JaoM-
Kirche-, welche dem teutscben Orden ghötte.^ DalS 
Feuer konnte seine Wurh desto eher vüsübvn^ da 
die ganze Stadt aus hölzernen Hänsem bestand. 
Selbst die vvrbenattnte Marienkirche röar^Mzern, 
und wurde auch ohne Zweifel wieder von Holz er­
baut ; denn alle vorhandenen Nachrichten stimmen 
darin üb'erein, daß erst tue stemerne Pe-
ferökirche zu erbauen angefangen worden. ^ 
—-5 22.5 
In der Martini-Nacht, 129z litt die Stadt 
durch eine große Feuersbrunst; daher der 
Rath veranlaßt Wyrde^ Me Brandordnung zu 
publiciren. Sie ist die älteste, die man hat ; es 
wird d«rinnen untersagt, Häuser und Dacher von 
Holz zu bauen, das Fachwerk aber erlaubt. Ei-
wAe Jahren dadaus laichte 'die Stadt bey dem 
Pabst Bonifacius Villi, wnter andern Beschwer­
den UAMtuOchen Mch.hix Klage, an^^daß die 
O rd?n öbrüher.R iga dzU^ch.Mordhrenner angesteckt, 
und^.auögehMsit hatten. ..Kielleicht ist; dieß von 
dein ^n^angefahrten Brgnde zu verstehen. 
Im ^., iz29 belagerte der Ordeusmeister 
Man jz^ i> ln .  .S<ad t  über  e in  Jah r  l ange6  is t  
M.^verHMhen, daß die.Vorstadt bey dieser Ge-
l^g^'^/Mehrannt wördpn ist. ... ...^ . 
,z, 5z 2 erlitt->die> Stadt einen zwar 
leidli^eyA^uerschaden^ dep aber daourch berr^cht-
sich .wuKe^ daß in He^s^ Aeltermannö Karsten 
SchlottA.aLerö Hause d^e Bucher der Gilrestube 
stmmt^. ihren Privilegien, ausgenommen die 
Sch^e^ .perlohren giengen. ^ 
k ^4? entstand am Sonntage Exaudi, 
den 2 i. ,Mai, durch Verwahrlosung einer Bür­
gerst,ochter, welche ihrem «Varer Wachs schmel­
zen sollte, aber nicht Acht darauf hatte, sondern 
mit einem jungen Menschen scherzte, ein Feuer 
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in der Bsrburg,' wodurch- die schöne Spihe des 
Domthurms, vtele'Köm- und Flachs Speicher, 
die Stiftsgasse,'eiw Theil der-Kaufgasse und 
fast alle kurz vorher von der-Stadt aniden Erz-
bischof zurückgegebne Dömhausev ein. Raub der 
Flammen wurden, , . . 
Im Jahre 1575 am t Febr. ̂ als die rigi-
schen Bürger das vom Polnischen General-Ad» 
ministrator Chodkievih'attAel^gte Blockhaus (eine 
hölzerne Battrrie) zwischen der Staht und der 
Mündung und das Kirchholmsche Schloß zerstör­
ten, brannten sie auch die Vorburg oder die um 
das Schloß gebauten Häuser ab, in welchen Krü­
gerei und allerlei Gewerbe zum Schaden der 
Etadt, Zuwider die zwischen den Ordensmeistern 
und der Stadt gemachten Vertrage getrieben 
wurde. ' , 
Im I. l601'wurde Riga von dem'Herzog 
Carl von Süd ermann land, der nachher unter dem 
Namen Carl IX. den schwedischen Thron bestieg, 
mit einer Belagerung bedrohet; daher di? Bür­
gerschaft den ^0. August die Vorstadt in Brand 
steckte: wobey, wie Neustädt, der damals lebte, 
meldet, der Schaden auf 2 Wonnen Goldes ge­
rechnet wurde; den 6. Septbr. brannte die Bür­
gerschaft auch die 5astadie ab. ^ -
Kaum hatte man die Vorstadt wieder bebaut, 
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al5 de?'Araf von Maflöfeld mit einem Corps 
Hchthehen .im August x.605 einen^ Einfall that, 
welche den,z« August'in die. Vorstadt einbrachen 
und dieü schöne Gertmdenkirche, das St.^Geor-
genhospital, alle Windmühlen, viel Hauser und 
Höfchen abbrannten, wobey sie raubten und mor­
deten.' Von den Wallen wurde zugleich ins Feuer 
geschossen, wodurch sowohl Freund als Feind ge­
troffen wurde. Die unglücklichen Abgebrannten 
ßüchteten sich unter die Sradtpsorten. 
Als der König von Schweden, Gustav Adolph, 
im August 1621 bey Dünamünde mit seiner 
Kriegsflotte ankam, .und die Rigischen ohnerach-
tet alles Widerstandes die Landung nicht hindern 
konnten; so brannten-sie ihre Vorstadt und Gar­
ten ak> und machten in etlichen Tagen alles um 
die Stadt leer. Dieß war in diesem Kriege das 
zte mal^ daß Riga sich genöthigt sähe, seine 
Vorstadt, niederzureißen. 
Den 18. Jul. 1642 entstand in der Vorstadt 
ein Feuer// welches 2 0 Hauser verzehrte.. 
. .. Jtn .J. 164z geriethen verschiedene Häuser, 
in welche, die im vorigen Jahr errichtete H.anf-Com-
pagnie ihre Waaren eingelegt hatte, in Brand. 
Einige brannten.ganz ab, wobei die Compagnie 
viel russischen Hanf, verlor. Da dieses Feuer zu 
velMMnen Zeiten, und allemal,in solchen Hau­
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fern auskam, wo CompagniewaMn lagen, so gez» 
riethen Me Bürger,- die dergleichen Hans in ih­
ren Häusern hatten, in'Furcht; daher eine Nacht­
wache von 12 Stadtsoldaten angeordnet wurde, 
welche den 19. Marz zuerst herum ging, und di^ 
Stunden rief. 
Als die russische Armee 1656 unter dem Czar 
Alexei Michailowitz vor Riga rückte, sähe man 
sich abermals gezwungen, die Vorstadt abzubren­
nen. Der damalige General-Gouverneur, Graf 
Magnus Gabriel de la Gardie, Reichsschatzmei-
sier der Krone Schweden, glaubte zwar, die um 
die Vvtstadt angelegten neuen Werke behaupten 
zu können: mußte, sie aber wegen Mangel an Volk 
Md Munition verlassen, und ließ in der Nacht 
vom 2z zum 24. Aug. die Vorstadt abbrennen; 
wobei die Vorstadtischen, welche man immer ver­
tröstet hatte, daß die Vorstadt^ stehen bleiben 
würde, ihre meisten Habseligkeiten verloren. 
Im I. 1667 verlor das Archiv durch einen 
auf i»em Rathhause in der KanZley plötzlich entstan­
denen Brand, der jedoch bald gelöscht wurde, 
viele alte Urkunden. 
Im Jahre 1677 den 21- Mai entstand ein 
Feuer in eines Kleinschmidts Hause bei der da­
maligen Johannis-Pforte, welche durch die Stadt-
msu^ nach dnn RWg gieng und am Ende der 
2ZO 
jetzigen I öS an n?K- B r ü cke n - G a sse lag; Md am 
Tage darauf brach aus dem'Hoden überdevD»m-
schule abermals Feuer aus. Diese zwiefache 
Feuersb runs t ,  du rch  we lche  2  K i r chen  und  250  
Hauser und Speicher ein Raub der'Flammen 
wurden, war angelegt und gab Veranlassung zur 
Errichtung der Brand-und Schand-Säule in 
der Petersburgischen Vorstadt, von welcherS. 69 
und S. 89 der Stadt Btättev des vorigen Jahrs 
Nachricht ertheilt worden. 
(Die Forlsetzung folgt.) 
IO5. 
Mi t te l ,  den  Bücherwurm zu  ve r ­
t re iben .  '  
Gemeiniglich im August legt ein kleine? Kä­
fer seine Eter in die Bücher, oder, vielmehr in 
den Einband, zwischen dem Deckel und Papier. 
Äu6 diesen Eiern entsteht eine kleine Miete, f^st 
'wie die Kaserniere, und dies Würmchen ist es, 
das mit der größten Unbarmherzigkeit die selten­
sten Werke des menschlichen Verstandes.und 
Witzes zerstöre. Diese Insekten werden keines­
wegs durch das Papier, sondern durch den Klei­
ster, dessen sich die Buchbinder bedienen, durch 
das Lcder und das Pergament angelockt. Sie 
fressen srch nur darum durch das Papier, um an 
die freie Luft zu kommen, welches gegen die Zeit 
der Verwandlung nörhig ist. Der Schaden, den 
diese Würmer stiften, ist oft in Bibliotheken un­
ersetzlich. Man hat deshalb mancherlei Mitte? 
angewendet, um diesem Wurme zu wehren, und 
uncer den Buchbinderkktster bittre Sachen, Co-
lvqn inten, Wermvkh .u. s. w. gemischt, allein 
der Erfolg hat gewieftn, daß sie auch diese Bü­
cher mcht verschonten» Das einzige bewahrte 
Mine! tü — Alaun, und alle mineralische Salze. 
Wenn der Buchbinder ^imter seinen Papp Alaun 
miMt^ "so wird niemals ein Wurm in die Büchee 
'kommen. Dasselbe gilt ganz vorzüglich bei Her-
^atien, die oft durch. dMe schädlichen Insekten völ­
lig-zerstöre werden» ' , -
-M i t te4 ,  d ie  Mo t ten -  von  dem Pe lz ­
t e  t  k  n 'nd  and  e  r  n  'G  e  g  e  n  st  a  n  d  e  n  abz  u -
Ha l ^en^  und  d^e  d -a r in  be f ind l i chen  zu  
.. . ^ ^ t.o d c e n. -
> Man breitet die Pelze oder Kleidungsstücke 
.völlig auseinander, sö daß man^ ohne daß sie 
dadurch Schaden leiden , ein Feuerbecken mit an­
gezündeten Kohlen utttsr sie stell n kann Am 
besten dienen dazu zwei in einer,kleinen Entfer­
nung gestellte Stühle, über d?ren lehnen man 
Stricke legt, auf welche man die Kleidungsstücke 
'bequem ausbreitet Auf die brennenden Kohlen 
.srrcur man spanischen Pfeffer, und laßt den Dampf 
in die Kleider steigen. Da dieser Dampf den 
Augen schädlich ist, so muß man sich fogteich als 
er sichtbar wird, ans dem Kämmerchen, das man 
zu dieser Operation wählte, entfernen. In etli­
chen Stunden hat er sich verlohren und man kann 
die Kleider ohne Gefahr gebrauchen. 
Dies Mittel dient vorzüglich auch bei Möbeln 
und Fußdecken, aus denen die Motten so schwer 
und fast niemals ganz herauszubringen sind, töd-
jet aber ^ur'Ue !ebendig^n,' daher es wiederhole 
werden muß, bis die Möbel ganz rein sind. 
(Berl. HorhenU.' 1SQ9. S. 160 u. 176.)- - e d. ̂ 
.,. . - ,-^7' V^m sten bis kten July. , " ̂  ? 
Getauft'. Kro»s-K. Dorothea Amalia. Born. 
— Johann Friedrkch Rennberg. Petri u Dsin:''Lvnise 
Ayneft Friederike Aichach — Charlotta Amalia Ruthe — 
L9ilhelmine,S?d.Ae Lomppe Wilhelmine Constantine 
Kunert Söhhia Helena Eaftelli' — AlMa Ensabrth 
Bernahky. Johannis-K.: Andreas Lenke Joh.. Kög­
ning — Peter Kalning — Anna Amalia Kohkliht —'Ma­
ria Elisabeth Sauer — Maria.Katharina Pakaw. Ger-
dr.ut-,K.: Gerdrutha Marm Salve — Johanna Maria 
Brehmer ^Mthnrma Magdskna.RiemännJvlhau^k 
Jakob Jsakqtus.— Henrietee Louise Kristihn — Eva Mt-
laschewöky'— ^o^ann* <— Katharina Hedwigs. J^suÄ, 
K.: IöbaAtt»Emst August.Börner-->-! Wiihelmme LDorö-
thea Wilhelms Tochter. 
Begrabene.  Kron5 -K.: Der Besucher Johann 
Christen Btsschell, 4^ I. — Die Kammeriers-- urkd Col-
iegienM'etairß - Wittwe -Helena Margaretha Oschmann, 
geb. KösiMd/ 5g I. Petri u. Dom: Die Pforten-
schließertz Mu Barbara Dorothea Berg, geb. Herberger, 
65 I. — Die Haushälterin.Wilhelmina Dorothea Neycy, 
'?S ^s. — ein Kmd. Johanniv- K.: ?tus 5?agenöberg: 
die Wittwe Engel Maria Pierson geb. von Tr>üupowety, 
.64 I. — Z,Kinder — AufThornsberg: die Majorö'-Wittme 
Maria Keronica v. RukM geb. Mecknab, 68 I. — z Kin­
der. Gerdrut-K.: Der Ftisenr George Eberhard Vo^, 
Sy I. Der Müllergesell Heiitrich Werner, so I. — 
Der Maurergesell John C-Hrchian Gabel, Zc. I. — Die 
Wit twe El isa l ieeh Berens,  i .7  I .  - -  3 Kinder .  Je-
Lus-K.: Ein Kind. 
Proc lamir te .  Krons-K. :  Der  Besucher  Er ich 
Gustav W'ch mir Eva verwiltwete Henschel sseb. Timm — 
Der Privatlehrcr ^ndwig Ferdinand Schulz mit Caroline 
Louise Gerstenmcier. Petri u. Dom: Der Kaufmann 
Christian Gkrhard Trempenau imt Dorothea Vogel, ver^ 
^beAcht gÄvesenen Boctsloff. Jesus-K.: Der Liggsr 
Simon Schiller mit Dorothea Berg. 
Ist zu drucken erlaubt wordön. Riga, den 10. Juli 181,. 
A.  A lbanuö,  
. . livl. Gouv.- Schul-Direktor 
' ^ > und Ritter.-
blo. 29. 
Rigaische Stadt - Blatter. 
Den 18. Juli 1811. 
IO7. 
Zur  Gesck ) i ch te  de r  Vorsch lage  über  
den  Ge ldmange l .  
Am 22 .  Apr i l  d .  I .  wurde  fo lgendes  C i r cu -
lair Hieselbst vertheilt: 
An Eine löbliche Rigafche Kaufmannschaft 
von der zur Abhelfung deö Geldmangels 
erwählten Äomität. 
Die von Einer löblichen Kaufmannschaft zur 
Aussindigmachung von Mitteln zur Abhelfung des 
gegenwartig hier herrschenden Geldmangels, er­
wählte Komität, hat sich seither in ihren Sitzun­
gen mit diesem Gegenstande beschäftigt. Meh­
rere Vorschläge sind derselben gemacht worden; 
alle hat sie aufs genaueste beprüst, von allen den 
Vorschlägen hat ihr aber nur der den gegenwar­
tigen Zeitumstanden anpassend geschienen, auf 
Grundstücke, Waaren und sichere Obligationen 
Creditscheine zu ertheilen und diese in Umlauf zu 
bringen. Die Komität geht hiebey von dem 
unstreitigen Grundsatze aus, daß, wenn gleich 
die edlen Metalle, Gold und Silber, die besten 
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Stellvertreter von Sachen und Waaren sind, den­
noch sie nicht die einzigen sind. Die Komitat 
nimmt ferner den unläugbaren Grundsatz an, daß 
zum Handelsverkehr nicht der 2vste Theil baares 
Geld erfordert wird, sondern eben so gut und mit 
größerer Bequemlichkeit mit sichern Credit-
scheinen bestritten werden können. Nach diesen 
Voraussetzungen schlagt demnach die Komitat vor, 
mit obrigkeitlicher Genehmigung Hieselbst eine 
Credit-Casse unter kaufmannischer Administration 
zu errichten, welche Credttscheine mit landüblichen 
halbjahrlich zahlbaren Zinsen aufHypotheken und 
Pfander ertheilt. Um diesen Creditscheinen aber 
Umlauf zu verschaffen, so ist es erforderlich, -daß 
Capitalisten, Kausieute und andere in Geldge­
schäften stehende Personen eingeladen werden, sich 
unterschriftlich zu verbinden, diese Creditscheine 
zum Capitalwerthe in Zahlung anzunehmen. Da« 
durch nun, daß man sich verbände, die Scheine 
zum Capitalwerthe in Zahlung anzunehmen, wür­
den diese Scheme bei ihrer vollen innern Sicher­
heit bald den Werth des baaren Geldes erlangen, 
weil fte als baares Geld gebraucht werden können 
und noch dazu jeden Augenblick Zinsen tragen. 
Ja wenn die Zeit herankäme, wo die Credit-Caffe 
für die Scheine die halbjahrigen Zinsen zu zah­
len hatte, würde gewiß Jedermann seine Zahlung 
lieber in baarem Gelde leisten, um be! den Scheinen 
nicht die halbjährigen Zinsen zu verlieren. Noch 
mehr, auch die jetzt oft Monate und Jahre lang 
lahm liegenden Pupillen- und Concurs-Gelder 
würden alsdann zum Vortheil des Publikums, 
der Pupillen und der Concurömüssen in Umlauf ge^ 
setzt werden können, und so dem Mangel des baas 
ren Geldes mit abhelfen. Denn wenn einmal 
die Verbindung, die Creditscheine als baares Geld 
in Zahlung anzunehmen (welche Vereinbarung, 
wie wir hier nochmahls anführen müssen, die Ba­
sis des ganzen Vorschlags ist), statt fände, so 
würden ja Vormünder von Unmündigen und Cu-
ratoren von ConcurSMässen unrecht handeln, die 
lahm liegenden Gelder nicht gegen sichere Zinsen 
tragende Creditscheine umzusetzen, da sie solche 
beim Empfang gleich wieder in Zahlung ausge­
ben können. Diese Verbindung dürfte jedoch 
fürs erste nur zwey Jahre dauern, nach Verlauf die­
ser Frist hingegen müßte die CreditCasse sämmt-
liche Scheine einlösen» Diese Zusicherung konnte 
die Credit-Casse sehr gut geben, weil auch die 
Anleiher in zwey Jahren zur Rückzahlung des 
Anlehns verbunden werden müßten. Derjenige 
nämlich, der eine Anleihe von der Credit - Casse 
verlangte, und dem sie, nach geleisteter Sicher­
heit, gewähret worden, würde sich nämlich anhei­
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schig machen muffen, das ihm bewilligte Darlehn 
halbjährig pränumerando mit z pCt zu verzinsen 
und nach zwey Jahren das Anlehn entweder in 
Creditscheine« oder baar zurück zu zahlen. Außer 
diesen Zinsen wäre es erforderlich, daß der Anlei­
her bey der Bewilligung, ein für allemal pCt. 
und halbjährlich bey Entrichtung der 5 pCt. Zin­
sen, ^ pCt. zu den Kosten der Anstalt entrichtete. 
Der Anleiher würde über die bewilligte Anleihe 
eine Obligation auf dem gesetzlichen Stempelbogen 
zum Besten der Credit-Casse zeichnen und das Dar­
lehn inCreditscheinen zu beliebigenSummen bis auf 
Ivo Rbl. S.M., in nachstehender Form erhalten: 
,  >  "  '  "  > n . ' . >  
Form eines Credi tscheins.  
^ " Die Credit-Casse der Stadt Riga urkundet 
Hiermit, demInhaber dieses 100 RubelS.M. 
, schuldig zu seyn, welcher Schein mit z proCent 
halbjährlich von der Credit-Casse verzinst, und 
" nach zweyJqhren von der Credit-Casse baar be? 
.zahlt wird, binnen der zwey Jahre aber nach 
' der Vereinbarung, zumCapitalwerth statt baa-
res Geld in Zahlung zu nehmen ist. Die Zinsen 
werden halbjährlich, vom 1. bis 14.Januar». 
i.bis i4.July,von der Credit-Casse entrichtet. 
Wer die Zinsen in diesem Termine nicht em­
pfangt, kann selbige erst im folgenden Termine 
erhalten. Für die Sicherheit der Zahlung ga-
rantit et die Credit-Casse mit der von demAnlei-
her genommenen Sicherheit. Riga, den 
c-> Unterschrift derDirectoren der 
Credit-Casse. 
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Unstreitig würde durch dergleichen, die Stelle 
baaren Geldes vertretende Creditscheine, dem 
Mangel des baaren Geldes oder eigentlich dem 
Mangel eines Austauschungs-Mittels, was doch 
eigentlich das Geld nur ist, abgeholfen werden, 
indem dadurch mehrere Hundert Tausend Rubel 
Silber-Münze in Umlauf kamen, die jetzt ganz 
und gar fehlen und dadurch Stockung veranlassen. 
Sollte der Einwand gemacht werden, daß es doch 
Falle giebt, wo schlechterdings baares Geld er­
forderlich ist, so ist dagegen wiederum zu bemer­
ken, daß durch die Zinsen tragenden Creditscheine, 
das baare Geld mehr zum Vorschein kommen 
würde. Uebrigens würde Jedem, der aus Maa­
ren Creditscheine erhalten, unbenommen seyn, 
über seine Waaren, wenn er sie mit Vortheil ver­
kaufen kann, zu jeder Stunde zu disponiren, wenn 
er nur selbst oder durch den Kaufer die angeliehene 
Summe in Creditscheinen oder baar wieder zu­
rückzahlt. Auf Waaren würde man nur etwa 
io—12 Rubel S. M. per Schiffpfund Rein­
hanf, 12—15 Rubel per Last Roggen u. s. w., 
aufHauser in der Vorstadt nur den halben Werth 
des taxirten Werths der Brand-Assecurations-
Cassa, aufHauser und Speicher in der Stadt hinge­
gen, auch den ganzen taxirten Werth geben können, 
wenn die Hauser und Speicher gut belegen sind. 
und von ihren Besitzern besonders gut gehalten 
werden. Würden nun die Handelvconjuneturen 
fortdauernd so bleibe», wie sie gegenwartig sind, 
so würde der Stockung im Handel wirksam ab­
geholfen werden, würden hingegen die Handels-
conjuncturen sich Vortheilhaft verandern, so wür­
den sich die Creditscheine durch Einlösung der 
Pfänder von selbst verlieren und keiner Nealisi-
rung bedürfen. Die Basis dieses ganzen Vor­
schlags ist aber, wie wir nochmals wiederholen 
müssen, die, daß Kapitalisten, Kaufleute, Lit­
teraten und Handwerker sich unterschriftlich ver­
binden, die gesicherten, mithin keinem Verlust 
unterworfenen Creditscheine wahrend zwey Jahren 
zum Kapitalwerth in Zahlung statt baares Geld 
anzunehmen. Nur der Unterschrift bedeutender 
Geschäftsmänner, besonders der Kapitalisten be­
darf es, um den Creditscheinen Umlauf zu ver­
schaffen, denn ihrem Beyspiel würden die übri­
gen nachfolgen, selbst öffentliche Cassen würden 
alsdann kein Bedenken tragen, die Scheine in 
Zahlung anzunehmen, weil sie sie wieder in Zah­
lung ausgeben könnten, und derjenige, txr sie 
bis zum halbjährigen Zinsen-Termin in Cassa be­
halten könnte, würde dafür z proCent gewinnen 
und mit dem Capita»werthe nachmals seine Be­
dürfnisse bezahlen können. 
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Indem die Komität diesen Vorschlag Einer 
löb l i chen  Kau fmannscha f t  vo r  de r  au f  den  2^s ten  
d.M. angesetzten Zusammenkunft aufdemSchwar-
zen-Häupterhaufe Nachmittags um z Uhr, hiermit 
zur Wissenschaft bringt, hat sie dabey die Absicht, 
bey dieser wichtigen Angelegenheit jedes Indivi­
duum in den Stand zu setzen, den Vorschlag vor 
der Abstimmung gehörig zu erwägen. Und da­
mit bey der Abstimmung selbst die gehörige Ord­
nung und Ruhe beobachtet werden könne, so 
wünscht die Komität, daß diejenigen, welche für 
oder wider den Vorschlag zu sprechen gesonnen 
sind , ihre Namen bey der Komität vor Anfang 
der Sitzung aufgeben mögen, damit Jeder der 
Reihe nach sprechen und wenn Jeder, der sich ge­
meldet, gehört, über die Annahme oder Verwer­
fung des Vorschlags gestimmt werden könne, da 
denn im erstern Fall gehörigen Orts die obrigkeit­
liche Bestätigung nachgesucht werden soll. 
D ie  von  der  Kau fmannscha f t  
e rwäh l te  Komi ta t .  
Es ist nicht zu läugnen, daß dieser Plan sehr 
viel Gutes enthält und dessen Ausführung eine 
gr^ße Hülfe gewähren würde, indessen bemerken 
wir doch auch darin Mängel, denen bei der Aus­
führung abgeholfen werden müßte. ' ^ 
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Das Vorzügliche dieses Plans besteht 
darin, daß die vorgeschlagenen Creditscheine 
nicht wie die Reverse nur einen muthmaSlichen, 
sondern einen wirklichen gehörig gesicherten Werth 
mit fortlaufenden Zinsen repraftnttren und daß 
sie dem Schuldner einen zweijährigen Indult zur 
Bezahlung seiner Schuld und Abwartung besserer 
Waarenpreise geben, ohne den Privat-Glaubiger, 
der die Scheine in Zahlung erhalten, in die Not­
wendigkeit zu setzen, auf seine Befriedigung war­
ten zu müssen, weil er die Scheine wieder in 
Zahlung ausgeben kann. 
Dagegen ist es ein wesentlicher Mangel, 
öaß nach dem Schema eines Creditscheines, für 
die Sicherheit der Zahlung nur das vom Anleiher 
genommene Pfand haften soll. Wenn nun die­
ses Pfand durch Feuer, Wasser oder Diebstahl 
verloren geht; soll alsdann der Inhaber des 
Scheins, der gar nicht einmal weiß, worin sein 
Pfand besteht, und wo es befindlich ist, den 
Werth verlieren? Warum können nicht die 
Disconto-Cassa und die Handlungs-Cassa mit 
garantiren? Sie sind ja dazu da, um im Fall 
der Noth zu helfen. Die Fonds dieser Cassen 
haben sich in guten Jahren verdreifacht, mag 
also davon auch ein Theil, was doch bey gehö­
riger Vorsicht nicht einmal denkbar ist, verloren 
/ 
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gehen, was thut das. Es werden wieder Jahre 
kommen, wo das Verlohrne eingeholt werden 
kann. 
Ein anderer großer Mangel des Plans ist 
der, daß nicht naher nachgewiesen worden, wo 
man baares Geld im unumgänglich nöthigen Fall 
sür die Scheine erhalten könnte, ohne warten zu 
müssen, bis sich Jemand zum Diseontiren von 
selbst fände. Wie wäre es, wenn man die Ver­
anstaltung träfe, daß diejenigen Kaufleute (haupt­
fächlich Waarenhändler) von denen man wüßte 
oder die allenfalls eidlich erhärteten, daß sie baa­
res Geld unumgänglich nöthig hatten, von der 
Diseonto Cassa gegen ein geringes Diseonto baa­
res Geld erhielten. Die Diseonto - Casse könnte 
wiederum von andern öffentlichen Kassen Gelder 
anleihen, und aufdie Weise würden viele jetzt lahm 
liegende Kapitalien in steter Cireulation erhalten. 
Ueberhaupt ließe sich zu dem Plan, der nur eine 
Skizze zu einer Anleihe-Anstalt ist, wohl noch 
Manches hinzufügen und so aus demselben ein 
gutes Ganze, aus dem einst eine Bank hervor­
gehen könnte, schaffen, wenn man sich der Sache 
nur mit Kraft und Thätigkeit annehmen wollte. 
Indem wir nun das vorstehende Cireulai? 
mit unfern Bemerkungen im Stadtblatte auch 
zur Notiz für die nicht zum Kaufmannestande 
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gehörenden Mitbürger, welche bei der Ausfüh­
rung ja mitwirken sollen, niederlegen, zeigen 
wir zugleich an, daß von dem Resultat der De-
liberation am 25. April d. I. nichts mit Zuver­
lässigkeit bekannt geworden, wenigstens von dem, 
was man darüber gehört bis hiezu nichts effec-
tuirt ist. Sollten etwa die Zeiten oder die Aus­
sichten sich so vorteilhaft geändert haben, daß 
man der vorgeschlagenen Hülfe ferner nicht zu 
bedürfen glaubt? 0. und n. 
108. 
Ver fah ren ,  um den  mensch l i chen  Kör ­
pe r  und  se ine  The i l e  unverb renn l i ch  
zu  machen .  
Isidor Roger, der sogenannte unverbrennliche 
Spanier, hat lange Zeit hindurch mit seinen 
Kunststücken das Publikum unterhalten, das in 
ihm eine besondre Naturerscheinung erblickte. 
Endlich ist das Geheimniß enträthselt. Pully, 
ein berühmter Chemiker Neapels, hat nach meh­
reren Versuchen die Zusammensetzung des Mit­
tels gefunden, womit der Wundermann und sein 
Bruder, der in gleicher Absicht, sich als Unver-
brcnnlichen sehen zu lassen, die Welt durchzieht, 
sich die Haut präpariren. Es kann auf verschie­
dene Art gemacht werden, immer aber ist es 
entweder aus Neutralsalzen oder Metalloxyden 
zusammengesetzt. Dasjenige, welches dem Che­
miker Pully am besten wirkte und womit er die 
vorzüglichsten und auffallendsten Feuerproben der 
Unverbrennlichen glücklich nachmachte, besteht aus 
einem Gemenge von salzsaurem Mineralalkaii 
und schwefelsaurer Thonerde zu feinem Pulver 
zerrieben und mit Aether oder Alkohol angemacht. 
Indem sich Pully mit diefem Gemenge die Haut 
einrieb, konnte er mit aller Sicherheit glühendes 
Eisen anfassen und sich mit demselben über Arme, 
Beine und Haare fahren, ohne daran etwas zu 
verbrennen. Der stärkste Hitzegrad, den er em­
pfand, überstig nicht 57° Reaumur. Eben so 
gut gelang es ihm, w?nn er noch zu dem oben 
erwähnten Pulver unvollkommnen Magnesienkalk 
und ein wenig Fett that. Mit dieser Art von 
Pomade rieb er sich die Füße ein, wenn er mit 
ihnen geschmolzenes Blei umrühren und kneten 
wollte. 
(Verl. Wochenbl. ;8oz. S. 144.) . h. Reh« 
IO9. 
Feueröbrüns te  i n  R iga  se i t  de r  E r ­
bauung .  
(Fortsetzung.) 
Im I. 1 6 8 4  am z. Juni brannten einige 
hundert Hauser in der Vorstadt ab. 
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Den 2z. Juli i68y entstand in eines Tisch­
lers Hause bei der Büttelsbrücke ein Feuer, wel­
ches bei dem starken Südwinde so Ueberhand 
nahm, daß es nicht nur über die Stadtmauer 
in die Weber - und Johannisgasse drang und ver­
schiedene Hauser derselben in Asche legte, sondern 
auch den ganzen Theil der Stadt langst dem Wall 
nach der Landseite, wo mehrentheils hölzerne 
Hauser standen, bis an die alte Sandpforte nebst 
dem schönen Waisenhause, Neustadts-Convent 
und dem Stadtgießhause in Zeit von 12 Stun­
den verzehrte, ohnerachtet man viele Häuser 
sprengte, um die Wuth des Feuers aufzuhalten« 
In diesem Brande wurden 255 hölzerne Häuser 
und an gemauerten Häusern, Thürmen und 
Speichern 9z Gebäude ein Raub der Flammen. 
Die Bestürzung der Einwohner war so groß, daß 
die meisten nur sich und ihre Sachen zu retten 
und die wenigsten dem Feuer Einhalt zu thun 
suchten, daher es ein Wunder war, daß die 
Zeughäuser und Pulverthürme dieser Gegend 
verschont blieben. 
Im Februar des I. 1700 sah sich der Ge­
neral-Gouverneur, Graf Erich Dahlberg, bei 
dem Einfall der Pohlnisch-Sachsischen Truppen 
genöthigt, die Vorstadt abbrennen und abreißen 
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zu lassen, bei welcher Gelegenheit das schöne 
1658 neuerbaute St. Georgen-Hospital nebst dsr 
dabei liegenden Kirche in die Asche gelegt wurde. 
Nachdem der König Karl XII. wie bekannt, die 
Stadt entsetzt hatte fieng man zwar wieder an die 
Vorstadt zu bebauen, es wurde auch das .Geor­
gen-Hospital nebst der Kirche wieder neu erbauet 
und 1704 eingeweiht; aber die bald darauf ein­
fallenden Kriegs - Unruhen hemmten den Anbau 
und als 
1 7 0 9  im Ocrober die Russen Miene machtet^ 
die Stadt zu belagern, ließ der General-Gou­
verneur, Graf Nils von Strömberg, am zo. Ok­
tober die Hauser auf Kruseragge und außerhalb 
der Johannis-und Nauenspforte und am i.Nov. 
die aufBenkensholm und Tohrensberg abbrennen. 
Wahrend der Belagerung flog am iz. Dec. das 
Pulvermagazin in der Citadelle, worin nach 
Nordbergs Bericht z 600 Tonnen Pulver und 1600 
Bomben :c. lagen, in die Luft, zerstörte fast alle 
Hauser daselbst, beschädigte einige in der Stadt 
und tödtete über loso Menschen. In den fol­
genden Monaten zündete das Geschütz der Bela­
gerer mehrcremale Häuser der Stadt und Vor­
stadt an und als der Feind am z i. Mai 1710 
in die Vorstadt einbrach, brannte man von Seiten 
der Sadt am i. Juni die Georgen-Kirche nebst 
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einigen Häusern ab, schoß stark in die Vorstadt 
und äscherte auch die Jesus-Kirche ein. 
Am tö Mai 1721 zündete ein Blitzstrahl 
den Petri-Thurm, welcher nebst einem Theil 
der Kirche in Asche gelegt wurde, wobei auch 
das schöne Glockenspiel auf dem Thurm von den 
Flammen zerschmolzen wurde. 
Am 26. Oct. 1721 sprang ein Pulverkeller 
beim Küterwail, wobei mehrere Menschen getod-
tet oder verwundet und einige Häuser beschädige 
wurden». -
'  Im  I .  i?z6  brann ten  i n  der  Nach t  vom 16 .  
zum-«?. April über 100 Häuser aufderVorburg 
ab, und 
am 8. Mai desselben Jahres entstand auf der 
andern Seite der Vorstadt, der Lastadie, ein 
Brand, det 64 Häuser zerstörte. 
Im  I .  17z8  im  Jun i -Mona t  ve rzehr te  e ine  
Feueröbrunst die Reperbahn in der Vorstadt und 
im April 174t brach ein Feuer bei einem 
Reepschlager in der Vorstadt aue, wobei meh­
rere Häuser abbrannten» 
*) Die während jener Belagerung und seit derselben 
erlittenen Feuersbrünste findet man ausführlich erzählt 
^ in den: Erinnerungen an das unter dem Scepter des 
russischen Kaisertyums verlebte Jahrhundert. Daher 
ist hter von ihnen nur das Datum und Hauptfactum 
angegeben. 
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Am 9. Dee. 1741 entstand in dem damals 
Kraftschen jetzt Röpenackschen Hause Feuer, wel­
ches dadurch weit herum verheerend ward, daß 5 
Faßchen Schießpulver sich ans dem Boden des. 
Hauses befanden. Der Aeltermann, der Brand­
meister Horn, der muthvoll sich zum Löschen hin­
auswagte, flog mit in die Lust und dieses Un« 
glück gab Gelegenheit zu dem Befehl, daß die 
Krämer nicht mehr als 2 bis z Pfund Pulver in 
ihren Häusern halten, das übrige aber in den. 
Pulverkeller der Munsterei liefern sollte. 
Am 19. Marz 174z war auf dem.Pet.ri-s 
Kirchhofe ein Brand, der die seit dem früherrr 
Brande noch mit Brettern bekleidete Petrikirche' 
in Gefahr brachte. 
Im  I .  1752  am 26 .  Augus t  b rann ten  un ­
weit der Jesuskirche 40 Häuser außer den Ne<' 
bengebauden ab. -
Im  I .  1755  am 1 .  Ma i  wurden '  i n  der .  
Domkirche von einem Blitzstrahl mehrere Orgel­
pfeifen zerschmolzen. 
Im  I .  1757  b rann ten  mehre re  Häuser  vo r  
der Karlspforte ab. 
Im  I .  1768  i n  der  Nach t  vom 7 .  zum 8 . '  
Juni legte ein Feuer auf der Vorburg 70 Häu-' 
ser in die Asche und acht Tage darauf, am 14." 
Juni, gieng wiederum ohnweit des alten Laza-
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reths bei der Bleichpforte, ein Feuer auf, wel­
ches innerhalb 6 Stunden sich über den Theil der 
Vorstadt von der Bieichpforte bis an die russi­
schen Scharren bei Buschens Garten ausbreitete 
und gegen Zoo Hauser und 4 Mühlen verzehrte. 
B r. 
Vom gten b is  iSten Ju l i .  
Getauf te .  Pet r i  u.  Dom: Gustav L ibor ius von 
Bergmann — Caspar Philipp von Eitzen — Johann Fer­
dinand August Kruhse — PMline Charlotte Dorsch -r-
Juliane Wilhelmine Keusch — Margaretha Helena Nowsky. 
Johannis-K.: Johann Christoph Behrssng — Jakob 
Michelsohn — Jakob Ohsoling --- Johann Auman — So? 
phia Maria Brasche — Margaretha Kalning — Anna 
Loulsa Sahliht — Gerdruta Seemel — Aima Maria 
Amalia Gertrud-K.: Katharina Emilia Kluge — 
August Immanuel Ohsoling — Daniel Friedrich I e-
sus-K.: Friederika Eleonora Rimus — Charlotte Louise 
Neurchig. 
Begrabene.  Krons-K. :  Die Capi ta in in  Alexan-
brina Maria Agatha von Ratzky geb. v. Heyking/ 5s I. — 
Ein Kind. Petri u. Dom: Der Weinhandler Johann 
Friedrich Lau/ 60 I. — Der Mahlergesell Gotthard Nin-
del, 20I. — Der Lehrer an der.Iakobi-Schiile, I. I. 
Behrens/ 42 I. — Drei Kindet. ' Johannis-K.: Auf 
Haaensberg: Susanna Dorothea Scheinvogel geb. Stroh­
kirch, 26I. — Der Arbeitsmann OttoWilzing, SsJ. — 3 
Kinder — Auf Tohrensberg: der Uebersetzer-KnechtjRein-
hold Ohsoling/ 3s I. Gertrud-K.: Der Kaufmann 
Johann Joseph Holzel/ 54 I. — Zwei Kinder. 
Proc lamir te .  Krons-K. :  Der  Matrose Johann 
Dietrich Weier mit Charlotta Sophia Ktetschmer — Der 
verabschiedete Rittmeister Clemens v. Cerenville nut Wil­
helmine Karo l ine Hensel l  (auch re f .  K. ) .  Pet r i  u .Dom: 
Der Steuermann Hans Joachim Holst mit Dorothea Kas-
sinsky. Jobannls-K.: Der Hausknecht Johann Kokke 
wi t  Ju l iana El isabeth Peters  vom Gute Alswig.  Ger­
trud-K: Der Diener Johann Heinrich Weif mit Jo­
hanna Helena Wifttzky — Der Diener Johann Belt mit 
Johanna Louisa Berg. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den 17. Juli 1811. 
A.  A lbanus/  
livl. Gouv.- Schul Direktor 
und Ritter. 
Vsy. Z9. 
Rigatsche Stadt - Blatter. 
' s>c- -' Den 25. Juli. i8ri. . .. l 
, Vorzüglichkeit der breiten Rade-
fel.3.en. 
In Frankreich, England, Tyrol und in an-
dern Gegenden sind für die Post- und Fracht Wa­
gen, desgleichen für.die Wagen aufweichen die 
Bauern.das Getreide zu Markt bringen oder den 
Dünger zu Felde schaffen, viel breitere als. die 
gewöhnlichen Radefelgen vorgeschrieben, weil 
diese breitern Rader wenigev.ties in die.Chausseen 
einschneiden folglich die Wege weniger verderben. 
Aber auch dem Zugvieh wird dadurch die Last, um 
vieles erleichtert. Der General- Direktor der 
Drücken  und  Wege  i n  Frank re i ch  mach te -schon  
vor z Jahren in einem an die Prafekten der De­
partements gerichteten Circulair die Resultate ver­
schiedener) Versuche bekannt, die er darüber an­
stellen ließ. Zwei gleich schwer beladene. gleich 
stark bespannte Wagen,-der,eine mit schnlajen 
Her andere mit breiten Rädern, wurden über 
mehrere Arten Erdreich weggeführt, da sich dann er­
gab daß: --i) auf einem angepflanzten Grunde, 
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welcher eben die letzte Arbeit erhalten hatte, der 
erstere 250 — 280 Millimeter, der zweite nur 
50 — 58 M. einsank; '2) auf einem Saatfelds 
der erstere 100— l i4, der andere nicht mehr 
als 25 M.; z) auf einem Sumpfgrunde der erste 
749 M. und zwar so, daß er stecken blieb und 
kaum mit 4 Pferden Vorspann herausgebracht 
werden  tonn te ,  dagegen  de r  zwe i te  nu r  550  M .  
einsank und ohne weitere Hülfe vorwärts gkeng; 
auch 4) auf einer neu gemachten Chaussee der 
erste Wagen weit schwerer zog, indem seine Rä­
der die Steine zermalmten, die Räder des andern 
aber immer den ganzen Stein bedeckten und ihn 
durch die'Last des Wagens eindrückten, den Weg 
sonach mit verbesseren knd dennoch leichter weg-
giengen als die des erster». Mehrere Prafekten 
haben seitdem, um die Bauern ihrer Gegenden 
durch den Augenschein zu. überzeugen, verglei­
chende'Versuche mit schmal - und breitfelgigten 
Radern öffentlich anstellen lassen und überall 
find steizum Vortheil der breiten Felgen ausge­
fallen. -Dazu kömmt' noch, daß die Räder 
mit breiten Felgen noch einmal so lange 
Zeitdauern als die mit' schmalen Felgen. 
" (Tröbsdorfs Annale»? B.S. 626 und Bergisches Ar­
chiv »809. S. «19.) 




Etwas ,  über  die gesellschaftlichen 
Vergnügungen ,  besonders  über  d ie  
ehemal/ge SchüHengilde iin. alten 
,  .  , ,  Riga .  
' Der kriegerische Geist des Mittelalters 
hatte mit dem Ritterwesen die Turniere erzeugt, 
militärische Uebungen, welche die damalige Zeit 
nothwendig machte, wo Glaube und Schwerdt ge­
bot, Sicherheit nur mit immer bewaffneter Hand 
errungen werden konnte. Kein Wunder daher, 
wenn jenes Beispiel, das außer dem Nutzen noch 
' durch seinen Prunk in die Augen fiel, auch von 
dem ruhigen Städtebewohner nachgeahmt wurde. 
Es entstanden bald mehrere Bürger-Verbindun­
gen, in der Absicht, Waffenübungen anzustellen 
und sich dem Genüsse der geselligen Freude zu 
überlassen. Man unternahm diese gewöhnlich des 
Sonntags, besonders aber zu gewissen Zeiten, ^die 
der Fröhlichkeit gewidmet waren. Dahin gehö­
ren die Feste der Maigrafen und der.SchüHen­
gilde ; ja selbst die Fastnachtö-Lustbarkeiten trugen 
in ihren Tanzen einen kriegerischen Charakter. 
Handschriftliche Nachrichten zeigenS, daß auch 
die Einwohner in mehrern livländischen Städten 
ihre Ringelrennen und Wettkämpfe mit Schwerdt 
und'Harnisch hatten; daß auch bei ihnen 
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Ringen *) und Balgen, so wie die Spiele, wo man 
durch ddsWerfen schwerer Kugeln oder Kosben nach 
etttferiik'eii^ ZielenA^m übte, 'zu? den Er-
gößim^em^hörten. ^ Vornemlich war die Schü« 
Hengeselljchaft dazu geeignet. Es hatte sich in 
Rigit'nach dem Beispiele anderer deutschen Städte 
eine solche gebildet,-die ihre Uebungen im Som­
mer (vielleicht um Pfingsten) atistellte. Wann 
sie aber entstanden? unö ob sie mit dem-Aufblü» 
hen der Hansa, wie einige vermuthen', hier-ih­
ren Ursprung nahm, davon hat man sv'^wenig, 
als von ihrer Auflösung in Riga, etwas; finden 
können.^ Die Schwarzen^Häupter, die Bürger 
der^großen Gilde und mehrere Mitglieder des 
Raths Nahmen daran Theil. Ihre Anzahl war 
'nicht immer gleich. Die größte Zahl der Mit­
glieder betrug (nach dem Schützenbuche von 
*) Dks Ringen war im Mittelalter unter den Mlkern 
--.^deS.Abendlandes eine allgemeine körperliche Uebung, 
die selbst Ritter und Fürsten liebten. Nur ein Bei­
spiel davon aus dett Äernoires 6u k^eu» 
. . rsii/'es, jv Zsg. 
> ^Der  Mnig von England,  Heinr ich vm. ,  packte 
^einsi ip einer glanzend.en Versammlung, vom Tau--
' " met d'er Freude ergriffen Franz 1. beim Kragen, 
' Ni jt diesen Worten: mon Lrere, jv veux juiter 
,ve< ̂  V»,IS, (mein Bruder, ich will mit Euch rin­
gen). Der Konig von Frankreich, mir dem Rin­
gen vertraut, faßte seinen fürstlichen Gegner wie­
der ulnd setzte ihn so auf die Erde, daß er tau­
melnd hinfiel. Doch Heinrich ließ sich dadurch 
nicht abschrecken tmd erneuerte den Kampf. 
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14! 6—1555) 2?o, die kleinste 9 5."" Man un­
terhielt zu dem Ende einen Garten, dessen Lage 
slch nicht mehr bestimmen laßt, der aber wahr­
scheinlich an der Weide nach den Aandhügeln zu, 
aufzusuchen ist, weil jene Gegend in,hen frühsten 
Zeilen die bebautcste war, auch durch die Düna« 
Überschwemmungen nicht so leicht-verheert werden 
konme. Es wurde.mit einer silbernen Armbrust 
nach dem Vogel geschossen. Waren diese Uebun-
gen geendigt, so zog man gegen Abend in feier­
licher Prozession nach dem neuen Hause oder dem 
König Arthurs-Hof (dem Schwarzen Häupter-
Hause) und überließ sich dort dem Genüsse der 
Freude und dem Tanze. 
Hier fand man eine zahlreiche.Gesellschaft 
von Personen beiderlei Geschlechts; oft waren dort 
die ersten Gebieter des Landes versammelt. So 
wurde im I. 747z der Herrmeister Berndt von 
der Borch, einer schriftlichen Notiz zufolge, bei 
dieser Gelegenheit bewirthet. Es versteht sich 
von. selbst, daß unsere Alten dabxi den Becher 
nicht außer Acht ließen, und die Quantität des 
ausgetrunkenen Biers zeigt hinlänglich, man habe 
nicht blos ritterlich zu streiten, sondern auch zu 
zechen gewußt. Daher hieß denn auch diese Lust­
ba rke i t  de r  Schü tzen t r ,unk .  
Jedes Mitglied gab dazu einen Beitrag an­
fänglich von iu Schill., späterhin mehr. Der 
Ueberschuß wurde nach bestrittenen Unkosten auf 
den Garten verwendet. ^Man machte im Jahre 
'152z ab, daß derjenige, der König würde, eine 
silberne Schaale, 12 Loth schwer, erhalten sollte, 
wozu der Rath die Kosten hergab. Uebrigenö 
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war der Schützenkönig von allen Unkosten'frei, 
außer daß er die Damen mit Wein und Melh 
bewirthete. Ihm kam es auch zu, von den bei­
den Sckassern (Wirthschafrsverwaltern), wovon 
einer aus den Schwarzen Hauptern, der andere 
aus den Bürgern der großen Gilde gewählt war, 
Rechenschaft zu fodern und Damen zum Tanze 
einladen zu lasten. Beim Tanze sorgte man da-
für, daß keine von den Damen übergangen wurde, 
jedoch ließ man den Jungfrauen den Vorrang. 
Wer b;i solchen Gelegenheilen auf dem neuen 
Hause mit Vorsah oder im Zorne mehr Bier ver­
goß, als man mit einem Fuß bedecken konnte, 
bezahlte einen Marktpfund Wachs Strafe. Ueber-
haupt beobachtete man bei allen Lustbarkeiten ein 
an asiatische Weitläufigkeit gränzendes Ceremo-
niel, und ve pönte mehr oder minder jehe Ueber-
tretung desselben mit einer Strafe an Wachs oder 
Geld. Was indessen den Festen jener Zeit kei­
nen unbedeutenden Werth ertheilt> war der wohl« 
thätige Geist, d.r sie so oft für die Armen be­
lebte. Jener Arthurs-Hof hat feit dem grausten 
Alterthume schon segenbrinqend für Dürftige ge­
wirkt und wirkt noch. In den Verfügungen der 
Schwarz  n  Häup te r  vom I .  1554  he iß t  es :  
„Vortmer wan de broder de drunke betalet 
„Hebben, so scolen de kemerer nemen ses ore pen-
„niqe. dar scolen se brot mede kopen. vnde gheuen 
„dat brot dor de leue godes vnses leuen Heren jhu 
„xri alle denghenen tho gnaden vnde tho tröste 
„de dar leuendich sin vnde dot sint vte Vesser 
„kumpanie." D. h. Wenn die Brüder den 
Trunk bezahlet haben, so sollen die Kämmerer 
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sechs Oer Pfennige nehmen, dasürBtod kaufen und 
dieß aus Liebe zu Gott und unserm lieben Herrn 
J.C. vertheilen, den noch Lebenden und Verstor­
benen aus diefer Gesellschaft zu Gnaden und 
Trost*). Am Ende des l6. Jahrhunderts, wo 
eine große Theurung Livland drückte, trug auch 
jene Gesellschaft zur Linderung der Noch lhrer 
Mitmenschen bei und schon damals, als ihre Vi­
rarie bei der Reformation eingina, verwandte sie 
leinen Theil der dazu bestimmten Summen zur Un­
terstützung der Armen. Endlich — um nicht zu 
umständlich die Notizen zu häufen — wem uniex 
uns ist es unbekannt, daß sie noch jetzt fortdauernd 
Lum'TheU aus Mitteln, die noch aus jenen frü' . 
Hern Zeiten herrühren, armen Studierenden Un­
terstützung reicht? Züge der Art söhnen 
«leicht sich mit einem Zeitalter aus, in dem die 
''historische Unkunde nichts als rohen Barbarensmn 
.stnden will. Zwar stehen die Sitten jener Men­
schen mit den unsrigen verglichen, in einem etwas 
'grellen Kontrast. Derb und rauh war ihre Freuds, 
wie ihr Leben und Wirken; aber in ihrem Wan­
del ein hochherziges Streben nach Rechtlichkeit, 
ein reiner Sinn für das Heilige — für Gott und 
Vaterland. Wir stnd kultivirter und feiner; 
aber kennen wir auch noch jenen kindlichen Froh­
sinn? haben wir noch so allgemein jenie 
Tugenden  de r  Vä te r?  '  
(Nach handschriftlichen Notizen.) G» T» 
. *) Man glaubte nämlich nach dem Geiste der damali­
gen Zeit, daß die milden Gaben, welche die Gesell­
schaft verheilte, auch ihren verUrbenen Brüdern zu 
Gute kämen. 
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Vom 16. bis SS. Auls. 
Getaufte. Krons-K.: Alexander Jmmannel voa 
Gerstenmeyer — Charlotte Margarethe Christine Volkerts. 
Petri u. Dom: Johann Reinhold Schmidt — Alhrecht 
Friedrich Schröder — Anna Dorothea Elisabeth Berens vott 
Rautenfeld — Gertruda Carolina Marschitz — Sophia 
Natalia Kibbel — Anna Dorothea Hattmeier. R efo r-
mirte K.: Jakob Ludwig Feldmann — Robert Heinrich 
Proctor. . Johannis-K.: Martin Krause --- Friedrich 
Grohting — Anna Margaretha Dump — Anna Katharina 
Kraukle Heinrich Jakob* — Anna Helena*. Ger­
trud-K.: Ferdinand SiegmundHorn — Maria Friederika 
Koch — Alexander Johann Strauch — Adolph Wilhelm 
Pesler. Jesus-K.: George Nikolaus Tresselt — Ge« 
orge Otto — Johann Samuel Pihlström. 
Begrabene. Krons-K.: Charlotte Emilie Lenz, i? 
I. — Z Kinder. Petri u. Dom: Der Schuhmacher» 
meister Johann Heinrich Jürgens, Zo J. — Die Wittwe 
Anna Dorothea Gillner, geb. Horschmann, 61 I. — Die 
Tischlermeisters-Frau Katharina Elisabeth Rank, geb. Bohl, 
46 I. — Kinder. Johannis-K.: Auf Hagenöberg: 
Anna Dorothea Korst, 6s I. — Reinhold Huckof, 60J. —. 
Katharina Strauch, Sc»J. — Eiu ertrunkener Schiffsma-
trvse — 4 Kinder — Auf Tohrensberg: ein Kind. Ger­
trud-K.: Der Maurer-Meister Johann Friedrich Friede, 
ZZ I. — Anna Maria Schmidt, 6Z I. — Z Kinder. 
Proclamirte. Krons-K.: Der Ober-Chirurgus 
bei dem hiesigen Land-Hospitale Gottlieb Adams mit Jtt» 
liane Dorothea Sesemann (auch Gertrud-K.) »- Der ver­
abschiedete Lieutenant Johann Friedrich Baron von Brinken 
mit Elisabeth verwittwete Meier geb. Fleischer — Der 
Tischler-Beisaß Johann Christoph Schurmann mit Anna 
Iuinna Stockmann. Petri u. Dom: Der Beisaß Karl 
Friedrich Stümer mit Katharina Juliana Fuhrmann. I 0-
yannis-K.: Der Hanfschwinger Heinrich Johansohn mit 
Anna Elisabeth Jürgens — Der Bootssteuermann Andreas 
Kalnlng mit Johanna Wilhelmina Walzer — Der Arbeits» 
mann Thomas Leepe mit Maria Garrohs — Der Arbeits­
mann Andreas Freimann mitHelena verwittwete Sokolowtv 
geb. Berg. Gertrud-K.: Der Glasergesell Christoph 
Schmidt mit Maria Elisabeth Müller. 
'Ist ju drucken erlaubt worden. Riga, den?s. Juli 18n. 
A. Albanus, 
.. livl. Gouv.' Schul-Direktor 
und Ritter. ̂ 
IVv. Zl. 
Rigaische Stadt - Blatter. 
Den r. August iZir. " ' 
Il2. 
Größ te  Kä l t e  und  g röß te  Wärme  
e in ige r  Or te .  
Der dießjährige heiße Sommer giebt oft Ver­
anlassung zu Fragen über den Wärmegrad'in 
heißen Ländern, und nicht selten zu dem falschen 
Schluß: wenn es in unserm nördlichen Klima 
schon so heiß ist, wie groß muß die Hitze nicht 
erst in den sogenannten heißen Ländern seyn. Viel­
leicht ist es manchem L^fer dieser Blätter nicht un­
angenehm, einige beobachtete Extreme der Tem­
peratur in verschiedenen Entfernungen vom Aequa-
tor zu kennen. i 
In nördlicher Breite: 
«c> Grad Eismeer den sz. Iuny 17S8 ^  8° Reaumur. 
— — ,s. Iuly 17öS ^ »5" — 
71° »4^ Holsieinburg in Grönland 
14. Januar 1801 Quecksilber gefroren. 
67° i</ Kovima in Sibirien so. Der. 1794 — 4^° R. 
,5. Iuly 1794 ^ 16° 
Sc/ Umea in Lappland so. Dec. 1798 — zs? -2- ^ 
> »6. Iuly 1799 -4- 26° — . 
To- Upsala »5. Febr. 1739 — — 
s. Iuly »799 . . . . .' -t- «s« ' 
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5?» Riga Januar 180Z 24 R. 
Iuny u. Iuly180Z . . . » . ^ sS° — 
Iuny 1811 .....  ̂  28° — 
Z»° Freyberg in Sachsen 10. Jan. 1739 — 24" >-
9. Aug. 1801 27° ---
49° Sarepta 7. Jan. 1788 s»° — 
11. Iuly 178» . . . . . ^ 2o<> — 
44° Turin 24. Iuny ,73g sgo — 
19. Jan. 1740 — 4° ^ 
Madrid 28" — 
— 5° — 
,4- 43 Martinique ^ 29° — 
16« — 
5» Terrasirma ^ 27 — 
^ s, — 
U n t e r  d e r  L i n i e :  
Im mittäglichen Ocean zwischen Amerika 
und Afrika: »758. 16. May sS° R. 
,764. s8. Nov. 24° — 
17Z2. 20. Febr. ^ s3° — 
-73s. 24. April -j» si" — 
Die Extreme der größten Kalte fallen 
mitten ins feste Land von Sibirien, zwischen 6v° 
und 70° N. Br., und ins Kupferland in Nord­
amerika nämlicher Breite. 
Das Quecksilber ist daselbst oft Wochenlang 
gefroren, dennoch giebt der Julius und August 
oft über ^ 20«» 
Die Extreme der größtenWärme zeigen 
sich in den Sandwüsten Asrika's zwischen io° 
und 20° N. Br., gegen ^40° im Schatten 
und über 50° in der Sonne. 
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Ueberhaupt hat die Menge des Sonnenlichts 
und der Winkel, unter welchen die Strahlen auf­
fallen und wieder zurückgeworfen werden, den 
Haupt - Einfluß auf die Verschiedenheit der Tem- -
peratur. Da diese indeß durch eine Menge be­
kannter und unbekannter Ursachen auf mannigfal­
tige Weift abgeändert wird, so ist es äußerst 
schwierig, etwas Bestimmtes über die Wärme 
jeder Breite anzugeben, ob schon mehrere Ge­
lehrte sich damit beschäftigten, Formeln zur Be­
rechnung derselben zu finden. So überwiegt z. B. 
die Länge des Verweilens der Sonne über einen 
Art, koch die Wirkung des senkrechten Ausfal­
lens, wenn die Strahlen nur nicht gar zu schräg 
auftreffen, und unter der Linie selbst ist die 
Hihe, der Höhe des Landes und der Umgebung 
der See wegen erträglich. K — r. 
HZ.  
Franz  Mur re r ,  p rac t i s i r ende r  A rz t  
nachma ls  S tad t i ngen ieu r  zu  R iga ,  
stammte aus einem alten schweizerischen Geschlechte 
der von Murrer ab. Sein Großvater Hans wurde 
der Religion wege« aus der Schweiz vertrieben; 
sein Vater Johann war erst zu Neumark in der 
Oberpsalz, dann zu Zerbst Superintendent. Franz 
wurde im I. 1609 am 12. April zu Neumark 
geboren, studierte, wurde Hauslehrer, entschloß 
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sich aber 16z 2 mit der Gesandschaft, die der 
Herzog Friedrich zu Schleswig nach Persien schickte, 
dahin zu gehen u,id kam nach sieben Iahren 
zurück ^). Er hatte die persische Sprache so voll­
kommen mne, daß er nach feiner Nückkunfr dem 
nach Holstein geschickten persischen Gesandten 
Imarnkuli Sultan als Dolmetscher dienen konnte. 
Im I. 1640 kam er auf Anrarhen seiner 
Freunde nach ^)(iga, wo er als Arzt praktisirte 
und 1641 sich mit des General-Quartiermeisters 
Johann von Dodenburg **), Tochter Gaudina ver-
hetrathete. Er gieng mir seiner Frau nach Hol­
land, wo vortheilhafre Aussichten sich ihm eröff­
net hatten, kehrte aber schon im Sept. 1642 auf 
Bitte seines Schwiegervaters wieder zurück und 
setzte seine Praxis fort. Im Z. 1644 reiste er 
mit dems.lben nach Stockholm, von wo er im fol­
genden Jahre allein wieder in Riga eintraf. 
Als Arzt muß er sich Ruhm erworben haben, 
denn ihm wurde eine Professur in Dorpat ***) an­
*) Er war Reisegefährte des bekannten Olearius, wel­
cher noch im A. iK5i auö Amsterdam ihm meldete/ 
daß er seine versianische Reise aufö neue herausgeben 
wollte und sich dazu Murrerö auf dieser Reise ge-
machten Anmerkungen ausbat. 
**) Von diesem hat noch jetzt der Rodenburger Graben 
bei der alten Iohannisvforte den Namen, weil er als 
Oberingenieur denselben bei Befestigung der Vor­
stadt anlegte. 
***) Der Professor Henrikus Hein schrieb ihm aus Dor-
vat: //Es ist zwar da6 bei dieser 
so grofi nicht, nur 700 thlr. kupjermunze (ohngefähr 
«00 Reichöthlr.) aber die pra<l i^ tue m v>-
cin.A muß da6 beste thun. So ist auch alleö hier uem-
lichen kauffö vnd auff die helffte wohlfeiler als' zu 
Riga nccsne cie loci sm, 
da auch die Oic»8^rt!» suxrem!t hier ihren ha­
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getragen, auch hatte der General-Gcmvernenr in 
Liefland BendixOxenstirn ihm schon vor derRelsLf 
nach Holland die Stelle eines Medikus auf dem 
Etat angeboten, und eben diese Stelle in Jnger-
mannland wünschte ihm der dortige General-Gcu-
verneur, Karl Mörner, zu verschaffen, der ihn 
als Arzt gebraucht hatte, und in einem Briefe 
von 1646 dankte. Aber Murrers Schwieger­
vater hatte mit ihm andre Plane und hinderte 
diese Anstellung. 
Schon auf der Reise nach Stockholm hatte 
er ihn angelegen, die medicinische Praxis einzu­
stellen und sich auf die Fortißcation zu legen, und 
»achtem er 1647 mit dem Könige einen Kontrakt 
über Anlegung der Kirchholmer Schanze get, offen 
hatte, bat er Murrern um seinen Beistand und 
versprach ihm in io Sommermonaten l ovo Nthlr. 
Dieser nahm den Vorschlag an und arbeitete in 
Rothenburgs Abwesenheit 164- und 1648 so emsig, 
daß die Schanze zu Stande kam. Rodenburg, 
immer noch in Stockholm, hielt jetzt beim Könige 
für Murrer um einm Jngenieurplatz an, bekam 
aber nur eine Werkmeisterstelle mitzoThlrn. mo« 
natlich. Diese nahm Murrer nicht an, da ihm 
auch der Fürst von Siebenbürgen eine Ingenieur­
stelle angetragen hatte. Der Herzog von Kur­
land, welcher ihn seiner Kenntnisse wegen achtete, 
bot ihm die Reisekosten nach Siebenbürgen an, 
aber der alte Fürst war daselbst gestorben und bald 
darauf 1649, nachdem der seitherige Rigische 
beil." Murrer schlug die Professur aus wegen der 
damaligen Uneinigkeit dcr beiden Sekten in der Me-
dicil!/ der und rincoruin. 
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Stadtmgenieur Mühlmsnn in Kron?dienste ge­
treten war, bot der Rath ihm dessen Stelle an,, 
welche er auch annahm« 
Im I. 1650 starb seine Frau Gaudma v. R. 
und wurde in der Dünamündeschen Kirche begra-
Er lebte noch zr Jahre nach ihrem Tode als 
Wittwer. Seine z Kinder starben alle vor ihm. 
(Aus handschriftlichen Nachrichten.) B r. 
Vom 2Z. bis sz. Juli. 
Getaufte. Petri u.Dom: Jlja Boris Poorten — 
Wilhelm Benjamin Speer — Johann Theodor und Wil­
helm Herrmau Baltzer (Zwillinge) August Friedrich 
Dunkers — Karl August Martens — Elise Wilhelmme 
Sophie Pander — Katharina Charlotta Bergler — Ka­
tharina Dorothea Stein — Katharina Emilia Müller — 
Helena Maria Lamprecht Johann Cornelius Axel* — 
Johann Kilian * — George Karl Johannis-K.: 
Johann Martin Struppe — Anna Katharina Ohso-
ling. Gerdrut-K.: Johann Rudolph Ringen — 
Jakob Waldemar Petersohn. Aesus-K.: Henriette 
Elisabeth Beggrow — Anna Maria Ohsoling. 
Begrabene. Kryns-K.: Ein Kind. Petri u. 
Dom: Der Steuermann Boy Boysen, ZZJ. — Des 
Schneidermeisters und DokmanyS kleiner Gilde Bamham 
Ehefrau Maria Elisabeth geb. Bocksloff, 48 I. --- ^ Kin­
der!. Johannis-K.: Auf Hagensberg: Anna Pehzen, 
78 I. Die Wittwe Maria Berg geb. Dseedak, ß/ I. 
A Kinder Auf Tohrensberg: ein Kind. Gerdrut-K.: 
Der Webermeister Andreas Nikolaus Ladendorf, 79 I. — 
Katharina Elisabeth Decklau, ss I. — Anna Behrstna, 
57 I- Z Kinder. Jesns-K.; ! Kind. 
Pvoelamirte. Krons-K.: Der Steuermann Olle 
Jürgensohn mit Margaretha Karolina Kasten — Der 
Schuhmacher-Beisaß Johann Gottfried Simons mit Anna 
Margaretha Rathaen. Petri u. Dom: Der Wein­
händler aus Reval Anton Kreydemann mit Karolina Eli­
sabeth abgesch. Hanck geb. Werner — Der Handschuhma­
chermeister Johann Christ. Engel mit Elisabeth Linde. 
Johannis-K.: Der Fischer Johann Brass mit Anna 
Gcrdruta Kahrkling — Der Hausknecht Peter Ahboling 
mit Barbara Mandag. Gerdrut-K.: Der Studiosus 
der Medicin Franz Valentin Robert mit Gerdruta Elisa­
beth Schulz. Jesus-K.: Der Topffabrikant Philip 
Gabriel mit Anna Katharina Kunst. 
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114. 
A u g u s t  i 8 5 i >  
Aufgang des ersten und Untergang des letzten Son­
nenrandes, mit Refraction in mittlerer Zeit, oder 
was die Thurm-, Pendel- und Taschen-Uhren beim 
Aufgange des ersten und beim Untergange des letzten 
Sonnenrandes anzeigen müssen« MittlereBarometer« 
höhe 28"—o^",yPar.M. Reaum.Thermomet.-^ 12°» 
Das Auge aber dem Horizont 5z Fuß zu Riga. 
Erster Sonnenrand Letztet Sonnenrand 
Tag«. geht auf Tage. geht unter 
u. U. 
» 4 19^-^- 53" 1 7 48^-- 7" 
2 4 2! S4 s 7 -- 45 — 43 
3 4 23 — 58 3 7 - ^ - 4 3  —  t S  
4 4 — 26 --- 2 4 7 40 — 5z 
5 4 — 28 — 6 5 7 — 38 sS 
6 4 — Zo 9 6 7 — 35 — 56 
7 4 — 3s »3 7 7 — 33 — 26 
8 4 — 34 -- »7 L 7 3c> 56 
9 4 --- 36 SS 9 7 —- s» — 24 
»0 4 38 26 »0 7 -- 25 —- 5i 
i» 4 40 ^ 3o !» 7 — s3 — 18 
»2 4 42 — 34 12 7 — so 44 
lZ 4 44 38 »3 7 — »8 — 9 
4 46 — 42 14 7 — »5 -- 34 
i5 4 -- 48 — 4Z »S 7 — 12 >— 57 
16 4 — So 49 »6 7 10 — 19 
»7 4 Ss — 53 »7 7 — 7 — 4» 
18 4 — S4 — 56 !8 7 — 5 — s 
»9 4 -» S7 0 »9 7 s s3 
20 4 5g — 4 so 6 S9 44 
S1 5 t — 7 S! 6 — S7 — 3 
SS 5 -— 3 —- io sz 6 — 54 — 23 
s3 5 --- 5 ^ »s S3 6 Zi — 4z 
24 S — 7 — iS 24 6 —> 49 — 0 
s5 5 --- 9 — »8 25 -6 -—.46 — 
«6 5 — »1 — 20 26 6 — 43 — 36 
27 5 -- i3 — s3 27 6 — 40 — 53 
s8 5 — iS 26 Sb 6 — 38 — io " 
qy- 5 —17 — -19 29 6 —» 35 «6 
3o S — 19 — 32 3o 6 — Zs —. 4 .Z 
3i S — si — 35 3^ 6 — 3o — o 
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August 1811. 
Auf- und Untergang des Mittelpunktes der Sonne 
ohne Refraktion in wahrer Zeit zu Riga. 
Aufgang der Untergang der 
Tage. 'Sonne. Tage. Sonne. 
u. 
1 4 — 22^— 37" 
2 4 — 24"47 
3 4 — 26 — 59 
4 4 — 29 — 12 
5 4 — 3i — 25 
6 4 — 33 — 3g 
7 4 — 35 — 54 
8 4 — Z8 — 9 
9 4 — — s5 
10 4 — 42 — 40 
I! 4 — 44 — 56 
12 4 — 47 — 14 
»3 4 — 49 — 33 
14 4 — 5i — Si 
4 — 54 — 10 
iß 4 — 56 — 29 
17 4 — 58 — 48 
18 5 — 1 — 7 
»9 5 — 3 — 28 
so 5 5 — .,8 
21 5— 8— 9 
22 5 — 10 — 29 
23 5-— 




26 5  — 19 — 55  
27 5  — LS — >7  
28 5 — 24 — 39 
29 5 — 2 7 —  1  
3o 5 — 29 — 24 
3i 5 — 31 — 47 
u. 
1 7 — 36'— 1" 
2 7 — 33 — 49 
3 7 — 3i — 37 
4 7 — 29 — 25 
5 7 — 27 — 12 
6 7 — 24 — 58 
7 7 — 22 — 43 
8 7 — 2S 
S 7 — 18 — »3 
10 7 — i5 — 5? 
11 7 — 13 — 39 
12 7 — 11 — 22 
i3 7 — 9 — 5  
14 7 — 6 — 48 
,5 7 — 4 — 2Z 
16 7 — s — 10 
17 6 — 59 '— 5i 
iL - 6 — 57 — 3i 
19 6 — L5 — 11 
20 6 — 62 — 5i 
21 6 — 5o — 3i 
22 6 — 48 — 11 
23 6 — 45 — 5! 
24 6 — 43 — 3o 
°5 6 — 41 — 8 
26 6 — 38 — 47 
27 6 — 36 — 25 
28 6 — 34 — 3 
29 6 — 3i — 40 
3o -6 — 29 — 18 
3i 6 — 26 — 56 
S— d. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den -.August 181,. 
A. Alba-nuS, 
livl. Gouv.- Schul-Direktor 
und Ritter. 
Alo. Z2. 
Nigaische Stadt - Blatter. 
> . Den 8. August i8ir. . ^ i 
l i 5 -
Sammlung  a l t e r  Le inwand  f ü r s  
^  '  -  - .  
Krankenhaus .  ^  
Ein in jedem Kranken^ause unentbehrliches 
Material ist getragene'Leinwand. Man hat in 
Riga schon seither nur mit vieler Mühe und gro­
ßen Kosten sie sich verschaffen^können, jetzt aber 
ist sie gar nicht zu Kauf zu haben und daher lei­
det das hiesige Armen-Krankenhaus daran Man­
gel. Es liegen gewiß viele Leinwandlumpen in 
den Haushaltungen unbenutzt; sind sie beschmutzt, 
so halt mans nicht der Mühe Werths he-zu rei­
nigen ; sie kommen in den Kehrigthaufen,, wo sie 
faulen, bis sie mit demselben weggeführt werden. 
Wenn unfre Mitbürgerinnen die.Mühe über­
nehmen wollten, dergleichen Leinwandlumpen, 
wie sie auch beschaffen sein mögen, in ihren HauS« 
Haltungen sammlenund, je nachdem tzs ihnen be­
quemerist, im Krankenhause ohnweit der^Bleich-
psorte oder im Nikolai ̂ ArmenhMse »abiiesern 
zu laßen, so würden sie den armen Kranken, eine 
Wohltha't' ^zeigen.' Auch'die klerttsten L.appen 
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können^ zu ^ärpie gebraucht werden ) und auch 
schmutzige Leinwand wi.d gern angenommen wer­
den, da sie im Armenhause gewaschen werden 
kann .  —  M^ ld  t .  
116. 
,  Hexenp rocesse  i n  R iga .  ^  
Daß auch unsre Vaterstadt in frühern Zeiten 
nicht, selten dergleichen empörende Auftritte sah, 
mögen folgende beide in einem Jahre geführte 
Inquisitionen zeigen. 
Im  I .  i6zo  am 12 .  Jun i  wurde  be im  da«  
maligen General - Gouvernement Greete, des 
Hans Rakke eines Bauren auf Flögelsholm 
Eheweib, wegen Zauberei angeklagt. Kläger 
waren der Arrendawr *) des Holms und 5 
Bauren, welche 17 Klagpunkte folgender Art 
vorbrachten. Greere hatte, als der Arrendator 
d ie  A r rende  an t ra t ,  ve rsuch t ,  um  i hn  he rzu ­
gehen — auf daß er ihr allezeit Gutes thun 
solle. Sie war schon seit 20 Jahren der Zau­
berei beschuldigt worden, aber die vorigen Arren-
datoren hätten dennoch sie gegen Beschimpfung 
und Thätlichkeit geschützt — natürlich weil sie 
entweder auf obige Art für sie gewonnen waren 
*.) Hanö Beneken, von welchem der Holm nochmals den 
Namen'BenkenSholm erhielt. ' 
— 
pder sie als Zauberin.^ kannten und fürchteten. 
Dem neuen Arrendator war ein Kind und den 
Bauren war, dem einen ein Pferds dem andern 
eine Kuh, dem dritten ein^Kalb gestorben, auch 
hatten die Kühe der übrigen wenig Milch gege­
ben — wer anders als Greete konnte die erstem 
gemordet^und die letzten gemelket haben? Die 
Nachbaren hatten mit ihr zu einer Zeit gesäet 
und doch nichts als Stroh geerndtet, wahrend 
sie Getreide die Fülle erhielf. Ein Soldat hatte 
sie bestohien und war kurze Zeit darauf gestorben 
—- offenbar durch ihre Zauberei. Man hatte 
be i  de rGc fangennehmung .be i  i h r  — e ine  Bä -
renklaue gefunden. .Sie hatte allein im Ge« 
fangniß mit Jemanden geredet: „warum plagest 
du mich, warum srißest du mich." Sie hatte 
ausgerufen : „o mögten 9 Teufel kommen und 
mir h-elfen." Sie hatte ihre gebundenen Hände 
wieder los und den Versuch gemacht, sich mit 
dem Strick zu erhenken. 
Bei dem zuerst vorgenommenen gütlichen 
Examen laugnece sie theils die Fakta, theils ihre 
Mitwirkung dabei; erklarte auch manches aus 
natürlichen Ursachen, z. B. den Schutz der vo, 
rigen Arrendatoren daraus, daß sie ihnen immer 
gute Arbeiter zu Hof gesandt; ihre reichern Ernd-
ten aus sorgfaltiger Bearbeitung und hinlängli-
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chÄ Bedüngnng« - Aber das alles half da« 
mal6''ntchf." - ' ^ -
Sogar ihr-Ehemann, welcher seiner Aussage 
nach td Jah're lang niik ihr sich wohl vertragen 
hatte, war dennoch schon früher durch den Z<it« 
glauben irre gemacht worden und hatte bei der 
Nachbaren Spott und Gerede ihr ernste'Vorstel-
lungen yemachf;' worauf sie geantwortet: „Was 
fragest du darnach. Ist doch^dein Feld und Gar­
ten besäet, so häst du auch Kühe und das Pferd. 
Wollen sie etwas haben, laß sie mich ansprechen.^ 
Jetzt, da auch ihn die Befragung'ängstigte und 
die Tortur drohte, zeigte er an: daß er zweimal 
Schmutz und Unflath m seiner Kammer gefunden 
-— worüber er erschrocken;' daß'sein Weib zwei­
mal im s chlaf sich auf rhn geworfen — um ihn 
zu erdrücken; daß er vor einigen Tagen im 
Schlafe von Jemanden leife beim Namen ge­
rufen und — doch nach dem Erwachen Nieman­
den gefunden:c. 
Greere hatte selbst (wahrscheinlich in der Hoff­
nung unterzusinken) die Wasserprobe begehreti 
Diese ergieng an ihr und ihrem Manne. Beide 
schwammen unglücklicherweise oben. Dennoch 
war der letztere so glücklich, nur noch einmal un­
ter Drohungen befragt und dann entlassen zu wer­
den .  Das  We ib  abe r  wu rde  pe in l i ch -scha r f  
(mit der Tortur) befragt, und jetzt gestand sie 
freilich alles was man fragte. Sie bekannte: sie 
stehe mit einem großen Teufel Namens Anfeling 
in Bocks-Gestalt mit großen Hörnern in der ge­
nauesten Verbindung. Theils selbst, theils durch 
ihn habe sie alles in den Klagpunkten erwähnte 
Unheil angerichtet. Sie wisse z Sprüche *), 
mit welchen sie krank machen ja sogar tödten, 
aber auch, indem sie sie zurück spreche, wieder 
heilen könnte;c. ' ' 
Am i k. Juli wurde in der Kobrun-Schanze 
über gedachte Grecle ein peinliches Halsgericht 
geheget und sie verurtheilt: vom Leben zum Tode 
durch Feuer zu Pulver und Asche verbrannt zu 
weiden. Am folgenden Tage wurde dieß Urtheil 
vollzogen. 
Sechs Wochen darauf am 2. Aug. wurde ein 
*) in lettischer Sprache und so unschuldigen Inhalts 
' . daß das Zaubern dadurch recht schwer gewesen sein 
muß. I. der Erfahrungssatz: Augsiös Kalnös tukscha 
Maise, auf hohen Bergen erndtet man wenig Brod. 
s. Die Redensart: Pa leelas Laiwas Mastagallu, 
höher als des Schiffes Maftesspitze. 3. Eine Bemer­
kung ans der Gärtnerei, der fehlerhaften Schreibart 
wegen nicht mit Gewißheit zu übersetzen. Die Cn-
minal-Cvmmissarien hatten zwar einen Dolmetscher 
mitgenommen, aber er gab ihnen Rechtschreibung und 
Erklärung jener Sprüche nicht an die Hand, wahr­
scheinlich weil er im Lettischen kein Hexenmeister war. 
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anderes Weib Lucia gesänglich eingezogen auf 
Anklage eines Feldwebels, daß sie sein Kind be, 
zaubert habe. Das Wahre bei der Sache war 
wohl nach den Acren daß Lucia, welche Quak-
salberkuren verrichtete, auch an dem erwähnten 
Kinde in der Badstube durch Streichen, Schmie­
ren und Waschen ihre Kunst aber vergeblich ver­
sucht hatte und das Kind bald daraufgestorben war. 
Zur ersten Probe wurde sie zu dem todten 
Kinde hingeführt, um ihre Hand auf dessen Brust 
zu legen und dabei dem Gewaltiger (Gefängniß-
aufseher) die Worte: Daferne ich an des Kindes 
Tode schuldig, gebe Gott ein Zeichen an mir, nach­
zusprechen. Sie konnte vor Schrecken und Angst 
kein Wort hervorbringen. Gleichwohl, sobald 
sie das Kind berührt hatte, sahen die dabei Ge­
genwärtigen zum Sehen gekommenen Männer 
und Weiber auch wirklich etwas; zwar kein Zei­
chen  an  i h r ,  abe r  doch  daß  s i ch  des  K indes  
Mund dreimal und dessen rechtes Auge zweimal 
öffnete, und nun aufdieseAnzeige begann kein Ver­
such der Wiederbelebung sondern die Inquisition. 
Lucia wollte wahrscheinlich der Folter auswei­
chen und erklärte schon bei der gütlichen Befra­
gung , daß sie eine Zauberin sei und die Zauberei 
von einem Weibe bei Mietau erlernet habe, gab 
auch noch mehrere andre Weiber an, welche mit 
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ihr dieselbe Kunst trieben, ja sie erzählte, daß 
sie oft bei Nacht in Gesellschaft solcher Kunstge­
nossinnen über die Düna zum Tanz gefahren. 
Aber das konnte sie doch nicht von der peinlichen 
Befragung retten. 
Äei dieser nun suchte sie ihren Richtern jede 
mögliche Frage zu ersparen. Sie erzählte um-
.ständlich wunderbare Dinge von ihrer und ihrer 
Gefährtinnen in Begleitung mehrerer Teufel durch 
die Luft in Böten und in Wagen mit 4 Pferden 
unternommenen Lustfahrten nach Prestingshof auf 
Flögelsholm. Sie nannte eines jeden Teufels 
Namen und beschrieb seinen Anzug. Sie schil­
derte die dortigen Gastmale, Speisen, Getränke, 
Tänze :c.*) kurz es gelang ihr, die Wißbegierde 
ihrer Richter dermaaßen zufrieden zu stellen, daß, 
als sie endlich erklärte: „es sitze ihr etwas auf 
der Zunge, sie könne jetzt nicht mehr bekennen, 
auf eine andre Zeit wolle sie mehr sagen" man 
sie ins Gefängniß zurückführen ließ. Hier er-
henkte sie sich bald darauf, um fernem Qualen 
zu entgehen. 
*) Eine eigne Industrie fand nach ihrer Anzeige bei 
diesen Verbindungen statt. Die Teufel öffneten irr 
der Mittcrnachtösiunde ihren Freundinnen alle Spei­
cher- und Kellerthüren und hatten ihnen dabei die 
Regel empfohlen: hübsch fleißig zu sein, dem Einen 
zu nehmen, dem Andern zu geben. 
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Mag immerhin so mancher Druck der Zeit 
besonders jetzt uns fühlbar sein. Laßt darum uns 
doch ja die Vorzeit nicht so unbedingt zurück uns 
wünschen. Es drückte damals wieder Manches, 
davon jetzt wir uns erlöset fühlen» 
(Aus den gerichtlichen Akten.) l. N. 
Vom Soften Juli bis Sten August. 
Getaufte. Petri u. Dom: Johann Woldemae 
Seesemann — Karl Heinrich Lindehn — George Ernst 
Emil Schnakenburg — Euphrosina Johanna Luchsittger. 
Johannis-K.: Gerdruta Dorothea Behrtni — Anna 
Paulina Berg — Amalia Veronika Skulte. Ger­
trud-K.: Reinhold Eduard Thomson — Agnettt 
Amalia Bergbohm — Nikolaus Johann Sager — 
Stephan Heinrich Rauff — Barbara Wilhelmine Zwih-
kul --- Anna Sophia Rose Dorothea Wilhelmine 
Kukkuk — Karl Peter Gennert — Ernst Franz * — 
Johann Jakob,* Jesus-K.: Johann Alexander Ma» 
tretzky. 
Begrabene. Petr! und DoM: Der Schneider­
meister Gottfried Adam Jschreit, 34 I. — des Friseur 
Keusch Ehefrau Helena geb. Thomson, 70 I. — ein 
Kind. Johannis-K.^ die Wirihin von Vegesacks-
Holm Elisabeth Jnnus geb. Stahmer, 38 I. Auf Ha-
qelsberg 2 Kinder. Gertrud-K.: Der Zimmergesell 
Friedrich Wadlich/ 3o I. — 3 Kinder. Jesus-K.: Der 
Mastenwraakergesell Johann Christian Zelscher'/ 72 I. 
Proelamikte. Petri u. Dom. Der Tischler­
meister Johann Daniel Prieß mit Anna Charlotte Wit­
tenburg. Gertrud-K.: Der Ai'beitsmann Wilhelm 
Dreese mit Anna Margaretha Behrsing, Jesus-K.: 
Der Arbeitsmann Thomas Ohsolmg mir Maria Kalninq 
— der Arbeitsmann Peter Schulte mit Margaretha Sei­
ring. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den 8. August 181!. 
A. Albanus, 
livl. Gouv.- Schul-Direkto? 
... und Ritter. 
IVO. Z Z. -
Rigaische Stadt - Bkatter. 
' Den 15. August ^üz:.,; 
^  -  l - ^  
. ^ 117. ' . ^ 
Johann . Ia . k  ob  Beh renF  .  - . ' z  
in Kurland am. 19. . Mai 17 69!. gebsren, kam 
schön als Kind nach Riga» -- S?ine Knabenjahre 
verlebte er nicht wie gewöhnlich- in der Schule, 
sondern unter Verrichtung schwerer Arbeit und 
Erttagung jeder Witterung. Dadurch gewann 
er nicht nur die.ihn nachher auszeichnende Kraft 
des Willens, sondern so wuchs auch immer mehr 
und mehr eine entschiedene Neigung für die. so 
lange gewünschte doch entbehrte Schule ) bis ex 
als-1 fahriger Jüngling zu dem damaligen Leh-
rer-an der Jakobs - Schule: Flor> in die Schule 
kam , zwar ganz als Anfanger / abfx doch schon 
mildem Vorsatz, sich selbst zum Schülmanne 
bilden zu lassen. ? Nach einer. Reihe von Jahren 
glaubte er zur Annahme der ihm angetragenen 
Lehrstelle an der Gerdrut-Schule gehörig vorbe­
reitet zu sein. Kaum aber hatte er dieß Amt an­
getreten , so erwachte die Vorstellung von etwas 
weit Vollkommnerm, als er selbst im Lehrfache 
noch leisten konnte, in seinem Geiste mit solcher 
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Lebendigkeit^ ^daß er schnell den Entschluß faßte, 
seinem Amte zu entsagen, unter die Lernenden 
zurück zu kehren, und niHt.cher wieder eine An­
stellung zu suchen, oder anzunehmen, als bis er 
sich das Bewustsein würde erworben haben, sei­
nem eigenen Ideale eines Volks-Schullehrers 
einigermaßen entsprechen zu können. — Un­
terstützt von einem unserer geachtetsten Patrioten 
gieng er nun in das Lehrer-Sminarium zu Kiel, 
erreichte dort seinen Zweck, kehrte nach einigen Jah­
ren zurück, und beschäftigte sich dann mit Privat­
unterricht in Riga, bis er an die Jacobs-Schule 
berufen, und ftines vormaligen ersten Lehrers 
Nachfolger ward. — Behrens war ein-in sei­
nem Fache ausgezeichneter Mann; er leistete 
ganz, was er sollte, und noch mehr: er lehrte^ 
was sonst in Volks, Schulen njcht?zu erwarte^ 
ist, und in.jehem Fache seines Unterrichts war 
er beinahe gleich geschickt, besonders aber Mei­
ster in der Kunst: Kinder nicht blos zum Den­
ken, sondern zum religiös-moralisch-Denken 
anzuführen. 
Zwei ihm ganz eigene Verdienste erwarb er 
sich durch Stiftung einer höchst zweckmäßigen 
Lesebibliothek für seine Schüler, wobei er keinen 
Geld'Vortheil, wohl aber viel Mühe, und 
selbst noch manche Unkosten hatte; und durch 
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seine ganz aus eigenem Antriebe etab litte Sonn-
tags-Schule für vernachlässigte Gewerbs - Lehr-
linge und jüngere Dienstboten beider Geschlechter» 
Er unterrichtete jeden Sonntag ohne Ausnahme, 
Vor. und Nachmittags, Alle, die sich einfanden, 
im Lesen, Schreiben, Rechnen und, in der Re­
ligion, nicht nur ganz unentgeltlich, sondern er 
gab den Schülern und Schülerinnen,- wenn sie 
dessen bedurften, sogar aus eigenen Mitteln Papiep, 
Bücher, und jedes andere nöthigeHülfsmittel. --
Der steten Anstrengung ohne alle Ruhe fieng 
endlich sein, ohnehin schwächlicher, Körper gegen 
Ende des Jahres. 181o an zu unterliegen. Er 
genaß von einer schweren Krankheit nur halb; 
seine nie zu befriedigende Neigung zum Wirken 
trieb ihn schon in das Lehrzimmer., als er noch 
lange in der Krankenstube hätte harren sollen ; seine 
Krankheit kehrte bald verstärkt zurück; und es 
starb in ihm einer der verdienstvollsten Jugend­
lehrer , deren unsere Stadt sich je erfreuet Ha5, 
am 6. Jul. r8ii bald nach demEiutritte in fem 
4zstes Jahr! l.n. 
ir8. 
Die  unve r l ösch l i che  D in te  zum Ze ich ­
nen  de r  Wäsche .  
Wie nützlich die Erfindung dieser Dinte durch 
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den Engländer Herrn Clarck geworden sei, davon 
find alle diejenigen überzeugt, die sich derselben 
seit mehreren Jahren zum Zeichnen der Wasche 
bedient haben. Je unentbehrlicher aber dieses 
Mittel für alle Haushaltungen wurde, je fühl­
barer uns' jetzt der ganzliche Mangel diefeS eng­
lischen Fabrikates werden mußte, desto will­
kommner wird jedem Rigaer der gelungene Ver­
such eines seiner Mitbürger, des Vuchbindermei-
sters Klockows sein, den er in Erzeugung dieser 
Dinte gemacht hat. Seit mehr als einem Jahre 
hat Unterzeichneter darüber Untersuchungen ange­
stellt und kann daher aus Ueberzeugung diese 
Dinte als zuverlässig empfehlen. Sie entspricht 
durchaus allen Federungen, die man , selbst im 
V rgleich .mit der englischen, an sie macht. Un­
geachtet sie aber schon langer als ein Jahr allhier 
verfertigt, auch in der öffentlichen Sitzung der 
literärisch - praktischen Bürger-Verbindung am 
.6» Jul. 1812 der resp. Versammlung vorgezeigt 
-und empfohlen wurde, so scheint sie dennoch nicht 
so allgemein bekannt geworden zu sein, wie es 
i das Bedürsniß und die Vorzüglichkeit derselben 
erwarten ließ. Wahrscheinlich blieb sie den Mei­
sten unbekannt, weil nie eine öffentliche Anzeige 
über sie erschienen ist, die um desto eher in diese 
Blätte.r ausgenommen werden mag, da der Er­
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finder ein Mitglied der literarisch-praktischen 
Bürger-Verbindung ist. , : 
Man kann mit dieser. Dmte auf alle Zeuge 
schreiben, und wird sie bel jeder Anwendung un­
vergänglich finden, wenn man sie nach folgender 
Vorschrift braucht: Zuerst muß die Stelle, die 
man beschreiben will, mit dem, im größern Glase 
befindlichen . Gummi « Wasser (am besten mit ei­
nem Zeichnen - Pinsel) gehörig durchnäßt werden. 
Wenn sie vollkommen trocken ist, wird diese 
Stelle mit dem Glasknopfe desselben Glases auf 
einem ebenen Tische stark geglättet, , damit sich 
die Fäden des Zeuges platt drücken, und das 
Schreiben mit einer Feder darauf möglich wird. 
Ist diese Vorbereitung gemacht, so wird die 
Dinte zuvor etwas geschüttelt, damit sich die 
metallischen Theile, die leicht-zu Boden sinken, 
mit der übrigen Flüssigkeit gehörig vermischen; 
dann tunkt man - eine neue,, noch ungebrauchte 
Feder in dieselbe, und schreibt^ aus die geglättete 
Stelle den Namen, oder womit man sonst die 
Wasche bezeichnen will. Die Dinte fließt nur 
dann aus, wenn die Stelle nicht gehörig genaßt 
und geglättet ist. Vorzüglich hat man aber dar­
auf zu sehen, daß die eben geschriebene Schrift 
sogleich auf einige Stunden in den Sonnenschein 
oder wenigstens in die freie trockene Luft gebracht 
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werde, denn eben durch das Sonnen» oder Ta­
geslicht erhält diese chemische Auflösung ihre 
atzende Beschaffenheit, durch die sie mwerlösch-
lich wird. Hätte- die Schrift aber in der Stube, 
oder im Schatten trocknen müssen, oder wäre sie 
sogleich weggelegt/ (wie der Fall bei Einigen ge­
wesen) ohne dem Sonnenlichte, oder der freien 
Lust-den Zugang zu gestatten; so verschwindet die 
Schrift nach der ersten Wasche fast ganzlich; er­
scheine aber wieder, wenn sie an die Sonne ge­
bracht wird, und erhält nach jedesmaliger Wäsche 
eine immer dunklere Farbe. Die Aechtheit die­
ser Dinte zeigt sich an den Schriftzügen durch 
eine ins röthlich fallende Schwärze, wenn sie voll­
kommen trocken ist. Um aber die ätzende Kraft 
nicht an der eignen Haut zu erfahren, ist die 
größte Vorsicht bei dem Gebrauche dieser Dinte 
zu empfehlen, indem ein Fleck auf der Hand, 
oder an den Fingern sich nur mit Mühe vertil­
gen läßt. Ist diese Schwärze auf die vorbeschrie­
bene Art in die Wäsche gedrungen; so kann sie 
durch die schärfsten Säuren nicht verändert, noch 
weniger, ohne Nachtheil, oder gänzliche Zerstö­
rung des Zeuges, vertilgt werden» Wer die 
theuern Bestandtheile dieser Dinte kennt, 
wird die Billigkeit des Preises von l Thlr. 40 
Ferd. mit den Gläsern und dem Futteral, nebst 
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der Beschreibung, als eine neue'Empfehlung an­
erkennen. Sie ist zu haben bei Herrn Klockow 
i n  de r  Johann i sgasse .  < Th ie l .  
I?9. 
Ein faches  M i t t e l ,  F le i sch  e inzusa l zen .  
In Franken hat man eine Methode, das 
Fleisch zu salzen und zu räuchern, wozu nur 43 
Stunden erforderlich sind. Man zerlaßt nämlich 
so viel Salpeter im Wasser, als nöthig, das 
Aleisch zu salzen. Ist der Salpeter zergangen, 
jo laßt man damit das Fleisch bei einem lang­
samen Feuer so lange kochen, bis alles Wasser 
perdampft ist. Hierauf hängt man das Fleisch 
24 Stunden in starken Rauch und es wird eben 
so schmackhaft, fest und roch, wie Hamburger 
geräuchertes Fleisch. 
I2O. 
Hollandischen Käse von Milben zu 
be f re i ^ .  
Der holländische Käse tÄÄ oft dergestalt von 
den Milben angegriffen, daß er aufhört, - ver­
käuflich zu seyn. Um einen ganzen Centner auf 
länger als ein Jahr davor zu sichern, löset man 
4 Loch Salpeter in einem Maas gewöhnlichen 
Rheinwein auf und bestreicht, Mittelst eines Pin­
sels die äussere Rinde damit ein Paar mal, da­
mit solche davon ganz durchdrangen werde. Der 
Erfolg entspricht vollkommen. 
Bergischcs Archiv. »Sog. S.7?6u. 10. d» Red. 
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Vom Kten b ' is  is ten August . - "  -
Getaufte. Krons-K.: Otto Christian Dreßler. 
"Petri u. Dom: Warnet Grön — Jshann Friedrich 
__ George Victor Fleischer — Karl Traugott 
Hauenstcin — Katharina Louise Ballhsrn — Agnes Ma­
rie Gottfr-'ed — Johanna Euphrojina Magdalena Unger 
— Sophie Elisabeth *. Louise Auguste *. — August 
Donmius Frsmhvld BalthasarRefo.rmrrte K.L 
Charlotte. Amalie*. Johannis-K,: Dorothea Chrl-
siina Kalning — Johann Petevsohn. Gerdrud-K.: 
Awalia Ckristina Oschatz — Anna SoMa Muller — 
George Matthias Schiller — Louise EmlUe* Je'. 
sus-K.: 5?edwig OhsoliNK — Elisabeth Ohsoling 
Karl Ferdinand*. 
Beg rabene .  '  K r ' onS-K . :  De r  Besuche t  Hemr i ch  
Gotthard Brehmer, 34 I..»- Der Major bei der ehema­
ligen Livlandlschen Landmm'z Karl Friedrich von Tiesen» 
hause»^ Z4 I. Petri u. Dom: Die Küstersfrau Ursula 
Soph ia  Luchs inge r  geb .  A ran t zen ,  33  I .  Johann i s -K . :  
?luf Hegensberg: die, Wittwc Dorothea Weinraut geb. 
Skuhp, 78 I. — drei Kinder. Auf Thorensberg die 
Dienstmagd Maria, 3? J. ̂ - drei Kinder. "Gerdrut-K.: 
Der Webermeister Christian Ladendorf, 6S I, -- Em Kind. 
Jesus-K.: Drei Kinder.' ' ' " 
Prot'lamirte. 'Ktotts-K.: Der Schuhmacher Chri-
Hian Heinrich Wilhelm Simonsen und Karoline verehe-
l i ch t  gewesene  H ippc r t  geb .  Lauens tekn . '  J ohann i s -K . :  
Der Krüger Otto Dombrowsky mit Helena Karolina Eli­
sabeth Jauson.Her Kutscher Thomas Blum mit Ka-
th'ari'ucr Obsolmg ^ Der IMbeitsmann Ktzarthold Dar» 
schau mit Anna KathqvinwSalle --- Der Fuhrmann Ernst 
Dietsck mit Maria n rvbsohn. Gerdxut-K.: Der 
Schneidermeister WilMm Ferdinand Bcchet mit Anna 
Magdalena Horn — D«r Losbactermeister Johann Gott­
fried Klüger mit BeM Chärlotta Lehr — Der Fuhr-
mannsw<rth Karl Friedrich Wagler mit Elisabeth Nar-
rmg —- Der Liener Johann Strauß mit Charlotte Eli­
sabeth Jnton'— Der Arbeitsmann Eberhard Seemes mit 
Katharina Kalnmg. Jesus-K: Der Ligger Michael 
Griese! mit der Wittwe Dorothea Linde. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den August ,Li,. 
.  .  A .  A l banus ,  
. livl, Gouv.-Schul'Director 
^ - und Ritter. 
IVo. Z4. 
Rigaische Stadt - Blatter. 
Den 22. August 1811. 
121. 
Schnürb rüs te  und  l ange  Hosen .  
In der Häckerschen Buchdruckerei ist für unsre' 
Mitbürgerinnen abgedruckt und für 5 Ferd. zu' 
Kauf zu haben : Ueber den nachtheiligen Einfluß 
der Schnürbrüste auf die Gesundheit und Schön­
heit ; vom Professor Reil. — Ein seit zo Jahren 
verworfenes Kleidungsstück, dessen Name noch vor 
kurzer Zeit hinreichende Veranlassung zum Ach­
selzucken über den Geschmack und Verstand unsrer 
Vorfahren war, droht dennoch, jetzt wieder all­
gemein eingeführt zu werden. Wie lacherlich 
der Wahn, daß die Schnürbrust schön mache, 
wie sie die nothwendige Ursache vieler Verunstal» 
tungen und Verkrüppelungen, und die Quelle 
einer Schaar so gefahrlicher als schmutziger Krank-' 
Heiken sei, welche alles hausliche Glück zerstören 
und eine sieche Nachkommenschaft vorbereiten — 
das mögen die, welche noch guten Rath bedür­
fen und wollen, in dieser Schrift eines der be­
rühmtesten jetzt lebenden Aerzte selbst lesen. 
Nur für diejenigen, welche sich es haben vorsagen 
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lassen, daß die jetzige Art Schnürbrüste weniger 
schädlich sei als die ehemalige, hier die Anzeige, 
daß der Behauptung des gedachten Schriftstellers 
zufolge das Blankscheit, die Bouvante, der 
Reifrock und alle übrigen strengern Leibzwinger 
über kurz oder lang nothwendige Nachfolger der 
Schnürbrust sind; ja daß nach der Meinung 
mehrerer hiesiger Aerzte just die jetzt in Riga 
aufkommende Art in einer gewissen für die Haupt-
Bestimmung des werblichen Geschlechts wichtigen 
Rücksicht noch verderblicher ist als die, welche 
vor 50 Jahren im Gebrauche war. 
Der verstorbene Professor Weissenborn in 
Erfurt hielt vor einigen Jahren in der Akademie 
nützlicher Wissenschaften daselbst eine Vorlesung 
über die langen Hosen als Ursache der Brüche. 
Sie haben, sagte er, nicht mehr die Bestimmung 
Beinkleider zu sein, sie sind Bauchkleider ge­
worden, worin die jungen Leute den ganzen 
Schmeerbauch zuknöpfen. Alles muß recht fest 
sitzen, und was das Schlimmste dabei ist, damit 
nichts abglitsche, wirb der Hosenträger über die 
Schultern so sehr befestigt, daß eme immerwäh­
rende Spannung und Zusammenschnürung zwi­
schen den Beinen und Schultern statt findet. 
Jetzt ist nicht nur die freie Bewegung des Unter­
leibes gehindert, sondern die Brust wird auch 
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mit dem Rückgrad vorwärts gesenkt und da5 
Gehen, Reden, Athemholen, die Anstrengung, 
das Singen, Tanzen , Reiten, Heben und an» 
dre Verrichtungen wirken gewaltsam auf den Un­
terleib und erzeugen häufig Leistenbrüche. Daß 
dergleichen Einscannung und Einschnürung noch 
nachteiligere Folgen auf den Körper der Kinder 
und deren weicheres Knochengebände habe, leuch­
tet wohl ein, aber auch bei Erwachsenen hat 
sie schon oft auf den Rath der Aerzte abgestellt 
werden müssen. 
Es wäre zu wünschen, daß die Sorge für 
die Gesundheit der Aufmerksamkeit auf die Mode 
gleich käme, daß in einer für Leben und Wohl­
befinden so wichtige Sachen man auch den Aerzten 
nicht blos den Schneidern eine kompetente Stimme 
einräumete. Ist nicht der Leib mehr, denn die 
Kleidung? l>n» 
122. 
Ho lzaschen lauge ,  e i n  M i t t e l  zu r  
Feue r l öschung .  
Schon vor 25 Jahren empfahl der verstor­
bene Bergrath Glaser diese als ein schnell und 
sicher wirkendes Feuerlöschungsmittel. (S. Gla­
sers Feuerlöschproben, Marb. 1786. 8.) Der 
Schlendrian ließ die gute Sache wieder emschta-
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fen. Im Jahr 1798 wurde sie von mehrern 
abermals mocivirt und in öffentlichen Blattern 
zur Sprache gebracht. Die Sache ist nun kei­
nem Zweifel mehr ausgesetzt und man kann dar­
über die Akten als geschloffen ansehen. Zur Ein­
führung desselben bedarf^es nichts weiter, als daß 
jeder Hausbesitzer eine gewisse Quantität rei» 
ner, gesiebter Holzasche etwa ein Loof an ei­
nem trocknen Orte beständig aufbewahre und 
bei einem ausgebrochnen Feuer sogleich herbei­
schaffe, um davon so viel unter das Wasser in 
der Feuerspritze zu mischen, .daß es eine trübe 
Lauge wird. Bei den gewöhnlichen Visitationen 
der Feueranstallen müßte auf diesen Aschen­
bestand Rücksicht genommen werden. Auch 
mußte die Veranstaltung getroffen werden, daß 
in den Sprützenhaufern immer einige auf Schlit­
ten stehende Sturmfasser von (schon abgenutzter 
und bei der Wäsche gebrauchter) Seifenlauge, 
mit Salz wohl vermischt, in Bereitschaft gehal­
ten würden, so wie.auch daselbst die Holzasche 
zur Hand ftyn müßte. 
Wenn man nun bedenkt, daß bei einem ent­
estehenden Brande diese Mittel noch 10 und 20 
.mal so viel wirken, als bloßes Wasser, so wird 
-sich die Nützlichkeit der Sache von selbst em­
pfehlen. 
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I2Z. 
E inhe im i sche  Hö l ze r  zu  Meube ln .  
Zu den vielerlei Produkten des Vaterlandes, 
welche bisher, theiss aus Unkunde, theils aus 
Vorurtheil, den ausländischen nochgesiht wurden, 
gehören die einheimischen Hölzer zu Meu­
beln. Das Mahagoni- Königs - Rosen - Satin -
und anderes Holz wird mit großer Mühe und 
Kosten aus entfernten Mandern geholt, da doch 
die einheimischen Holzarten durch Arbeit und Po­
litur jenen nichts nachgeben. In Teutschland 
hat man in mehrern der angesehensten Städte 
Meubelmanufacmren errichtet, welche einheimi­
sche Hölzer zum Beifall der Kenner und für den 
Gebrauch der angesehensten Hauser verarbeiten. 
Auch in Petersburg ist ein großes Etablissement 
dieser Art im Entstehen. Es bedarf nur der 
Entsagung eines Vorurtheils von Seiten der 
Mufer und dabei einiger Sorgfalt von Seiten 
der Arbeiter, um die Anwendung inlandischer 
Holzarten zu Meublen allgemein zu machen. 
Die hierher gehörigen Hölzer sind: die Eiche, 
(Ouoicus rolzui), der Rüster (IÄ1NU8 Löin-
Pestis), die Schwarzpappel 
die Roßkastanie (Aesculus 
die Esche (^xinus exeelsim), in natürlicher 
und jn hellbraun gebeizter Farbe.; der Ahorn 
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?l3^noiäes), hellbraun gebeizt; die 
Birke (Letula alda) hell und dunkelbraun ge­
beizt, die Erle (Regula in natürlicher 
Farbe und schwarz wie Ebenholz gebeizt; außer­
dem unter den Gestrauchen (vorzüglich zum Aus­
legen und Verzieren) die Syrene 
Beinholz (Lciinus), Heckenkirsche (Lonicera), 
Kreuz- oder Schwarzdorn (R-Kainnus catkai--
i.ici.15), Faulbaum (R-Kainrins Spin­
delbaum Schneeballen 
oder Schwelken (Vikurnurn opulus), Berbe» 
rizen (Leil>eris), Sibirischer Erbsenbaum (R.c>. 
dinici car^axici), Haselnußstrauch (Lvr^lus). 
Sind diese Hölzer gemasert, gut gearbeitet 
und poliert, so geben sie dem Auge ein angeneh­
mes Farbenspiel; sie sind ungleich wohlfeiler als 
das si> kostbare ausländische Meubelholz; und der 
Werth der davon gefertigten Meubeln steht dem 
Werthe aus fremden Holze gar nicht nach und die 
vaterländische Industrie gewinnt. 
Em Haupteinwurf, welche unsere Manufak-
turisten gegen die einheimischen Hölzer gemacht 
haben, besteht darin, daß sie gegen Atmosphäre 
und Sonnenlicht empfindlich sind, sich werfen 
und springen. Hiergegen ist das Ausschwitzen 
des Holzes in Wasserdämpfen ein untrügliches 
Mittel. Die Behandlung ist ohngefähr die­
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selbe, wie die iin uten Stück dieser Stadt­
blatter für Wagenrader angegebene. Das 
Holz wird in einen luftdicht, länglicht gebaucten, 
viereckigen Kasten dergestalt eingesetzt, daß von 
einem Ende zum andern freier Luftzug ist. Auf 
dem Heerde ist ein Kessel angebracht, welcher 
mit einem wohl schließenden Deckel und einer 6 
Zoll im Durchmesser habenden, in den Kasten 
führenden Röhre versehen ist. Im Boden des 
Kastens müssen mehrere kleine äöcher gebohrt 
seyn, um die Dampfe abzuleiten. Nachdem nun 
alle Fugen vermacht find, wird der Kessel 4 Tage 
und Nachte im Kochen erhalten , wobei aber der 
Abgang in demselben von Zeit zu Zeit durch war­
mes Wasser wieder ersetzt wird. Nachdem alles 
erkaltet ist, wird das Holz herausgenommen und 
an der Luft getrocknet. Es wird nunmehr här­
ter, nimmt eine bessere Politur an und man ist, 




Man nimmt 12 Loth kleingeschnittne venedi-
sche Seife, 2 Loth reine Pottasche, 1 Loth Benzoe­
gummi, gießt darauf in einer geraumigen Flasche 
Stof reinen Kornbrandwein, verbindet sie mit 
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einer Blase, steckt eine Stecknadel in diese hinein, 
laßt die Flasche bis zur Auflösung der Seife einige 
Tage an einem warmen Orte stehn, Drirt die 
Flüssigkeit durch reine Leinwand, thut einige 
Tropfen Bergamottöl hinzu und hebt sie in ver-
schloßnen Flaschen auf.' 
(Berg. Archiv. 1809. S. 777, S. s u. 264.) d. R ed. 
Vom iZten bis roten August. 
Getaufte. Krons-K.: Alexander Herrmann von 
Ehlcrt — Anna Magdalena Berg — Christina He­
lena *. Petri und Dom: Andreas Julius Hevt-
ner — Johann Christoph Raabe — Johann Friedrich 
Daniel Schelz°l — Maria Louise Mecketh — Karl Au­
gust* — Anna Louise*. Johannis-K.: George Chri­
stoph Groht — Gottlieb Kruhzeem — Gottfried*. Ger-
trud-K.: Christoph Eduard Dahlitz — Johann Ludwig 
Blies — George August Kumke — Karl Alexander Kle­
mer — Johann Reinhold*. 
Begrabene. Krons-K.: Zwei Kinder. Petri u. 
Dom: DerKrügerKruhse, 67 I. Reform. K.: Der Gla­
sermeister ANdr. Thomms Daumgarten/Z5J. Joh annis-K.: 
Katharina Elisav. Petersohn, ^7 I. — ein Kind — Auf 
Hagensberg: die Wittwe Anna Kalning, 60 I. — der 
Sctuffs'matrose Tobias Wendstadt, Zo I. — 2 Kinder — 
Auf Thorenöverg: Katharina GrauHing, 19 I. Ger­
trud--.^.: Der Fuhrmann Johann Heinrich Kröger/ 4^ I. 
Maria Sophia Busch, 24 I. — s Kinder. Jesus-K.: 
Ein Kind. 
Proclamkrte. Krons-K.: Der Bordingschiffer 
Johann Christian Rettmeier mit Anna Maria Busch. 
Petri u. Dom: Der Steuermann Christian Friedrich 
Gedig mit Anna Justina verehelicht gewesenen Witt­
kowski? geb. Korazky. Gertrud-K.: Der Maurergesell 
Johann Gottliev Tamsen mit Katbarina Elisabeth per-
wittweten Dreßler» 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den 22.  August ,8n. 
A. Albanus, 
livl. Gouv.- Schul-Director 
und Ritter. 
No. Z5. 
Nigaische Stadt - Blätter. 
Den 29. August 1815-
125. ' ' 
S c h u l -Aemter»  Bese t zung .  
An die Stelle des verstorbenen Lehrers an 
de r  Jakobs -Schu le  Johann  Jakob  Beh ­
rens ist der seitherige Lehrer der Johannis s 
Schule Herbert Christiansen angestellt 
und 
an des letztgenannten Stelle ist der seitherige 
Lehrer-Gehülfe bei den hiesigen Stadt-Volks­
schulen Anton Ludwig Dreßler sowohl 
zum Lehrer der Johannis-Schule als zum Küstee 
der Johannis - Kirche erwählt worden. 
d. Red. 
126. 
Handeleverordnunget» vom Jahr 
1 5 5 0 .  
5. Auch soll niemand außerhalb der Stadt 
Waare kaufen, die auf dem Wege ist, um zur 
Stadt zu kommen, ausgenommen innerhalb^den . 
Pallifaden, bei z Mark Strafe» 
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' '2. Auch daß man außerhalb den Stadtilm 
pforten keine Waare kaufen oder bedingen soll, ohne 
Argelist, bei 50 Mark. 
z. Auch soll man den Sandmann außer und 
in der Stadt ungestört lassen, und jeden mit 
seiner Waare zu seinem Wirthe ziehen lassen. 
Ware aber ein Landmann, der keinen Wirth 
hatte, den soll man ungestört auf den Markt mit 
seiner Waare kommen lassen bei z Mark. 
4. Auch soll niemand nach dem Schiffe fah­
ren, ehe der Steg gemacht ist, auch keine Pferde 
kaufen, ehe die Herrn vom Marstalle sie besich­
tigt haben bei ic> Mark» 
5. Auch soll kein Gast «(Fremder) ausmessen 
Tuch noch Leinwand ellenweise; auch kein Salz 
noch Hering oder Oßemünde (das beste Eisen) 
verkaufen unters Last; auch keine Waare hier kau­
fen die er hier wieder verkaufe bei Verlust der 
Waare. 
6. Auch soll keines Mannes Geselle Korn 
oder Honig oder irgend einige Victualien kaufen 
anders, als zu feines Herrn Behuf bei Mark. 
7. Auch soll kein Teutscher einem Unteut-
schen Capital geben noch Compagnieschaft mit ihm 
haben bei z Mark. 
8. Auch sind die gemeinen Hense (Städte) 
überein gekommen, daß niemand, der außer der 
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Hanse ist /in einer Hansestadt langer als 4 Mo­
nat liegen soll, wo er mit seiner Waare hinkommt 
sie. zu verkaufen, und andre Waare, die ihm be­
liebt, wieder zu kaufen. 
9. Auch haben die gemeinen Hansestädte 
ausgemacht, daß niemand Sprache lernen soll in 
Liefland, er sey denn in die Hanse aufgenommen. 
10. Auch soll niemand, der in der Hanse 
nicht ist, seinen Handel in Liefland anderswo trei­
ben, als in den an der See gelegenen Städten. 
11. Auch sott kein Gast hier in dieser Stadt 
offne Buden halten, auch kein Tuch ausschneiden, 
noch irgend etwas darin thun, den Bürgern zum 
Nachtheil, auch soll kein Gasthier jungen Knechten 
(Purschen) Vorschuß machen die in den Buden we­
der in noch außer der Stadteinigerley Bürgernah­
rung thun sollen, bei 50 Mark so oft es geschiehet. 
12. Auch soll niemand hier Bürgernahrung 
treiben, er sei denn mit einer Frau verheirathet 
oder er habe eine Frau gehabt bei 20 Mark so 
oft dawider geschiehet. 
i z. Auch haben die gemeinen Hansestädte 
beschlossen, daß niemand der in der Hanse ist, 
der die Hanse und Kaufmannsrechte und Privi­
legien gebraucht, fremder Nation Leute und Kin­
der als Knechte (Purschen) annehmen und zu 
seiner Handlung aufziehen soll bei Strafe von 
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IQ Nobe!n> auch nicht beherbergen über die be­
nannte Zeit bei !o Nobeln. > 
14: Ferner soll- niemand Vieh, Butten, 
Käse, getrocknere Fische und dergleichen Vie» 
tualien mehr kaufen, ai6 er selbst mit seinem 
Gesinde in seinem Hause bedarf bei z. Mark. 
l'5« Ferner so soll niemand Fleisch, trockne 
Fische noch andre Victualien aus der Düna füh­
ren zu verkaufen, bei Vertust der Victualien und 
so viel Geld, als die Victualien Werth gewesen sind. 
(Aus einem gleichzeitigen Manuscript.) B r. 
'V 
127. 
Lichter mit cylinderformigen hohlen 
Dochte n. 
Der Obermedicinal-Rath Hermbstädt m 
Berlin sagte schon vor 'mehrern Jahren bei Be­
kanntmachung der Resultate seiner Versnche und 
Beobachtungen über verschiedene Sorten Lichter: 
Am allerbesten und reinsten würden solche Lichter 
brennen, die statt eines runden einen breiten 
'Banddocht hätten oder denen man die Gestalt 
hohler Cylinder gebe, damit die Lust von innen 
und v»n außen auf die Flamme wirken könnte. 
Der Lichtzieher Desormeaux in London ver« 
fertigt seit einiger Zeit Talg - und Wachslichter, 
bei denen der Docht-.eine Röhre bildet und die 
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viel Aussehen erregen. Die Faden, -woraus die 
Dochte bestehen, werden mir Wachs, nur Tklg 
und Wachs oder mit Harz bestrichen und wäh­
rend des Ziehens oder Gießens der Lichter wird 
ein Draht hindurch gesteckt. Die Dochte ha­
ben einen größern oder kleinern Durchmesser, je 
nachdem die Lichter größer oder kleiner sind. Bei 
manchen Arten von Lichtern wird der innere Theil 
des Dochtes ganz mit Wachs oder Talg bald 
dicker bald dünner überzogen; bei andern füllt 
man die Höhlung des CylinderS mit Wachs oder 
Talg aus, nachdem der Draht ausgezogen ist. 
Wenn der Durchmesser des Dochtes sehr be­
trächtlich ist, so wird der untere Theil des 
Cylinders offen gelassen, damit die Lust hin-
durchstreiche. 
Diese Lichter sotten sich durch ihre Helle und 
durch die Reinlichkeit, mit der sie brennen, em-
pfehlen; fast gar nicht taufen, man mag sie so 
kurz abputzen als man will; während des Bren­
nens nicht dampfen und, da durch den Luftzug 
alles Brennmaterial verzehrt wird, beim nach, 
lässigen Auslöschen nur einen sehr unmerklichen 
Geruch von sich geben. Sie lassen sich in ei­
nem Augenblick anzünden, als ob man Spiritus 
anzündete. Auch behalten sie nach der Auslö­
schung keine Funken in der Schnuppe zurück, 
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daher sie besonders für Keller, Schiffsräume, 
Waarenhäuser :c. empfohlen werden. 
(Mag. z.Bef. d.Jndustr. H.2i. S.ss^.) d .  Red .  
Vom zosten bis sSsten August. 
Getaufte: Krons-K.: Georg Theodor Leopold 
von Schlutter. Petri u. Dom: Eduard Konrad Katt-
mann Johann Christian Karl Kasner — Theodor 
Wilhelm Kummerau — Karoline Rosette Emilie Faber. 
Johannis-K.: Jakob Slawe — Tobias Behrsing — 
Hedwigs Gerdrut-K.: Anna Juliana Witte — 
Katharina Amalia Krause — Katharina Drewitz — An­
na Helena Meyer Karl Julius * — Johann George 
und Joachim Herrmann * (Zwillinge). Jesus-K.: Jo­
hann Andreas Meukow — Friederike Mathilde v. Drey-
ling — Johann Michael Seifert — Otto Friedrich Jäger. 
Begrebene: Krons-K.: Ein Kind. Petri u. 
Dom: Drei Kinder. Johannis-K.: Auf Hagensber^: 
der Schiffsmatrose Peter Hörens/ 3c> I. — Gerdrut Linde, 
Li I. — Zwei Kinder^ Auf Thorensberg: der Kaufge­
sell Johann Adam Fabricius, 19 I. — Zwe: Kinde?. 
Gerdrut-K.: Maria Elisabeth Kuglan, 36 I. — drei 
Kinder. Jesus-K.: Ein Kind. 
Proelamirte: Krons-K.: Der Artillerie-Kapi-
tain und Ritter Karl Eisen von Schwarzenberg mit Jo­
hanna Katharina Pychlau. Petri und Dom: Der Se-
kretaire Christoph Hollander mit Maria verehelicht gewe­
senen Backenköhler, geb. Dey — Der Schneidermeister 
Georg Friedrich Duve mit Anna Sophia Schiegelinsky. 
Johannis-K.: Der Fischer Peter Skuije mit Katharine 
Emilie Linde. Gerdrut-K.: Der Kaufmann Friedrich 
Wilhelm Stichel mit Katharina Henriette Krause — der 
Handlungscommis Johann Friedrich Voigt mit Charlotte 
Ottilie Norden. Jesus-K.: Der Schuhmacher Johann 
Gottfried Karries mit Maria Gerdruta Ulrich — Der Zim­
mergesell Karl Gottfried Götz mit Margaretha Elisabeth 
verehelicht gewesenen Sargau, geb. Reineke. 
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' t28. 
September 1811. 
Aufgang des ersten und Untergang des letzten Son-
nenrandes, mit Refraction in mittlerer Zeit, oder 
was die Thurm-, Pendel- und Taschen-Uhren beim 
Aufgange des ersten und beim Untergange des letzten 
Sonnenrandes anzeigen müssen. MittlereBarometer-
Höt>e28"—o'",9Par.M- Reaum.Thermomet. ^8°. 
Das Auge über dem Horizont 5^ Fuß zu Riga. 
Erster Sonmnrand Letzter Sonnenrand 
Tage. geht auf Tage. geht anter 
u. U. 
! 5 ZZ" 1 6 — 27/— 20" 
2 5 — 26 — 35 2 6 — 24 — 36 
3 S >?- 27 — 38 3 6 — 2 1  —  5 2  
4 5 — 29 4» 4 6 — 19 — 8 
S 6 — 3i — 44 S 6  —  1 6  — 2 4  
k 5 — 33 — 47 6 6 — iz — Zg 
7 5 — 35 — Sc» 7 6 — 10 — 55 
8 5 — 37 — 53 8 6 — 8 — 10 
S 5 — 39 — 56 9 6 — 5 — 25 
10 5 — 42 — » 10 6 — s — 41 
i 1 5 — 44 — 4 11 5 — Sz — 66 
12 6 — 46 7 12 5 — 57 — 12 
i3 5 — 48 — 10 i3 5 — 54 — 28 
14 5 — 5o — 14 14 5 — 5i — 44 
iS 5 — 5z — 18 iS 5 — 49 — 0 
16 5  —  5 4 — 2 2  16 5 >— 46 — 16 
17 5 — 56 — 27 !7 5 — 43 — 32 
18 5 — 58 — 3» »8 5 — 40 — 49 
13 6 — 0 — 35 19 5 — 38 — 6 
20 6 — 2 ^— 40 so 5 — 36 — 24 '  
21 6 — 4 45 LI 5 — 32 — 41 
2 2 6 — 6 — So S2 5 — 29 — 69 
23 6 _ 8 — 55 23 5 — 27 — 18 
24 6 — 11 — 1 24 5 — 24 ^ 
25 6 — i3 — 7 s5 6 — 21 — 56 
26 6 — »5 — i5 26 5 — 19 — i5 
27 6 — 17 — 23 27 5 — 16 — 35 
28 6 — 19 — 3c> 28 5 — 1 3  —  5 6  
29 6 — 21 — 3li 29 5 — i i — 17 
3o I
 
I 3o 5 — 8 — 39 
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September i8n. 
Auf- und Untergang des Mittelpunktes der Sonne 
vhne Refraktton in wahrer Zeit zu Riga. 
Aufgang der Untergang der 
Tage. Sonne. Tage. Sonne. 
u.  N. 
1 5 '— 34^^- iv" 1 S — 24^- 34" 
2 5 — 36 — Z2 s 6 22 — 12 
3 5 „ Z8 — 56 3 k — 19 49 
4 5 — 41 19 4 6 — 17 — 26 
6 5 — 43 —^ 42 5 6 i5 — 3 
6 5 — 46 — 6 6 ^ — 12 — 40 
7 5 — 48 — 3c> 7 6 — 10 — ik 
8 5 — 5c> — 54 8 6 — 7 — 53 
9 5 ^ SL — 18 9 '6 — Z S9 
10 5  —  5 5 —  42 iu v Z — 5 
11 5 — 58 — 6 11 6 — c> — ^2 
1Z 6 — 0 — 3c> 12 5 — 58 — 18 
i3 6 — s — 54 13 5 — S5 — 54 
14 6  —  6 - ^ - 1 9  14 5 — — 3i 
iZ 6 — 7 — 4Z i5 5 Si — 7 
16 6 — 10 — 8 16 5 — 48 — 43 
»7 6 — 12 — 32 17 5 — 46 — 18 
18 6 — 14 — 57 18 5 — 43 —^ 54 
!? 6 — 1 7  —  2 1  i9 5 — 41 — 3c> 
20 6 — 19 — 46 20 5 — Zg — 6 
21 6 — 22 — 10 21 5  —  3 6 - ^ - 4 2  
2 Z 6 — 24 — 35 22 5 — 34 — 18 
23 6 — 26 — 58 23 5 — 3i — 55 
24 6 — 2g — S2 24 5 — 29 — 3i 
25 6  —  3 1 - ^ — 4 7  25 5 — 27 — 6 





27 6 _  Z6 Z8 27 5 — 22 — 17 
28 6 — 3z — 3 28 5 . —  i g  —  5 )  
29 6 — 41 — 27 2g 5 — 17 — 29 
3o 6 — 43 — 5z 3o 5 — i5 — 5 
S— d. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den 28. Anglist i«n» 
A. Albanns, 
livl. Gouv.- Scyul-Dircctor 
und Ritter. 
Rigaische Stadt - Blatter. 
- Den 5. September :8ir. 
!29.. 
Empfang  de r  Ob  e r  He r ren  M 'iga^S im 
sechzehn ten  Jah rhunde r t s .  
Nack)dem die Stadt,' nach Zustchenkng ihrer 
Privilegien im I. 15') 5 dem OldeNSrneister^ ' 
und, nach dem Lemsalschen Vergleich mit dem 
Erzbifthof 1542, auch diesem 1546 die Huldi­
gung geleistet, und beide gemeinschaftliche Stadt-
Oberherren in diesem Iahte zu Wolmar einen 
Vertrag geschlossen hatten/'so hielten dieselben 
1547 , am Freitage vor^ichtmesse Seine -fürst­
liche Durchlaucht der Erzbischof mit ohngefahr 
6<s o Pferden und am folgenden Tage der gnädige 
Herr Meister zu Livland mir dem Herrn Coadjutor 
mit 1500 Pferden, statt und gewaltig ihren Ein­
ritt. Damit auch die SrM dabei nichts» ge­
ringem Glänze erschiene, hatte der Rath einigen 
seiner Mitglieder aufgetragen mit den Quärner-
weistern, Aelterleuten und Aeltesten die Veran­
staltungen zum Empfang zu treffen. Bürger­
meister und Rath zogen den Einredenden bis 
außerhalb der Sandpforte entgegen und ein Theil 
der Bürgerschaft auch die Schwarzenhaupcer folg­
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ten dem Rath aufwohlgerüsteten Pferden. Wah­
rend des Einreitens wurde das Geschütz rund um 
die Stadt gelöset. Der Hauptmann, der Fähn­
rich und der Webel (welche jeder ein anständiges 
Kleid erhielten) hatten Musterung gehalten um 
<in oder tzwey Fähnlein zu bekleiden, welche auf 
dem Markte postirt wurden, wohin auch Geschütz 
gebracht und damit eine Gasse gemacht wurde. 
Mit .dem übrigen Volke aus den 4 Quartieren 
besetzte man die Sandstraße, die Gassen darin 
Schlagbaume waren und den Domskirchhof. 
Auch, die Träger und andre Unteutsche mußten 
dabei mtt ihrem Gewehre erscheinen. Entweder 
man liebte schon damals das Tauschen und Größer-
siheinen als man ist öder es war das Folgende nöthi-
ge Staatsklugheit. Ein beim Nathhause postirtes 
Fähnlein mußte nach dem Vorbeiritte der Herren 
schnell durch die kleine Gasse aufden Domskirchhof 
rücken zmd die welche die Sand - Gasse bekleidet 
hatten,imußten so bald die Herren durchgeritten sich 
Wieder vor dem Hause einer Frau Kalb einfinden, 
um sich.so zweimal sehen zu lassen. Einige Bür­
ger m Harnisch mußten in den Thüren und in 
den Fenstern des Nathhauses und des neuen oder 
-Schwarzen - Haupterhauses sich zeigen und einige 
Doppelhaaken abschießen, damit es ein Anschn 
hätte-als wären diese Häuser voll Volkes. Der 
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Büchsenschüße ließ etliche Geschütze (wahrschein­
lich Feuerwerk) in den vier Ecken des Markts auf 
dem Wasser aufgehen welches Niemanden schäd­
lich sein solle, um den Herren zu Gefallen der­
gleichen Spektakel und Triumph anzurichten. 
Bei diesem Einritt waren mehrere Veran­
staltungen getroffen, um Schaden besonders Feuer 
zu verhüten. Unter andern: es mußten alle Frauen, 
Jungfrauen, Kinder und Mägde, desgleichen 
Jungen so unter 20 Jahren^ zu Hause 
bleiben, damit sie von den Pferden, Geschüh oder 
sonst zufälligen Unglücks halben keinen Schaden 
leiden mögten. Der damalige Aeltermann Hin-
rich Hacke sagt in seinem Bericht davon: Sie 
sind mit großen Ehren zn Fuß und zu Pferde 
empfangen worden, auch waren Frücht'wenig von 
dem Volke ganz wohl gerüstet, so daß sich auch 
unsre gnadigen Herren von beiden Parten ver­
wundert haben, daß so gerüstetes Volk in Riga 
wäre; und wenn sie dieses gewußt hatten, wür­
den sie sich noch mit den 200 Pferden, die zu 
Uexküll lagen, wohl haben sehen lassen. Ihnen 
ist große Ehre geschehen mit Schießen von den 
Thürmen und Mauern und auf den Straßen. 
(Aus den handschriftlichen Vorschlägen der erwähnten 
mit Anordnung des Empfangs beauftragten Personen.) 
Br. 
— ZOO 
' < '5'^ I ZO. 
Zube re i t ung  uud  Spa l t ung  des  
S t r ohs ,  um da raus  Hü te  und  
'  men  zu  ve r f e r t i gen .  
Weil das Stroh von Natur sehr ungleich in 
Ansehung der Farbe ist, so wird mit dem Blei-? 
chen desselben der Anfang gemacht. Man nimmt, 
ohne viele Wahl, einen Arm voll Siroh, wel­
ches man in eine Art von weitem und gut ver­
schlossenem Behalmiß ausbreitet. In der Mitte 
dieses Behältnisses wird Schwefel angezündet, 
mit der Vorsicht, daß er so gelegt wird daß er 
kein Feuer an das Stroh bringen könne. Thü-
ren, Fenster, die geringsten Oefnungen werden 
wahrrnd 24 Stunden genau verschlossen gehalten; 
nach Verlauf dieser Zeit findet man das Stroh 
hinlänglich gebleicht. 
Jetzt sondert man die unversehrt gebliebenen 
Rohre von jenen, welche zerbrochen oder zerknickt 
sind, die langen von den kurzen. Diese aus­
gesuchten Rohre (das Rohrstroh) werden befeuch­
tet, indem man siezwischen ztvei Stück grober 
Leinwand legt, welche von Wasser durchzogen 
sind, jedoch nicht bis zum Abtröpfeln. Je grö­
ber die Leinwand ist desto besser. Man macht 
nur zwei Lager aus diesen Rohren; und z Srun-
den sind hinreichend, um ihnen den gehörigen 
Grad von Feuchtigkeit zu geben. 
Nach dieser Behandlung ist nichts leichter, 
als sie mit einem Federmesser zu öffnen, welches 
eine etwas zurückqebogene Spitze haben muß; 
man macht einen Einschnitt, und wenn man von 
dem Punkt ausgeht, wo man ihn gemacht hat 
so kann man ohne weitere Vorsicht die Rohre 
nach ihrer ganzen Lange gerade spalten. Das 
Innere wird gehörig von Allem gereinigt, was 
sich darin befinden könnte, und wenn die Rohre 
einmal geöffnet smd werden sie von neuem be­
feuchtet wie vorher, nur nicht so stark. 
Wenn man jetzt Blumen oder Strauße dar­
aus verfertigen will, so wird jedes dieser Rohre 
in Fasern von der äußersten Feinheit getheilt; 
will man blos Hüte oder Mützen verfertigen so 
können die Fasern nur halb so zart sein. Man 
kann diese Strohrohre so fein spalten als man will. 
Dies geschieht vermittelst sehr feiner Nadeln wel­
che mit dem Kopf in Pech oder Kolophonium 
befestigt und sammtlich in eine gerade Linie so 
gestellt sind, daß sie gleiche Höhe und gleichen 
Abstand haben. Man bildet daraus 5 Kamme, 
welche seitwärts mit Eisen oder Holz befestigt und 
so abgetheilt sind daß Nummer I eilf und Nummer 
V zo Nadeln enthalt. Diese müssen von der 
kleinsten Art sein, wie sie zum Sticken der Mou-
ßeline gebraucht werden. Wenn ein abgespalte­
tes Rohr durch einen dieser Kämme geht, so wird 
es in eben so viele Fasern, weniger eine, getheilt, 
als dieser Kamm Nadeln enthält. Diese Stroh-
sasern werden noch einmal aber sehr leicht ange­
feuchtet, auch sorgt man beim Zurichten der Blu­
men dafür, daß man feine Finger immer feucht 
erhalt; fönst würden sie sehr bald dem Stroh 
seine Biegsamkeit und Geschmeidigkeit entziehen. 
Vergebens würde man versuchen, Blumen 
von gewissen Arten daraus zu verfertigen, z. B. 
Rasen, wenn man nicht vorher eine Art von 
Kräuselung damit vornähme. Man legt sie in 
dieser Absicht auf ein gefurchtes Holz und darüber 
bringt man eine hölzerne Walze, welche eben 
so gefurcht ist. Will man die Strohblumen durch 
andere hellere und lebhaftere Blumen erhöhen, so 
verfertigt man diese aus bemahltem Batist, wenn 
es zum Sommerfchmuck und aus Arlas oder 
Sammet, wenn es für den Winterfchmuck sein soll. 
Das Stroh wird zuweilen gefärbt. Die ge­
spalteten Fasern werden geflochten, die Flechten 
vereinigt und ganze Stücke daraus gebildet, diese 
Stücke geglättet und in die Gestalt eines Hutes 
oder einer Mütze zusammengebracht. Zu den 
Hüten nimmt man gewöhnlich keine so feine Fa-
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fern wie zu den Blumen, weil sonst die Hüte viel zu 
theuersein würden. Uebrigens begreift man 
leicht, daß bei dieser Art von Beschäftigung 
ein gewisser Grad von Gewandheit und Geschick­
lichkeit erfordert wird , um ein schwaches Stroh 
-zu flechten, zu trennen u. s. f. ohne es zu zerbre­
chen oder zu zerknicken. Die ganze Arbeit gehört 
-nur für Frauenzimmer, erfordert zarte und leichte 
Finger und viel Geduld, weil sie bei der Zer­
brechlichkeit des zu bearbeitenden Stoffs oft klein­
lich und langweilig ist. 
(Magaz. d. Erfind. H.34. S. 197.) 
IZI. 
Weiße Oel färbe gegen Vergelben zu 
schützen. 
Dazu wird vorgeschlagen: das Oel, womit 
die Farbe verrieben werden soll, zu bleichen. 
Man gießt es nämlich auf Waffer, setzt es de? 
Sonne'aus und rührt es von Zeit zu Zeit um. 
(Mag.Bef. d. Jndustr. H. 2. S. Si.) d. Red. 
Vom s/sten August bis sten September. 
Getaufte. Krons-K-: Friedrich Eduard Feyler. 
Petri u. Dom: Maria Elisabeth von Leutner — Ka­
tharina Emilia Schenct — Johann Gottfried Engel — 
Gerdruta Alexandra Augusta von Hückelhoven — Daniel 
Karl Eduard Gros. Johannis-K.: Leonhard Alexan­
der Kalning — Martin Leepe — Simon Jansohn Eer-
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dritta KarÄina Garrohs — Louise "Juliane Kjurbe 
Maria Margaretha Mei — Johann Friedrich *. Ger­
drut-K.: Heinrich Peter Eberhard — Friedrich Heinrich 
Hertel Anna Maria Mack Anna Elisabeth Ohso-
ling. Jesus-K.: Karl Gottfried Taube — Christian 
Daniel Eduard Katries. 
Begrabene. KrottS-K.: Die Besuch e^s-Wittwe 
Eva Juliana Graß geb. Witt/ S6 I. R-eformirte K.: 
Der Kaufmann William Kennyon, -zzJ. Johannis-^K.: 
AnfHageneberg: vier Kinder — Auf Thorensberg: Anna 
Sophia ErHolz/ 2» I. Drei Kinder. Gerdrut-K.: 
Der Waisengerichtsministerial Anton Heinrich Goldtham-
mer, 54 I. — Die Wittwe Christina Mau, S7 I. — Zwei 
Kinder. 
Proclamirte. Krons-K.: Der Assessor Fabian 
Reinhold von Aderkas mit Amalia von Lievcn. Petri 
u. Dsm: Der Jngetneur-Obristlieutenant Ehnstoph Cle-
nnnz mit Lifttte Euphrosine Vogel — Der Kaufmann 
Jobann Eduard Klingeubetg mit Johanna Wilhelmina 
Keusch — Der-Weißgerber Johann Friedrich Eckl>oldt 
mit Kal'ölinn verchelkcht gewesenen Rieche geb. Grading 
— Der Kupferschmidt.Matthias Ost mit Friederika Char-
lotta verwitnvele^Langc geb. Hoyen. . -Johannis-K.: 
Der Landwirt!) Johann Sihl mit Anna Rumbe — Der 
Arbeitsmann Johann Valentin Brasch mit Anna Marga­
retha Makowsky. Gerdrut-K.: Der Zimmergesell Jo­
hann Friedrich Schultz mit Anna Jakobina Lawrenty — 
Der Kutscher Pete« Tanke- mit Matia. Jesus-K.: Der 
Armmerg-esell Jochim Christoph Wendt mit Maria So­
phia Lanzen — Der Soldat Wiliclm Tunt'ul mit der 
Wittwe Kih^ — Der Esstgfabrikant-Johann Christoph 
Bodenius genannt Michälis mit Johanna Christina Mar­
garetha Böse-
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den 4. Septbr. 1811. 
A. Albanus, 




Nigaische Stadt - Blatter. 
Den 12. September i8ir. v . 
IZ2. 
A l a u n ,  a u c h  e i n  F e u e r l ö s c h u n g S -
m i t t e l .  
Alle Salze widerstehen dem Feuer. . Wenn 
es möglich wäre, das Bauholz, ehe wir es zum 
Bauen verwenden, in einer Salzlauge vor­
züglich von Pottasche zu tränken, so würden 
unsere Hauser sicherer vor Feuersgefahr seyn, 
und Brandkajsen würden wir entbehren kön­
nen. Der Alaun, als ein Mittelsalz, hat die 
Eigenschaft, daß er alles Holz, das damit über­
zogen oder in seiner Lauge getränkt ist,, dem 
Feuer weniger empfänglich macht; es verkohlt 
zwar nach und nach, kommt aber nie zur 
Flamme. Man hat den Versuch gemacht, aus 
Lehm gedrehte hohle Kugeln, von der-Größe 
der Kanonenkugeln, die mit fein gestoßenem 
Alaun gefüllt worden, in deren Mitte sich aber 
ein Schuß Pulver befand, das vermittelst eines 
zur Mündung heraushängenden, und mit Harz 
oder Pech verwahrten Schwefelfadens entzündet 
wurde, in die stärkste Gluth eines Feuers zu 
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werfen, und in dem Augenblicke, da die Kugeln 
zersprangen, war auch das Feuer gelöscht, und 
kam da, wo es zuvor gebrannt hatte, nicht wieder 
zum Brennen. Schon vor 50 Jahren machte ein 
schwabischer Artilleriehauptmann zu Eßlingen, 
Namens Roth, einen ähnlichen Versuch. Er 
ließ ein bretternes Haus errichten, und mit lau, 
ter brennbaren Materialien, als Stroh, Pech» 
kränzen, Schwefel u. dergl. füllen, aber auch 
zugleich ein Faß mit Alaun, dessen Zerspringen 
ebenfalls durch Pulver bewirkt wurde, hinein­
stellen. Das Haus gerieth in Flammen, diese 
ergriffen das Faß, es zersprang, und das Feuer 
war gelöscht. Der Hauptmann wurde für diese-
nützliche Erfindung von der fchwäbischen Kreiö-
versammlung mit Beifall und einem Geschenke 
beehrt. Man machte ferner den Versuch, an ei­
nem unschädlichen Orte einige zusammengelegte 
Bündel trocknes Stroh anzuzünden, und in die 
entstandene Flamme mit einer Flinte zu schießen, 
die, statt des Schrotes auf dem Pulver, mit 
etwas gröblich gestoßenem Alaun geladen war. 
Auf den ersten Schuß erlosch die Flamme schon 
größtemheils, und auf den zweiten Schuß wurde 
sie so gelöscht und genlget, daß der übrige Theil 
des noch unverbrannten Strohes nicht einmal 
wieder zum Anbrennen zu bringen war. — Sollte 
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sich dieser Versuch nicht bei größeren Feuersbrün­
sten anwenden lasten? Das Feuer wüthet ost 
im Innern eines Gebäudes, wo keine Spritze 
wirken kann, so wie denn überhaupt das Spritzen 
in die Flamme eine ganz zwecklose Bemühung ist, 
ja nicht selten die Flamme gar vergrößert, wo­
fern nicht die Basis der Flamme, das bren­
nende Holz, selbst von der Spritze getroffen wird. 
Würde man nicht da, wo keine Spritze brauch­
bar ist, mit einer Flinte mehr ausrichten? Es 
versteht sich von selbst, daß bei großen Feuern 
auch mehrere Alaunschüßen zugleich schießen müß­
ten; gewiß ist wenigstens, daß da, wo der 
Schuß den Alaun hinschlagt, kein Feuer haftet. 
Gefährlich würde es aber feyn, dieses Mit­
tel bei einem brennenden Schornstein zu brau­
chen, weil derselbe durch die starke Erschüt­
terung, die der Schuß verursacht, gesprenget, 
und dadurch das Feuer im Gebäude weiter ver­
breitet werden könnte. 
Mag. z. Bef. d. Jndustr. H. 21. S. s36. 
IZZ. 
Ho lz te i g ,  um  B i l dhaue r -A rbe i t  zu  
f o rmen .  
Man kann zwar auch Holz und zwar ziemlich 
hartes, wie das vom Buchsbaum, nach einer 
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gewissen Zubereitung desselben, formen, wenn 
man es unter eine Presse mit kupfernen Formen 
bringt; aber das erfordert sehr theure Formen, 
eine vortreffliche Presse u. s. f. auch kann man 
aus diese Art nur halberhabene Arbeilen verfertigen. 
Leno rmand ,  P ro fesso r  de r  Expe r imen t s  
Physik und der Chemie an der Central-Schule 
des Tarn-Departements hat einen Holzteig er­
funden, aus welchem mit wohlfeilen Zuthaten 
und bei leicht zu erlernenden Handgriffen auch 
erhabene Figuren und das schwerste, was die 
Bildhauerei liefert, nachgeformt werden kann. 
Man bereitet einen fehr klaren Leim aus fünf 
Theilen hollandischem und aus einem Theil Fisch-
Leim. Man läßt beide Leime, jeden besonders, 
in vielem Wasser schmelzen, seihet sie durch feine 
Leinwand, um alle Uneinigkeiten und fremdar­
tige nicht aufgelöste Theile zu entfernen, und 
mischt sie darauf zusammen. Da nicht alle Gat­
tungen Leime gleich viel Wasser verlangen, so 
kann die Menge von Wasser nicht bestimmt wer­
den. Man hat den gehörigen Grad von Flüs­
sigkeit getroffen, wenn die gemischten Leime beim 
Erkalten eine ziemlich lockere Gallert oder viel­
mehr einen Anfang zur Gallert ausmachen. Soll­
ten sie beim Erkalten zu flüssig sein, so muß man 
^ etwas Wasser verdampfen lassen, sollten sie zu 
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viel Festigkeit haben, so muß man etwas war­
mes Wasser hinzu thun. Einige Versuche wer­
den bald Jedem den gehörigen Grad von Flüs­
sigkeit anzeigen. Ist der Leim zu dicht gemacht, 
so bekommen die Arbeiten nachher Risse. Man 
muß holländischen Leim nehmen, weil nur dieser 
ohne Farbe ist, dagegen der gewöhnliche Leim 
dem Teig eine dunkle schwarzliche Farbe giebt. 
Nach dieser Zubereitung des Leimes läßt man 
ihn erhitzen bis man den eingetauchten Finger 
kaum darin halten kann. Alsdann nimmt man 
von einer beliebigen Gattung Holz Raspel-Späne 
oder Sägespäne welche man durch ein feines 
Haarsieb gelassen hat, und bildet daraus mit 
dem Leim einen Teig, welchen man in Formen 
von Gips oder von Schwefel bringt, nachdem man 
diese mit Lein - oder Nuß - Oel überzogen hat. 
Man muß sorgfältig den Teig mit der Hand in 
die Form eindrücken, damit er alle Gestalten des 
Schuhwerkes gehörig annehme; hernach bedeckt 
man ihn mit einem geölten Brett, welches man 
belastet, damit der Teig in alle Umrisse gehörig 
treten möge und so läßt man ihn trocknen. Dar­
auf kann man das so geformte Schnitzwerk auf 
die Meublen aufleimen und einige Lagen Vernis 
mit Weingeist darüber bringen wie man es ge­
wöhnlich bei Bildhauer-Arbeit macht, oder 
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auch diese geformten Sachen mit Wachs einbren­
nen. Auch Vergoldung läßt sich dabei leicht an­
wenden. 
Der Erfinder formte auch ganze Figuren aus 
solchem Teig. Er bestrich die Theile der Form 
zuerst etwa zwei Linien dick mit dem angezeigten 
feinen Holzteig und füllte dann nach Zusammen­
legung der Theile den Zwischenraum mit einem 
Teig, der aus gröberen Säge-Spanen und ge­
wöhnlichen Leim mit einem Sechötheil Fischleim 
zusammengesetzt war. Er behauptet, daß sehr 
viel Aufmerksamkeit erfordert wird, um zu er­
kennen, daß die auf solche Art geformten Ver­
zierungen nicht von Holz auf gewöhnliche Art ge­
schnitzt sind, sie sollen vollkommen die Festigkeit 
des Holzes haben und niemals von der Wirkung 
der Feuchtigkeit oder der Trockenheit der Luft leiden. 
Es werden schon an mehrern Orten aus sol­
chem Holzteige Thier-Figuren geformt. Bei 
Spiegel- und Meubel- Fabriken könnte man ge­
schmackvolle Verzierungen leichter und wohlfeiler 
durch Abdrücke vervielfältigen und der Erfinder 
schlägt sogar den Kunsttischlern solche Holzteige 
von ve schiedcnen Farben vor, um sie statt der 
Blatter von gefärbtem Holz zum Auslegen und 
zur Verfertigung kleiner Gemälde nach mosaischer 
Art anzuwenden. 
126. 
Balbieren ohne Messer, Seife und 
Wasser. 
Dazu hat ein gewisser Markus Hymans eine 
Mischung erfunden. Man mengt anderthalb 
Maaß hellen Kalchwajsers, zwei Unzen arabischen 
Gummi, eine halbe Unze Fischleim, den achten 
Theil einer Unze Kochenille, den vierten Theil 
einer Unze zerpulverter Turmerik-Wurzel, den 
achten Theil einer Unze Fels-Alaun, den achten 
Theil einer Unze Weinstein-Salz, und den ach­
ten Theil einer Unze KremorTartari, zusammen; 
kocht dieses wenigstens eine Stunde — indem 
man die Mischung wahrend der ganzen Zeit des 
Kochens umrührt, und sorgfaltig verhütet, daß 
sie nicht überkocht — und klart es durch ein 
Sieb; alsdann thut man anderthalb Pfund fein ^ 
zerpulverte Eisen-Schlacken hinzu; mischt das 
Ganze mit den Händen in einen Kuchen, mit 
dem Zusatz des Weißen von zwei gut durchge­
rührten Eiern. Endlich theilt man den so berei­
teten Kuchen in zwölf kleinere Kuchen; trocknet 
sie in der offnen Luft wahrend drei Tage, legt sie 
in einen mäßig geheizten Ofen auf vier und 
zwanzig Stunden, wo sie völlig trocknen und zum 
Gebrauch dienlich sein werden. Man bringt sie 
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mit einem sanften Reiben an den Bart, und sie 
werden die vollkommne Wirkung des Balbiettns 
hervor bringen. — 
Mag. d. Erst'nd. H. sS. S. 8 u. S- 44. d. Red. 
Vom Zten bis gten September. 
Getaufte. Petri u. Dom: Nikolaus Benjamin 
Krause — Dorothea Elisabeth Faust — Elise v. Leutner. 
Johannis-K.: Johann Christoph Hartwig — Gerdrut 
Hedwig Nimann — Michael Grant — Johann Peter 
Ohsoling. Gertrud-K.: Kart Christoph HeinrichsSohn. 
Jesus-K.: Michael Alexander Mester — Johann Fried­
rich SiUing. 
Begrabne. Petri u. Dom: Zwei Kinder. Jo^ 
Hannis-K,: AufHagensberg: die Rathsdienerfrau Anna 
Maria Gercken, 44 I. — Auf Thoreneberg: Elisabeth 
Behrsing/ 6c» I. — ein Kind. Gerd rut-K.: Der Kauf­
mann Heinrich Friedrich Kager, 40 I. -- Der Fuhrmanrr 
Simon Jankewitz/ 38 I. — Der Arbeitsmann Andreas 
Seemel/ 60 I. — Ein Kind. Jesus-K.: Ein Kind. 
Proclamirte. Petri u. Dom: Der Schullehrer 
Herbert Christiansen mit Margaretha Gerdruta verwitt-
wete Stockmann gcb. Voß — Der Schneidermeister Jo­
hann Karl Schulz mit Katharina Elisabeth Sokolow — 
Der Koch Karl Belewitz mit Helena Verlier. Jesus-K.: 
Der Handlungsgesell Johaim Asmus mit Anna Katha­
rina Linde. 
Ist j» drucken erlaubt worden. Riga, den is.Septbr. 181,. 
A. Alba nils, 
livl. Gouv.- Schul-Director 
und Ritter. 
No. Z8. 
Rigaische Stadt - Blatter. 
Den 19. September :8n. ^ 
Uebe r  Kome ten .  
^>er gegenwärtige dem bloßen Auge sicht­
bare Komet giebt so häufig den Stoff zur Unter­
haltung, zu Fragen und Meinungen, daß es 
nichr außer dem Zweck dieser Blätter liegt, auch 
den weniger Unterrichteten mit dem bekannt zu 
machen, was Beobachtung und Vernunsrschiüjse 
über diese Himmelskörper bis jetzt lehrten, und 
wa6 bisher die größten Geister, deren Fleiß noch 
die späte Nachwelt bewundern wird, über diesel­
ben herausgebracht haben. 
Zu uuserm Sonnensystem gehören eigentlich 
die Sonne mit denen bis jetzt bekannten 11 
Haupt - und 18 Nebenplaneten nebst denen, in 
unbestimmter Anzahl vorhandnen, Kometen. 
Von  le t z t e ren  haben  s i ch  be re i t s  wen igs tens  500  
unserer Erde gezeigt, und doch ist dieß nur ein 
sehr kleiner Theil derselben, denn in frühern Zei­
ten mußte sich ein Komet gleichsam selbst mel­
den, er mußte sich durch Größe, Gestalt und 
besonders durch seinen Schweif auszeichnen, um 
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seiner in den Jahrbüchern zu erwähnen ; selbst 
die Astronomen konnten vor Erfindung der Fern­
röhre nur die bemerken, die mit bloßen Augen 
gesehen werben konnten. Wie geringe aber die 
Anzahl solcher Kometen sey ergiebt sich daraus, 
daß von 1769 bis 1807, also in 57 Jahren, 
nur ein Komet dem bloßen Auge sich deutlich 
zeigte während in demselben Zeitraum z6 durch 
Fernröhre entdeckt wurden. Bedenkt man nun 
noch, daß man erst seit etwa 50 Jahren ange­
fangen hat die Kometen eigentlich zu suchen, 
daß selbst durch Fernröhre, nur die gefunden 
werden konnten, die der Sonne und der Erde 
nahe genug kamen, daß viele bei Tage erschienen 
und also eben so wenig wie alle die, welche nicht 
weit genug vom südlichen Pol entfernt waren, 
um sich über den Horizont der europäischen Astro­
nomen zu erheben, bemerkt wurden. Bedenkt 
man dieß, so wird man leicht begreisen, wie un­
geheuer die Anzahl der Kometen sein muß, die 
wirklich existiren. Sehr passend und treu stellt 
daher einer unsrer schätzbarsten Astronomen das 
Verhältniß, welches zwischen den Planeten und 
Kometen unseres Sonnen - Systems statt findet, 
durch folgendes Gleichniß dar: Die Kometen 
») Schuberts populäre Astronomie. Iii. Thei/. 
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machen eigentlich das Volk jenes Staats aus, 
in welchem die Sonne den königlichen Thron 
einnimmt, der beständig von der glücklichern 
Klasse seiner wenigen Edlen nebst ihrem Gefolge 
(Haupt- und Nebenplaneten) umgeben ist, und 
zu dem es nur selten einem aus dem Volke ver­
gönnt wird aus seiner entfernten Sphäre näher 
zu treten. 
Daß übrigens die Kometen beständige Wett­
körper sind, läßt sich aus ihrem den Planeten ähn­
lichen Lauf im Welträume schließen und einer 
unter ihrer großen Menge ist wirklich schon ver-
schiedenemale wiedergekehrt. Ihre Größe kann 
bey vielen der des einen oder andern Planeten 
gleichkommen wo nicht gar sie übertreffen; wie schon 
Beobachtungen gelehrt haben und wie es sich 
auch aus der Wirkung der anziehenden Kraft 
der Sonne erkennen läßt. Ueber die Natur und 
Beschaffenheit dieser Weltkörper aber waren die 
Meinungen von jeher getheilt. Die große Ver­
schiedenheit, die man zwischen zwei so nahe ver­
wandten Weltkörpern, wie die Erde und der 
Mond sind, gefunden hat, laßt auf eine noch grö­
ßere Mannigfaltigkeit unter den entfernter» Pla­
neten schließen und auf den noch höhern Grad 
in welchem sich der Neichthum der Natur auf 
dem Heere der Kometen gezeigt haben mag. 
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Jeder Komet zeigt sich uns nur kurze Zeit 
und in großer Entfernung: der nächste ist viel­
leicht ganz andrer Narur als sein Vorganger, 
doch fast alle sind von einem Nebel umhüllt. 
Bei vielen hat man deutlich einen planeten-
artigen, soliden Kern bemerkt, während bei 
andern auch mit den besten Fernrohren nichts 
dergleichen zu bemerken war. Erstere sind den 
Planeten ganz ahnlich, letztere vielleicht eine ganz 
neue Klasse von Weltkörpern, deren ganze Masse 
aus fiüssigen Dünsten oder Lichtstoff besteht. 
Allein auch bei erstern muß die Materie aus 
denen sie gebildet sind, feiner als die der Planeten-
kugeln seyn; ihre Atmosphären und Schweife 
bestehen aus einem lichtähnlichen äußerst subtilen 
und durchsichtigen Stoffe, welcher für sich leuchtet 
und ihnen bei der so großen Entfernung von der 
Sonne diese Quelle d^s Lichtes ersetzt. Jene 
feine Materie wird bei der Annäherung zur Sonne 
durch eine verstärkte Wirkung derselben ausge­
dehnt, noch mehr verdünnt, und erzeugt den an­
scheinenden Nebel und Lichtschimmer; sie flieht 
vielleicht ihrer Natur nach die nahe Sonne, samm­
let sich derselben gegenüber und bildet den Schweif, 
der daher dem Kometen folgt, wenn er zur Sonne 
eilt, hingegen vor ihm hergeht, wenn er von 
derselben zurückkömmt. Je mehr sich der Komet 
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von der Sonne entfernt, desto mehr fällt dieser 
Stoff auf den Kometen zurück und er verliehrt 
allmählig seinen Schweif und vielleicht auch sei­
nen Nebel. 
Die oft beobachtete Krümmung und Ablen­
kung des Schweifs von der graden Linie, welche 
durch die Sonne und den Kometenkern gezogen 
und rückwärts verlängert wird, läßt sich aus 
der Bewegung des Kometen in einer krummen 
Bahn erklaren; denn da die Materie des Schwei­
fes viel dünner als die des Kerns ist, so können 
seine Theile nicht immer mit dem Hauptkörper 
in gleicher Lage bleiben, sondern müssen sich et­
was seitwärts zu ziehen scheinen. 
Nach unsern gegenwärtigen Kenntnissen von 
der Natur und dem Lauf der Kometen kann die 
Rede nicht mehr von dem seyn, was der alte 
Aberglaube lehrte, der dieselben als Verkündi­
ger von Unglücksfällen aufstellte. Eine solche 
Vorstellung hat gar keinen Sinn, und wird des 
halb jetzt auch von keinem nur einigermaaßen Auf­
geklärten mehr gehegt. — Wozu sollte uns wohl 
die Vorsehung Krieg, Pest, Hungersnoth u. s. w. 
verkündigen? etwa um das Uebel abzuwenden? 
— dann träfe ja die Prophezeihung nicht einmal 
ein. Der Komet ist immer über der halben 
Erde sichtbar, und doch ist bis jetzt kein Unfall 
bekannt, der die halbe Erde zugleich betroffen 
hatte; wir finden dagegen in der Geschichte Un­
glücksfälle genug, und keines Kometen erwähnt, 
und im Gegentheil viele Kometenerscheinungen 
ohne allgemeine Ealamitäten. Eine andre Be­
sorgnis;, von def selbst aufgeklärte Menschen nicht 
immer ganz frei sind, ist die: sollte nicht viel­
leicht einst ein Komet die Erde treffen, ihre Bahn 
verändern oder sie gar vernichten können. Hier­
gegen läßt sich zwar nicht mit mathematischer Ge­
wißheit die Unmöglichkeit darthun, doch bleibt 
die Möglichkeit höchst unwahrscheinlich. Alle 
Kometenbahnen machen mit den Bahnen, die die 
Erde und übrigen Hauptplaneten beschreiben, sehr 
große Winke!, sie können sich also so leicht nicht 
in die Nahe kommen. Da ferner, so weit unsere 
Geschichte reicht, bei so vielen Kometen, die zwi­
schen den Planetenbahnen durchgegangen, nie 
eine solche Vereinigung erfolgte, so läßt sich mit 
Grund vermuthen, daß ein solches Zusammen­
treffen den dort waltenden Naturgesetzen entgegen 
fty. Träfe es sich indeß doch, so würden zwar 
einige Vermischungen der Atmosphären an ihren 
Gränzen unvermeidlich seyn, die Körper selbst 
aber würden eben so von einander entfernt blei­
ben, wie es andre mit Atmosphären versehene 
Körper thun. Auf den allerschlimmsten Fall 
also würde der Untergang der Erde und ihrer 
Bewohner noch keine Folge eines solchen Zu­
sammentreffens seyn. Der Komet, als eine sehr 
lokre Masse, wird weder die Erde zerschmettern, 
noch sich so tief in ihre Oceane eintauchen, daß 
ihr Wasser das Land überschwemmen müßte, 
noch weniger sie verbrennen , da er nur Licht re-
slectirt, oder blos phosphoriscirt, aber keineswegs 
wirklich brennt. Vielleicht würde höchstens ein 
dicker Nebel entstehen, so daß wir erst nach hau­
sigen Niederschlagen desselben die Sonne wieder 
erblickten; in diesem Nebel aber würden wir uns 
eben so gut wohl als übel befinden können, und 
in wenigen Stunden würden Erde und Komet, 
bey ihrer schnellen Bewegung , wieder viele tau­
send Meilen von einander seyn. Wir können 
also wegen obiger Besorgnisse ganz ruhig bleiben, 
und dieß um so mehr, da die Weisheit des 
Schöpfers diese Körper ohnstreitig zu höhern 
Zwecken bestimmt hat, als uns armen Erdbe­
wohnern Furcht und Schrecken einzujagen. 
K—r. 
Vom iv ten b is  >6ten September .  
Getaufte. Krons-K.: Karl Belger — Agtieta 
Maria Lcmisa Meyer — Carolina Dorothea La Roche —-
Elisabeth Hornemann. Petri n. Dom: Franz Eduard 
Speer — Joachim Matthias Ost — Dorothea Elisabeth 
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Heinrichsohn. Reformir te  K. :  Anna Henr ie t te  Hnnt .  
Johannis-K.: Christian Michael Tschikst — Anna 
Chr is t ina Kruhming — Anna Dorothea L ihz.  Ger-
drut-K.: Anna Amalia Karlinsky — Karl Anton Beler 
Anna Maria Rosenfeld — Johann Petersohn — 
Johann Jakob Bluhm » Martin Behrsing — Elise 
Natalie Stack Andreas Alexander Kannep — Euphr»-
sina Helena Reckzin — Johann Johanns Sohn — Anna 
Dorothea* — Katharina Elisabeth* — Karl Hein­
rich *. Jesus-K.: Alexander Friedrich Jakob­
sohn — Christina Elisabeth Leepe — Anna Wilhelmina 
Weide. 
Begrabene.  Krons-K:  Ein Kind.  Pet r i  und 
Dom: Der Doctor der Philosophie und Sekretair der liest, 
öconomischen Societät, Christian Wilhelm Friede, 49 I. 
— Zwei Kinder. Johannis-K: Der Kutscher Andreas 
Ohsoling — Auf Thornsberg: Katharina Pelgaht, 6u I. 
— Anna Maria Oblat, 40 I. — zwei Kinder/ Ger-
drut-K.: Zwei Kinder. Jesus-K.: Ein Kind/ an den 
Blattern gestorben. 
Proc lamir te .  Krons-K. :  Der  Musiker  Kar l  
Gnmbricht mit Anna Barbara verehelicht gewesenen Rich­
ter geb. Quandt. Petri u. Dom: Der Perückenma­
cher  Kar l  Ftanzen mi t  El isabeth Michel^ohn.  Johan­
nis-K.: Der Fischer Jakob Ohsoling mit Charlotte Eli­
sabeth Dahl Der Musiker Georg Behrsing mit Ka­
tharina verwittwete Berg geb. Kutschinsky. G e r d r u t- K.: 
Der Gärtner Johann Peter Gotzel mit Dorothea Elisa!». 
Rieckof. Jesus-K.: Der Arrendator Karl Ekkard mit 
Amalia von Kopfstahl. ^ 
Ist zu dru<ken erlaubt worden. Riga, den,9.Septbr. 181,. 
A.  A lbanu s,  
livl. Gouv.- Schul Dn'ector 
und Ritter. 
k'o. Z9. 
Nigäische Stadt - Blätter. 
Den 26. September z8n. 
5Z6. 
Z ^ a t h s h e r r n -  u n d  D o k m a n u s  W a h l .  
Durch den Abgang des seitherigen Raths-
u n d  O b e r  -  P o U c e i h e r r n  J o h a n n  G o t t l i e b  
Perrou aus dem Rathscolleg-io, in welches er ^ 
vor lo Jahren, zu Michaelis 1801, erwählt wors ^ 
den; und durch das Absterben des Nathsherrtt 
u n H  L a n d v o g ^ s  F r i e d r i c h  G r u n e r  ( s i e h e  
Stadtbl. Nro. 15) waren in gedachtem Collegio 
zwei Vaeanzen entstanden. Zur Besetzung der» 
selben wurden "am 24. September, nach Verle­
sung der willkürlichen Gesetze dieser Stadt, als 
neuerwählte Rathsmitglieder proctamirr 5 
H e i n r i c h  N i e m a n n ,  g e b o r e n  i m  I .  
1771 in derBolderaa, seit 1795 Bürgerund 
seit 1807 Aeltester der großen Gilde. ' 
K a r l  G o t t h a r d  M e i n t z e n ,  g e b o r e n  
1769  z u  Cattiser in Liefland, seit 1795 Bürger ' 
großer Gilde, 18^9 zum Dokmann derselben und 
in diesem Jahre zum Aeltesten und Mitglied des 
Armendirectorii erwählt. 
In der Bürger-Versammlung am itz.Sep­
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tember ist zum Dokmann der großen Gilde er­
nannt  worden :  der hiesige Kaufmann Peter  
Benjamin Smit .  d.  Red.  
5Z7. ' 
Der Eiskel ler .  
Wie muß ein Eiskeller beschaffen sein, wenn 
der Eigenthümer dadurch seinen Zweck am vol l ­
kommensten erreichen, d. h. wenn das Eis darin 
sich von einem Winter' bis zum andern erhalten 
soll? Die Beantwortung dieser Frage liegt in 
der Regel: daß das Eis in dem Keller mit ei­
nem schlechten Wärmeleiter *) d. h. mit einem 
*) Hier dieß zur Erläuterung. Nicht alle Kör­
per leiten die Wärme gleich schnell weiter. Alle 
Metalle sind starke Wärmeleiter; Holz aber ist ein 
schlechter Leiter, Stroh ein noch schlechterer, 
GlaS und Harz die allerschlech testen; auch die Luft, 
vorzüglich die feuchte Luft. Metallene Geschirre 
sind daher zum Kochen gut, sie führen die Feuer­
hitze schnell und stark zu den Speisen; aber, um sie 
dann mit der Hand anzufassen, dazu sind sie nicht gut. 
Man macht deswegen an den metallenen Kasserollen, 
Tiegeln, Theemaschinen und Koffekannen, Griffe 
- und Handhaben von Holz, einem schlechten Wär­
meleiter. Wenn nun auch das metallene Gefäß in 
hohem Grade erhitzt ist und mit bloßen Händen 
«icht berührt werden kann, so leitet doch der höl­
zerne Griff nur wenig Wärme zu den Fingern und 
kann nach Gefallen gehandhabt werden. — Aus 
Steinen und Backsteinen, als starken Wärmeleitern, 
»ufgefühm Häuser müssen dicke Mauern haben, wenn 
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solchen Stoff umgeben sei, der die Warme nicht 
schnell leitet, nicht leicht durchdringen läßt. 
Auch Gebäude, über der Erde als.ge­
wölbte Kammern, dicht gebaute Speicher und 
dergl. könnten zu Eisbehältern eingerichtet wer- -
den und würden dort, in der atmosphärischen 
Luft, vielleicht richtiger placirt sein als in der 
warmen, viel mehr Feuertheile oder Wärmestoff 
enthaltenden, Erde, in welcher wir selbst in der 
Nahe der Pol? nirgend Eis oder etwas Erkäl­
tetes, sondern überall strömende Wärme und 
sprudelndes Feuer antreffen, dagegen Treibeis, 
Eismeere, Schneegebirge und Eisinseln nur 
über der Erde den Sommer hindurch, selbst in den 
dem Aequator nahen Klimaten, bestehen. Aber 
wahrscheinlich deswegen, weil die Einwirkung 
der Sonnenstrahlen und der Zmritt her dqdurch 
erzeugten Wärme sich bei Behältnissen unter der 
Erde leichter verhüten läßt, hat man diese vor­
züglich zu jenem Vehuse gewählt. 
In Hinsicht des Materials zur Erbauung ei­
nes solchen Kellers, so bestätigt auch die Erfah-
^ diese die Zimmerwärme nicht bald fortleiten sollen, 
dageßen eine aus Holz, einem schlechten Wärmelei-
ter erbaute Wand von einigen Zollen hinreicht, die 
Zimmerwärme zu conserviren. In den mehresten 
Fällen ist demnach ein schlechter Wärmeleiter ein 
sehr gutes Ding. 
I 
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rung w5e die obige Regel die längere Erhaltung 
des Eises zwischen Holzwanden als zwischen 
Steinwanden. 
Unterdessen wird jeder HauSwirth, er habe 
-eine Eisgrube von Holz oder von Stein, das Eis 
langer conserviren, werm er dafür sorgt, daß 
dasselbe nicht die Wände selbst berührt. Zwi­
schen der Wand und d m Eise muß also entwe­
der Luft oder ein sehr welcher vegetabilischer Kör­
per, trockenes Schilf oder, was noch besser ist, 
Stroh gelegt; auch unter dem Eise ein Rost von 
Strauchwerk, mit Stroh bedeckt, angebracht wer­
den. Auf solche Art wird das Eis ganz von 
schlechten Wärmeleitern und lockeren Körpern, 
zugleich (auch ein günstiger Umstand) von einer 
feuchten Luf^umgeben sein. Es ist ein Jrrthum, 
wenn man in den Eiswänden Oesnungen anzu­
bringen pflegt, in der Absicht, damit die Kalte 
aus dem Eise herausströme und die Bierfässer 
u. s. w. den Sommer über kühle; denn der 
Warmestoff dringt durch die erwähnten Oeffnun-
gen ins Innere des Eises und, je undichter und 
getrennter die Eismassen sind, um so leichter be­
wirkt er eine baldige Eisschmelzung. Die Art, 
wie man die Zwischenräume der größern Ei^ 
blocke mit kleinern Stücken ausfüllt und durch 




bekannt» Auch eine gestampte Schneegrube kann 
bei der angegebnen Versahrungsart in solchen 
Fallen gute Dienste leisten, wo Eis schwer her­
beizuschaffen ist. Da das Eis bekanntlich eher 
im Waffer als in der Luft schmilzt, und da Thon 
das Waffer nicht so leicht ausnimmt als Sand, 
so muß man den Eiskeller aus Sand stellen und 
eine etwa vorkommende Thonschichte durchgraben, > 
um wieder aus Sand zu kommen. 
(Siehe vr. v. Lamberti Aussatz in Hermbstadts Bulletin. 
Bd. 6. S. 1S1.) d, A e d. 
1)8. 
S t i e f e l w i c h s e .  
Die gewöhnliche aus Terpentinöl, Wachs 
und Kienrnß bestehende Wichse macht das Leder 
spröde und brüchig; die sogenannten Glanzwich­
sen aus Eiern, Branntwein und Kienruß geben 
nur einen Unrath aufs Leder, welcher bei einiger 
Nasse abgeht und sich m die Kleider schmiert« 
Folgende Wichse macht das Lcder schön glän­
zend, halt es geschmeidig und bewahrt es vor 
Zerrciffen. — Es wenden 2 Loth spanische Seise 
und 4 Loth gelbes Wachs klein geschnitten, mit 
anderthalb Pfund Waffer so lange gekocht, bis 
sich alles vollkommen aufgelöst hat- Dann thut 
man so viel Kienruß hinzu, als zu einer vollkom-
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menen Schwärze hinreichend ist, rührt die Masse 
wohl um und läßt sie erkalten. Beim Gebrauch 
wird sie etwas erwärmt und vermittelst einer 
Bürste durch fleißiges Reiben aufgetragen. Wird 
die Masse mit der Zeit zu trocken, so wird sie 
mit etwas Wasser wieder erwärmt, und so bleibt 
sie zu ihrem Zweck lange brauchbar. 
(Berg. Archiv. 1809. S.421.) d ,  R e d »  
Vom i7 ten b is  sZsten September .  
Getauf te .  Krons -K.: Johann Christoph Jakob 
Meier. Petri y. Dom: Johann Ernst Christoph Schultz 
—' Claus Christian Wackerfeld — Thekla Berkholz — 
Batthold Jsaac * — Clara Augusta * — Reinhold * — 
El isabeth *  — Jakob *  — Johanna Wi lhe lmina * .  Re-
formir te  K. :  Johann Heinr ich Har tmann.  Johan­
nis-K.: 'Johann Jakob Jansohn Maria Louisa An-
dreessohn — Katharina Kalning — Jakob * Gott-
'hard *. Gerdrut-K.: Maria Christina Behrsing — 
Jakob Nikolaus Mahrtinup — Anna Elisabeth Leepe — 
Sophia Hedwig Faltinklau — Hedwig Juliana und Ger-
druta Juliana, Zwillingskinder des Mahrt.insch Chri-
siing Jesus-K.: Adam Berg. 
Begrabene.  Krons-K. :  E in Kind.  Johan­
nis-K.: AufHagensberg: der Schiffer Johann Friedrich 
Norwig, 49 I. der Arbeitsmann Maxtin Kruhse, 55 I. 
— die Wittwe Katharina Ohsoling, 7Z I. — ein Kind — 
Auf Thornsberg: ein Kind. Gerdrut-K.: DerScklos-
ser Johann Werner Weiß, 68 I. — Der Hanfschwinger 
Jakob Kagelmann, «6 I. 
Proc lamir te .  Krons-K,  (auch Petr i  u .  Dom):  
Der Commissionair Arnold Weller aus Kreuzburg mit He­
lena Dorothea verw. Weizler aeb. Riemann. ^Petri u. 
Dom: Der Schneidermeister Franz Christian Eggert mit 
Anna Char lo t ta  verw.  Schmidt  geb.  Hübner .  JoHan-
nis-K.: der Arbeitmayn Friedrich Dump mit der Wittwe 
Dorothea Pirk vom Gute Dahlen. Gerdrut-K.: Der 
Disponent Karl Eckhard mit Helena Gerdruta Kaiser. 
JesuS-K.: DerSchuhmacherbeisaß Gesrae Peter Schnitz-
aer mit Anna Sophia Kolber — Der Musikaat Martin 
Leeping mit Louise Saußing. 
v 
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5Z9.  
Oktober i8n. 
Aufgang des ersten und Untergang des letzten Sott-» 
nenrandes, mit Refraction in mittlerer Zeit, oder 
waS die Thmms, Pendel- und Taschen? Uhren beim 
Aufgange des ersten und beim Untergange des letzten 
Eonnenrandes anzeigen müssen. MittlereBarometer-
höhe28"—o'",9Par.M. Reaum.Thermom. ^ 1^,5. 
Das Auge über dem Horizont 5^ Fuß zu Riga. 
Erster Sonnenrand Letzter Sonnenrand 
Tage. geht auf Tage. geht unter 
u. U. . 
» 6 s5^— 48" 5 6^— 10" 
s 6 — 27 — S7 s 5 — 3 — 33 
3 6 — 3o — 6 S 5 — a — 57 ' 
4 6 — Zs — 16 4 4 — 58 — ss 
S -6 — 34 — 26 5 4 ^ 55 — 47 
6 6 — 36 37 6 4 —  5 3 —  14 
7 6 ^ zz — 48 ^ 7 4 — 50 — 41 
8 6 — 40 — S9 ' 8 4 48 — z 
9 k  —  4 3 — 1 0  S 4 — 45 — <38 
10 5 — 45 22 1o 4 — 43 — 9 
»»  6 — 47 — ^4 11 4 — 40 — 39 
IS 6 49 '— 46 < IS 4 — 38 — i, 
1? 6 51 5« »3 4 35 — 44 
14 6 - ^ - 5 4 —  » »  14 4 — 33 — 18 
!5 6 56 >z5 »5 4 —^ 3o — 53 
16 V — 58 — 38 16 4 — »8 — 3s 
»7 7 — 0 — 5» »7 4 — 26 — 8 
18 7 —  3 — 4  4 s3 49 
19 7 — S — 17 »S 4 »«> 21 — 3o 
20 7 — 7 — 3» so 4 — »9 — 13 
St 7 » S — 45 St 4 — »6 — 56 
2S 7 —  » l —  5 g  St 4 — »4 — 42 
s3 7 — ,4 — ,3 S3 4 — 1» — s8 
24 7 — '6 — ^7 «4 4 — ic> — >7 
25 7 — »8 — 4» sS 4 ^ .  8  — 6 
sk 7 — so — 55 26 4 — 5 — 59 
»7 7 S3 — 9 27 4 z — Az 
28 7 — ?5 — zZ s8 4  ̂  2 — 4 9  
Ig 7 — »7 — 36 29 3 — 59 — 47 
3o 7 ^ °9 49 3o 3 - 6 7  —  4 7  
3i 7 — 32 -- 2 3i 3 '— 55 — 47 
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Oktober 1811. 
und Untergang des Mittelpunktes der Sonne 






1 6 — 46/— 17" 
2 6-^-48 — 41 
Z 6 — 5i — 6 
4 6-^-53 — 29 
5 L 55 — 53 
6 K — 58 — 17 
7 
8 
7 — 0 — 42 
^ — 3 — 5 
9 -7 ^ 5 — 29 
10 7 — -7 -— 5i 
11 7 — 10 — i3 
1Z 7 — is 35 
i3 7 — 14 — 57 
14 7 — 1 7 — 2 9  
i5 ^ — 19 — 41 
16 7 -— 22 1 
17 7 — 24 — St 
18 ^ — sk — 4l 
'S 7 — 29 — c> 
20 7 — 3- — 19 
2! 7 — 33 —. 37 
2Z 7 — 35 — 54 
23 .7 — 38 — 11 
24 7  —  4 0 — 2 7  
»5 .7 — 42 — 43 
26 7 — 44 ^ 5T 
27 7 — 47 — 8 
28 7 — 49 ^— 20 
29 7 —  5 i —  3 s  
3c. 7 — 53 — 4» 
3i 7 — 55 — 5c> 
U. 
41" 1 5 — 12^ — 
s 5 10 — 17 
3 5 " 7 — 53 
4 5 — 5 — 3o 
5 5 ^ 3 — 6 
6 5 — 0 — 43 
7 
8 
4 — 58 — 20 
4 — 55 — 57 
9 4 53 — 35 
10 4 — 5i -— 12 
11 4 - 48 — 5ö, 
IS 4 — 46 — 28 
i3 4 — 44 — 7 
14 4 — 41 -— 46 
i5 4 - 39 — 25 
16 4 — 37 '— 5 
17 4 — 34 — 45 
18 4 — 32 — 26 
19 4 — 3o — 8 
5c> 20 .4 27 ^— 
21 4 — 25 33 
22 4 ! 23' — 16 
23 4 — 21 — 0 
24 4 — 18 — 45 
26 4 — 16 — 3i 
26 4 -- >4 — 18 
27 4 — 12 — 6 
28 4 S — 55 
29 4 ^ 7 — 44 
3c> 4 — 5 — 35 
3i 4 — 3 — 26 
S— d. 
*rü zu drucken erlaubt worden. Riga/ den 26. Septbr. 1811. 
'  A. A lbauus,  
livl. Gvttv.- Scbul-Direktor 
^ und Ritter» 
Nigaische Stadt - Blätter. 
Den ?. October i8ir» 
140. 
l)r. Wilhelm Christian Friebe 
wurde geboren am 28. Juli n. St. 1762 zu 
Groß. Balkhausen beiTenstädt in Thüringen, wo 
sein Vater Johann Christian Friebe als Land-
wirth ein kleines Gut besaß und außerdem sich 
noch mit Pachtung anderer Ländereien beschäftigte. 
Bis ins ine Jahr genoß er Privatunterricht 
im Hause seiner Eltern, kam darauf in die la­
teinische Schule zu Tenstadt und nach einigen 
Jahren auf das Gymnasium zu Hannover. 
Schon in diesem frühern Lebensalter gewann ee 
^ V das, was ihm nachmals unter uns so gemein­
nützig wie geachtet machte, seine Arbeitsfähigkeit 
und Arbeitsliebe; gewann es, wie es in den meh-
resten Fällen gewonnen wird, durch eine müh­
selige Jugend. Bei dem unwiderstehlichen Triebe 
sich den Wissenschaften zu widmcn, fehlten ihm, 
einem der vielen Söhne armer Eltern, alle 
äußeren Hülfsmittel dazu; er wußte sie siäi da­
durch zu verschaffen, daß er, als Knabe schon. 
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was er so eben selbst gelernt hatte, Andern wie­
der lehrte. 
Im I. 178 r gieng er, um Theologie zu stu­
dieren, auf die Universität Görtingen, wo er sich 
zugleich zum Schulmanne zu bilden suchte und 
seine große Neigung für Stastitik, Naturge­
schichte und Physik ihn aufftrderte, besonders diese 
Wissenschaften mir allen dazu erforderlichen Hülfs-
kenntnissen zu studieren. Auch hier mußte er 
fortfahren sich feinen Unterhalt und seine gelehr­
ten Hülssmittel selbst zu erwerben. 
Im I. 1784 kam er nach Liefland, um 
eine sorgenlosere, nicht um eine arbeitslosere 
Existenz zu finden. Als Privatlehrer in zwei 
Hausern widmete er 17 Jahre hindurch sich 
mit Erfolg der Erziehung der Jugend, bis 
im I. i8oi die gemeinnützige liefländische öko­
nomische Societat ihm das Amt eines beständi­
gen Sekretärs übertrug, in welchem Amte er 
mit großer Auszeichnung vielseitig und bleibend 
wirkte. Im I. 1804 erhielt er den Ruf als 
Schulinfpektor des Rigischen Kreises. Daß er 
auch hier mit der ihm eigenen Sanftmurh und 
Klugheit Gutes zu wirken suchte, .wurde von seinen 
Mitarbeitern gerühmt, und von der Kaiserlichen 
Universität zu Dorpat anerkannt. Nachdem er 
am Schlüsse des vorigen Jahres der sich häufen­
den Geschäfte, wie seiner zunehmenden Kränklich­
keit.wegen dieses Amt niedergelegt hatte, sandte 
die philosophische Fakultät dieser Universität ihm 
das Doktordiplom, um ihm im Namen des 
ganzen ConftilS ihre Achtung seiner Verdienste 
zu bezeigen. Auch nach der Niederlegung dieses 
öffentlichen Amtes, und bei der schon immer mehr 
zunehmenden Kränklichkeit sitzte er dennoch den 
unentgeldlich übernommenen Unterricht in der 
von Patriotismus gestifteten weiblichen Freischule 
in der Vorstadt so lange fort, biv seine Schwäche ' 
es ihm ganz unmöglich machte. 
Wie unermüdet er als Schriftsteller in den 
27 Jahren seines Aufenthalts in Liefland arbei­
tete, wie wesentlich und mannigfaltig er als solcher 
nützte, ist n-cht blos unter uns, sondern auch im 
fernen Auslände bekannt und geschätzt. Im Fache 
der schönen Literatur und Poesie arbeitete er 
nicht ohne Glück, wie seine vertrauteren Freunde 
wissen, wenn er gleich nur wenige solcher Ar­
beiten für den Druck bestimmte. Eins feiner 
ersten Produkte dieser Gattung waren die von 
ihm anonym herausgegebenen Pittoresken aus 
Norden in 2 Bänden. Zahlreicher und Wiebti­
ger waren seine Schriften über Geschichte, Na­
turgeschichte, Oekonomie, Statistik und Handel, 
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besonders des russischen Reichs. Noch als Pri­
vatlehrer war er Verfasser mehrerer Aufsahe hi­
storischen und ökonomischen Inhalts in Hupels 
nordischen Miscellaneen und schrieb: ein Hand­
buch der Geschichte Lief- Ehst- und Kurlands 
in 5 Bänden — Physisch-ökonomische und sta­
tistische Bemerkungen über Liefiand— und Ueber 
Rußlands Handel in z Bänden. Als Sekre-
tair der lieflandifchen ökonomischen Societär lie­
ferte er unter den Abhandlungen dieser Gesell­
schaft mehrere derselben und es erschien von ihm: 
eine Oekonomisch-technische Flora für Liefland — 
und Ueber die Verbesserung der Schafzucht in 
Rußland, welches letztere Werk auch auf Kaiser­
liche Kosten ins Russische übersetzt, gedruckt und 
vertheilt worden. Mit einem Fleiße und einer Aus­
dauer, welche von regem Eifer für gemeinnützige 
Wirksamkeit erzeugt, und von einfacher wohlgeord­
neter Lebensweise begünstige wurde, arbeitete er in 
den letzten Jahren an dem Ökonomischen Reper-
torium für Liefland, wovon bis jetzt 22. Hefte 
erschienen sind, die gewiß noch lange nach 
seinem Tode als ein Schatz mit Mühe und 
Umsicht gesammelter, mit eigenen Erfahrungen 
und Urtheilen begleiteter Kenntnisse Frucht brin­
gen werden. 
So emsiges Wirken fürs allgemeine Wohl 
fand dann auch allgemeine Anerkennung. Fünf» 
zehnmal wurde seinen litterarischen Arbeiten der 
Preis zuerkannt, zwölfmal von derKaiferl. freien 
ökonomischen Gesellschaft in St. Petersburg und 
dreimal von andern Gesellschaften. Von folgen­
den Societäten wurde er zum Mitglied? ernannt: 
von der Kaiserl freien ökonomischen Gesellschaft 
in St. Petersburg — von der na urforschenden 
Gesellschaft in Moskau — von der naturfor­
schenden Gesellschaft in Jena — von der Säch­
sischen ökonomischen Gesellschaft in Leipzig —-
von der gemeinnützigen Liefländischen Societäc 
— von der litterarisch-praktischen Verbindung 
in Riga. Von zwei Kaisern und zwei Kai­
serinnen Rußlands erhielt er kostbare ausseror­
dentliche Ehrengeschenke. Stadt und Land ehrre 
seine nützliche ThatigkeLt,.und die, welche ihm 
näher standen, achteten auch das, was er über-
dem noch war, in engern Verbindungen den 
thätig dankbaren Sohn, den keine Aufopfe­
rung scheuenden liebevollen Bruder, den un­
wandelbar treuen Freund, und überhaupt den 
Mann voll Liebe und Sanftmuth, von Reinheit 
und Anspruchlosigkeit, von neidloser Anerken­
nung des fremden Verdienstes, von williger 
Dienstleistung bei jeder sich darbietenden Ge­
legenheit. 
— ZZ4 — 
Eine schwere unheilbare Krankheit zehrte 
seit Monaten an seiner Lebenskraft. Er 
wünschte langer zu leben und zu wirken, hoffte 
es auch noch lange; als aber dazu endlich alle 
Wahrscheinlichkeit schwand, da bestellte er sein 




B a u m e  z u g l e i c h  g e g e n  M o o s  u n d  
Insekten zu schützen. 
Ein Mittel, dessen man sich in Holland und 
Ostfriesland dazu ziemlich allgemein bedient ist 
das Weißen oder Uebertünchen der Baume mit 
Kalk. Man tüncht nämlich die Stämme und 
die stärkern Zweige, wie man die Zimmer 
weißet, vermittelst eines Pinsels mit dünnem 
Kalke und zwar in Gegenden, wo man mit 
Moos sehr geplagt ist, alle Jahre; sonst nur 
alle zwei Jahre. Am besten geschieht es im 
März oder im Späth, rbst, wenn die Bäume 
keine Blätter haben. Das Moos verliert sich 
ganz, die labenden Insekten werden davon ge-
tödeet, die Eier derselben verderben und die 
Rinde leidet dadurch nicht, sondern wird ge­
sund ^und nach und nach glänzend. Dieses 
ZZ5 — 
Kalken der Baume soll zugleich ein gutes 
Mittel gegen den sogenannten Krebs sein, eben 
weil es die Rinde gesund macht. 
Landwirthschaftliche Zeitung. 1L07. Nr. si. S. 2^,9. 
d .  R e d .  
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E i n  M i t t e l  a u s  f e i n  g e s c h l i f f e n e n  
S t a h l s a c h e n  d i e  R o s t f l e c k e  z u  
t i l g e n .  
Man zerstoße in einem eisernen Mörser 
feines Glas zu dem allerfeinsten Staub. Mit 
diesem Staube reibe man vermöge feiner Lein« 
wand die Rostslecken, und sie werden also­
gleich weggehen, als seyen es nur Ko'hflecken. 
Magazin j. Beförderung d. Industrie. Heft 4. S. z3. 
d .  R e d .  
Vom 24sieu b is  Zosten September .  
Getaufte. Krons-K.: Charlotte Rosine Antonie 
Rubin. Petri u. Dom: Heinrich Julius und August 
Theodor Bocard, Zwillinge — Jdhann Karl Eberhard 
Peniatau — Anna Barbara Neumann. Johannis-K.: 
Bernhard Ohsoling — Barbara Dorothea Skrei — Jo­
hanna Elisabeth Meschul — Eva Sophia Brasche — 
Margaretha Ohsoling — Christoph *.  Gerdrut-K.: 
Karolina Gerdruta, Hecht — Anna Katharina Madebur­
ger -- Anna Friederika Petersohn George Friedrich 
— ZZ6 — 
Taube — Dorothea Aurora * — Karl Johann *» Je­
sus-K.: Johann Christian Rohrbach. 
Begrabene. Johanni6-K.: ANf Thorensberg; 
ein Kind. Gerd ru t- K.: Der Knochenhauermeistcr Jo­
hann Christoph Ehrhardt, 48 I. ̂  Der Maurergeselle 
Karl Christian Rosengrün/ Z4 I. Ein Kind. 
Proclamirte. Petr i  u. Dom: Der Schneiders 
meister Christian Meyer mit Dorothea Johanna verwitt-
wete Rofenberg geb. Dobicht — Der Maurermeister Jo­
hann George Werterius mit Anna Katharina verehelicht 
gewesene Steinert geb. Mannsfeldt — Der Mahlermei­
ster Martin Graun mit Katharina Gottlieb Nindel — 
Der Tischlergeselle Johann Friedrich Kleinau mit Anna 
Elisabeth Holst. Johannis-K.: Der Hanfschwinger 
Friedrich Brange mit Elisabeth Jaunsemm — Der Ar-
deitSmann Michael Jansen mit Anna Katharine Behrssng 
— Der Ärbeitsmann Christian Rohse mit Helena Mar­
garetha Hartwig. Gerdrut-K.: Der Topfer Marti» 
Herrmann mit Elisabeth Anuth — Der Matrose Heinrich 
Moorberg mit Anna Mehlfuhl — Karl Koppenhagen mit 
Louise verw. Rockiansky geb. Kahl. Jesus-K: Johann 
Valentin Constantin Müller mit Maria Magdalena 
Birck. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den Z. October 1811. 
Ä. Albanus, 




Den iO. October ihn. ' > 
^ - ' . ! '.7 
143. ' 
^  U e b e r  L a c k f i r n i - f f e .  
In Europa ist der Fürniß erst'feit dem An­
fange des siebzehnten Jahrhunderts bekannt und 
in Gebrauch; bei den Chinesen und Japanern, 
die im Besitz des Arnisibaums sitrd, war er es 
lange vorher, weswegen auch 'der erste vom Pa­
ter Jamert zusammengesetzte Firniß den Namen: 
Chinesischer Firniß, führte. Späterhin suchte 
nian dessen Zubereitung zu vervollkommnen und 
Alle in Europa bekannten Harze dazu anzuwenden. 
Diejenigen Materien, welche jetzt die schön­
sten Firnisse liefern, sind: Elemiharz, Sandrak, 
Benzoe, Mastichsharz, Kopal, Schclwk, Dra» 
chtnblut, Gurtagummi und Campher. Emigtz 
Lacksirnisse werden durch Verbindung mehrerer 
jener Substanzen mit einander, und andere durch 
Auflösung einer oder der andern Substanz in 
Alkohol (rectisicirlestem Wemgeist) oder in ätheri­
schen Oelen producirt. Ein guter Firniß muß 
die zerstörende Einwirkung der Lust und des Was­
sers von den Körpern abhalten, die Farbe dcssel-
-- ZZZ --
ben nicht verändern und eine schone glatte Ober­
fläche haben. Man unterscheidet dreierlei -Arten 
Firnisse, welche alle Produkte der Auflösung 
von Harzen in verschiedenen Flüssigkeiten sind, 
i) Bei den fetten Firnissen dienen die fetten 
Oele; 2) bei den essentiel len die ätherischen 
Oele besonders das Terpentinöl; und z) bei den 
austrocknenden dienet der Alkohol zu Auf­
lösungsmitteln. 
T i n g r y ,  e i n  f r a n z ö s i s c h e r  C h e m i k e r ,  t h e i t t  
über die Zubereitung vorzüglicher Lackfirnisse fol­
gende Vorschriften mit. 
Bei Zubereitung der nachher zu erörternden 
Firnisse wird das Harz zu Pulver gestoßen, dem­
selben eine verhältnißmäßige Quantität weißes ge­
stoßenes Glas zugesetzt, das Gemenge in einen 
gläsernen Kolben gebracht, der Alkohol hinzuge­
setzt, nun der Kolben mit seiner Kugel in einen 
Kessel mit siedendem Wasser gestellt und das Was­
ser ein bis zwei Stunden lang im Wallen erhalten, 
während die Masse beständig mit einem hölzernen 
Stäbchen so lange umgerührt werden muß, bis 
die Auflösung der Harztheile erfolgt ist. Kommt 
Terpentin dazu, so wird solcher vorher in einem 
andern Gefäß bis zum Flüssigwerden erwärmt, 
dann der Masse zugesetzt und nun das Ganze noch 
eine halbe Stunde im heißen Wasser erhalten. 
Jetzt nimmt man den Kolben aus dem Kessel 
und rührt die Masse anhaltend um, bis sie zu er­
kalten anfangt. Den Tag darauf wird die Auf­
lösung durch Baumwolle silrrirt da solche den ferti­
gen Firniß darstellt. Man bereiter folgende Arten. 
1 .  F i r n i ß  a u f  D o s e n ,  E t u i s  : c .  
von Papiermäche e. Man bereitet densel­
ben ^aus -2 Loch Mastixharz, 6 Loch Sandarak-
harz, 8 Loch gestoßenem Glas, 6 Loth venetiani» 
schein Terpentin und 64 Loth stärksten Alkohol. 
Dieser Firniß besitzt viel Glanz, aber wenig 
Konsistenz. 
2 .  F i r n i ß  z u  G e g e n s t ä n d e n ,  w e l c h e  
d e r  R e i b u n g  u n t e r w o r f e n  s i n d ,  a l s  
S t ü h l e ,  E t u t s ,  E i  n  f a  s s u  n g  e n : c .  E s  
werden 6 Loth flüßiger Kopal, 12 Loch Sandarak-
harz, 6 Loch Mastixharz, 8 Loth gestoßnes Glas, 
5 Loch venetianischer Terpentin und 64 Loth Al­
kohol verbunden. Dieser Firniß besitzt eben so 
viel Glanz als der vorige, aber weit mehr Kon­
sistenz. Seine Körperlichkeit wird vermehrt, 
wenn man mehr Sandrak und Terpentin nimmt, 
doch macht zu viel Terpentin ihn pechartig und 
weniger austrocknend. Um den flüssigen Kopal 
zu bereiten, läßt man Kopal bei gelinder Hitze 
schmelzen und gießt ihn dann auf Wasser aus. 
Hierdurch wird sein öliges Wesen verflüchtigt und 
feilte Lösbarkeit in Alkohol begünstigt. — Einen 
noch geschmeidigem, festern und eben so glänzen­
den Firniß als den vorigen erhält man, wenn 1» 
Loch Sandrakharz, 8 Loch Elemiharz, 2 Loch 
Animeharz, , Loth Kampfer und 64 Loth Alkohol 
durch Auflösung vereinigt werden. 
— Z.4<D — 
i .35 Si'rniß.zu Oo-lßarbeit, .Eisen-
we v k, K i.t-t e r n und T r< p p engeländern. 
Zu dery iBehuf werden is Loch Sandrakharz, 4 
Loth Schellacks z Lort) weißes Harz, 8 Loth kla­
rer Teryemin, 8 L th gestoßenes Glas, ynd 64 
L^oth Pfohoj verbunden und.der Firniß, ßltrirj. 
> 4.- F i r n i ß zu m u si kallschen ^ nst rn? 
v i  e  n  t  ̂  n  n  n  d  M  e  u  b  l  e n  a  u  s f e i u  ̂  n  H  0  l  z -
arten,. .Man bereitet ihn. aus 8 Loth Handrak-
harz, 4 Loth Kör"^lack, ̂ 2 Loch Mastixharz, 2 
Loth PcMoeharz> 4 Loth venma»nschem Terpentin 
und 64 Loch Alkohol. . -
^ . 5.» GoLd firniß für physikalische 
Instrumente, s 0 wie aufkup s e rne, e i--
f e x n e  n n d . ^ s t ä h l ^ r n e ^  G e r a c h s c h a f t e n .  
Es werben 6 Quentchen gröblich gestoßene Kur-
k^umewurzet und 12 Gran orientalischer-Safran 
mit 40 ^oth Alkohol vorher 20 Stunden lang in 
einem gläsernen Kolben digerirt, und dann die 
erhaltene Tinktur durchqegossen Nun bringt man 
^ Äuentchen Guttagummi, 4 Loth Sandrakharz, 
ch Loch Etenuharz, 2 Loth^ftines Drachenblut und 
s Loch Wrneriack, alles gepulvert, in einen glä­
sernen Kolben, gießt die Tinktur darauf und un-
terhHl; daH Gemrnqe jn einem heißen Wasserbade 
bis zur erfolgen Aufiös^ng, worauf der Firniß 
Hltrirt wird. 
6 .  G o ^ d f i r n i ß  a u f M e s s i n g w a a r e n .  
Er wird aus 12 LothKömerlack, 4 Loch Bern-
Mn, 4 Loch Gutlägumwi, 80 Pran rothem 
Sandelholz, 60 Gran Drachenblutharz, z 6 Gran 
orientalixi>en Sasrau mch 74 Loch Alkohol berei­
tet und filcurt. 
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7 '  F i r n i ß  z u m  ) l u f t  r a g e n  a u f  G e -
mäld e. Dazu werden 24 Loch Mastixharz, z 
Loch venetianischer Terpentin, 1 Loth Kampfer, 
10 Loch ge^oßenes Glas und 74 Lorh recusicirtes 
Terpen^^öl in Verbindung gesht. Man schmelzt 
erst die Harze mit dem, Terpentin in gelinder 
Warme und setzt hierauf den Kampfer und das 
Oel zu. Dieser Firniß ist farbenlos, geschmei­
dig und sehr durchsichtig. 
8 > ,  G o l d f i r n i ß .  f ü r  M e t a l l e  u n d  
Holz a.r b eiten. Es we> den 8 LorhKörnerlack, 8 
LptlMandrakharz, i LolhDrachenblucharz, z6Gran 
Guttagummi, zü Gran Kurkumewurze!, 4 Loth 
Terpentin, Loch gestoßenes Glas und 6 j. Loth 
rectisicirtes Terpentinöl bis zur Auflösung digerirt 
und dann filtrirt. 
9 .  K  0  p a l f i r n i ß .  E i n  L o c h  K o p a l  w i r d  
zum feinsten Pulver zerrieben und hierauf in klei­
nen Portionen in eine gläserne Flafche gethan, in 
der sich hereits 4 Loth rectisicirter Schwefelacher 
befinden, worauf man es während einer halben 
Stunde wohl umfchürtelt und darauf ruhig ste­
hen läßt. Findet sich nach geschehenem Schütteln 
daß die Wände der Flasche mit dünnen Wellen 
bedeckt erscheinen, so ist die Auflösung des Kopals 
nicht vollständig, und es muß noch mehr Aether 
hinzugethan werden. Beim Gebrauch ist es 
gut, den zu lackirenden Körper vorher mit ei­
ner dünnen Lage eines flüchtigen Oels zu be­
decken, welches dann mit einem Lappen abge­
wischt und darauf der Firniß mit einem Pmsel 
aufgetragen wird. Dieser Firniß zeichnet sich 
durch eine citronengelbeWrbe aus, enthalt ein 
— Z42 — 
Viertheil bis ein Fünftheil Kopat gelöst, und 
giebt für Holz sowohl als für Metalle einen so 
harten Ueberzug, daß er weder durch Reiben noch 
durch heftige Stöße vernichtet wird. 
i o. O e l i g e r K o p a l fi r n i ß Man erhält 
6 Loth recttßcirres Lavendulöl'oderRosmarinöl nebst 
ein halbÄuentchenKampher in einem glqsernenKol-
ben so ian.;e in der Warme, bis der Kampher gelöst 
ist und die Mischung zum Aufwallen kömmt. Man 
schüttet nun 4 Loth gepülverten Kopal m kleinen 
Portionen hinzu und rührt alles so lange um, bis 
der K^pal zerschmolzen ist; hierauf gießt man 5 
Loth bis nahe zum Sieden erhitztes gereinigtes 
Terpentinöl oder überhaupt so viel hinzu, als er­
forderlich ist dem Firniß die gehörige Konsistenz 
zu errheilen. Er zeichnet sich durch Klarheit, 
Durchsichtigkeit, Geschmeidigkeit und Solidität 
vorzüglich aus, und kann sowohl auf Holz als 
andern Gegenstanden angewendet werden. 
Hermbst. Büll. B. iS. 173 u. B. 2 S. 6Z. d. Red. 
144. 
Seltenheit der Aerzte in alten 
Zei ten. 
Wie selten Aerzte zu herrmeisterlichen Zei­
ten nicht blos in Liefland sondern auch in den an-
gränzenden Ländern gewesen, ersieht man aus 
mehrern einheimischen Nachrichtcn jener Periode. 
Der Hochmeister in Preußen Markgraf Al­
brecht, als er hörte daß der Ordensmeister von 
Livland Wolter Plettenberg von einer Krankheit 
überfallen worden, verschrieb für diesen „enen 
34Z ---
kunstigen arsten" aus Deutschland, woraus 
jedoch Plettenberg, weil er unterdessen gesund 
geworden war, in seinem aus Wenden am 8cen 
Juli 1516 an den Hochmeister erlassenen Briefe 
sich bedankte und bat : dem Arzt abzuschreiben und 
falls er schon die Reise begonnen hatte, ihm Kost 
und Zehrung zu vergüten, auch „eyn erliche 
Vorerungk" zu thun Plettenberg hatte wahr­
scheinlich selbst keinen Arzt, da er dieß mcht in 
seinem Briefe bemerkte. 
Eberhard von Schuiren, Komthur des put­
schen Ordens zu Doblehn schrieb 1535 Mondtag 
nach Trinitatis an den Markgrafen Albrecht: 
daß er wegen seiner schweren Leibesschwäche und 
Krankheit entschlossen sei, sich nach Königsberg 
zu begeben, um da einen in der Arznei geübten 
und erfahrnen zu Rathe zu ziehen. Er bat den 
Markgrafen, ihn mit einem „christlichen fürst­
lichen vheligen vnnd vngeuerten *) geleide ^ zu 
versehen, daß er in Sr. fürstlichen Durchlaucht 
L a n d e  u n d  w e n n  i h m  d a  n i c h t  g e h o l f e n  
würde, von da nach andern umliegenden Für­
stentümern ziehen könne, um da Rath zu suchen. 
Vermuthlich hatte man damals gewöhnlich 
nur Empiriker unter dem Namen der Wundarzte, 
denn im i zten Jahrhundert hatte Riga einen 
Wundarzt im Solde, wie die Kämmereirechnung 
vom J 1406 beweist, wo die Anzeige vorkommt, 
d a ß  „ d e r  W u n d e n  A r s t e  M e i s t e r  C o r d e "  j a h r ­
lich vier Mark von der Stadt als Gehalt 
bekommen. Man machte demnach wohl damals 
*) vhelig vnnd vngenert ist: sicher und ungefährdet. 
— Z44 ^ 
einen Unterschied zwischen einen,,künftigen Arste" 
und einem „wunden Arste." B r. 
Vom is ien b i6  7ten Oktober . .  
Getanf te .  Krons^-K. :  Johann Kar l  Pol tz .  Pe­
te i u. Dom: Sophia Sara Meyer — Michael Ludwig 
Alexander Meyer — Karl v. Sommer -- Elisabeth Char­
lotte Gräditcr — Angelika Charlotte Voigt — Emilie 
'Charlotte Krause. Reformirte-K.: H«tena Juliana 
Focöeö. Johannis-K.: Louise Karoline Salming — 
Anna Katharina Gerdrut-K.: Henriette Barbar» 
Anna Becter Ludwig Jakob Niederlau — Peter Ernst 
Brosowsky — Herrmann Wilhelm Wendt — Christian 
Johanns Sohn. Aesu6-K.: Elisabeth Behrstttg — Jo­
hann Heinrich Lenke. 
Begrabene.  Pet r i  u.  Dom: Der  Schuhmacher-
"n ie is ter  JohaTt 'n  Wi lhe lm Hi l ler /  29 I .  Johannis-K- :  
ein Kind — Auf Hegensbergs die Wittwe Anua Elisa--
beth Grihslitlg/ 47 I. 7- Am Thornsberg: ein Kind. 
Gerdrut-K:,Der Messer Michael Behrsing, 4s I — 
Zwei Kindev. ^ Jesus «K.: Ded Kaufgefeü Peter 
Alexand-er Anhfi'son/ 53 I. 
P r 0 c la  m i r re .  K r 0 n s -K.: Der Privatlehrer Karl 
Magnus Lircop mit Johanna Fabriziuö — Der Capitaine 
d'Armes denn achtundvierzigsten Jagerregünent Karl Pe­
ter  Kaulewel  mi t  Anna Ludowika Ahrem — Petr i  und 
Dom: Der Handlungs Commiö Peter Rudolph Kymmes 
Mit Juliana Eleonora Salchow — Der Orgelbauer und 
Instrulnentesimqcher Ferdinand Kühn mir Maria Karo-
lma Wiese Der Gold- und Silberarbelter Karl Fried­
rich Burgerus mit Dorothea Helena verw. Eichmann geb. 
Berg — Oer Drechslermeister Joseph Gottfried Engerer 
mit Maria Elisabeth Ziepokt — Der Bordingfahrer Pe­
ter Witt mit Johanna rerwitrw. Kirchhof geb. Zander -> 
Der Diener Jochann Christ. Piinx mit Kurolina Otto. 
Johannis-K.: Der Vegesactsholmiche Wirrt) Heinrich 
Jnnus mit Katharina Sp«Ue — Der Atbeitsmann Joa­
chim Koturschonot mit Katharina Margaretha verwiitw. 
Konrad geb. Belt. Gerdru.t-K.: Der Schneibergc,ell 
Johann Jonas Steinber^ Mt Maria Petro?ei.a .etro^ 
witsch — Der Schlchmachermeisrer Gottfriev Andrea»' 
Meißner mit Anna Elizabeth verwittwete Fuhrwerk aeb. 
Weber. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den io. October 1811. 
A.  A lvanuv,  
livl. Gouv.- Schul-Director 
und Ritter. 
No. 42. 
Rigaische Stadt - Blatter. 
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. Aem<er- Besetzung beim.. Aath^ ̂  
Am 9. Ocrober 18 /^r Hat.' Ein. PohlEdlkr 
Rath, zur Besetzung der Aemter ,in -dem? con-
ftitutionellen Jahre, von heute ab.gerechnet, 
conferiret: ' -7'.^ - 55t?(^ 
?) D?m Bürger-Meister AugU.st:.Wij-
helm Barclay de Tolly: das Präsidium, 
beim Rathe, beim Consistorium, bejm.ObG-
Appellations-Gerichte in Bauer-Sachen', Heim 
Armen - Directorium, die Obermunsterherrschaft, 
das Ober-Scholarchat, die Ober-JnspectjM 
über die Stadt-Post und den Stadt-Marstall, 
der milden Gift, der Tafelgilde, der Stadt - Bi­
bliothek, der Stadtö-Buchdruckerei, der Stipen­
diaten-Stiftung. 
2) Dem Bürger-Meister JohannValen-
tin Bulmerincq: das ordinäre Präsidium 
beim Stadt - Cassa - Collegium, die Ober-Jn-
specrion der Bewilligungs-Gelder, des Nystädt« 
schen Wittwen-Conventö, des Convents zum 
heiligen Geist und Campenhausenö Elend-Stiftö, 
di^;Ober ̂ Ädmmistration der Rathsherrn s Witt-
^ven^ Stiftung und des Schreiberschen L'eqats, 
das Präsidium bei der Getränksteuer - Commission, 
das Syndikat. 
z) Dem Bürger - Meister Vr. Christian 
GottlobStarke: das Vice-Präsidlum bcim 
^as- Präsidium- beim LandvdHteiltchen 
Gerickte^ die Ober - I ^spection der Kanzellei, 
'die Ober-Apotheken-Herrschaft, das erste Vice-
.Syndicst. ' ' -
4) Dem Bürger-Meister Johann Jo-
-^ch'sw?!Rvt'6senn: das Präsidium beim Wai­
sen-Gerichte, das extraordinäre Präsidium beim 
-Stadt-Cajsa-Collegium, das erste Ajsessorat 
.beim Ober-Appellations-Gerichte in Bauer-Sa­
chen,-die Ober-Jnspection der Kirchen-Ordnung, 
das Ober-Archivariat. 
5) Dem Rathsherrn Carl Friedrich 
Neuenkirchen: das Präsidium beim Kam­
merei- und Amts-Gerichte, bei der Brand-
Astecurations Anstalt in der Stadt und den Vor­
städten, das Kirchspielsrichter-Amt der Stadt-
Patrimonial-Güter noch auf 2 Jahre, die Ober* 
Steuer-Herrschaft. 
6) Dem Nathsherrn JohannChristoph 
Schwarz: das Präsidium beim Vogteilichen 
Gerichte, bei der Liquidalions-Commtssion bis 
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zur Aufhebung derselben, die Inspektors über 
die Stadt - Bibliothek und Stadt-Buchdruckerei/ 
das zweite Vice-Syndicat. . 7 . 
7) Dem Ratsherrn Andreas Imma­
nuel Edlen v. Essen:.die Ober-Ballherr­
schaft, das Präsidium bei der.Criminal»Depu­
tation,^ das erste Assessorat beim Vogteiiichen 
Gerichte, das zweite Assejsorat im Ober^ Appel-
lations - Gerichte in Bauer - Sachen. ' ^ , 
8) Dem Rathsherrn Johann George 
Stresow: das Präsidium beim Wettgerichte, 
bei der Handlungs-Cassa, bei der Disconto-Cassa, 
die Administration der Rathsherrn-.Wittwen-
Stiftung und des Schreiberschen Legats, das 
dritte Assejsorat im Ober-Appellations-Gerichte 
in Bauer - Sachen. ^ ^ -1 - -
9) Dem Rathsherrn Gotthard.Herr­
mann Edlen v. Ramm: die Steuer-Herr­
schaft der Kapital, und Oklad- wie:auch Rekru­
ten-Steuer, das Ajsessorat beim Kammerei- und 
Amts - Gerichte, das vierteAssessorat beim Ober-
Appellations-Gerichte in Bauer-Sachen,- die Ins 
spection über die St.Petri-Kirche, die Jesus-Kirche 
und die Kirchen < Ordnung, die Fahrherrschaft. 
10) Dem Rathsherrn Johann Mel-
hior Knieriem: das Assissorat beim Käm-
,erei- und Amts-Gerichte, das Assessorat beim 
—- Z48 — 
StM?-Confistormm, das extraordinäre Affessorat 
beim Stadt - Cassa- Collegium, die Jnjpection 
sämmtliä)er Parrimomal- und der im Lande be­
legenen .Stadrgüter ^7 die Jnjpection der Johan­
nis-Kirche, das erste Assessorat bei der Getränk-
Steuer - Commiffton. 
^ l.i) Dem RarhsHerrn Johann Jakob 
EollinS: das: erste Assessorar beim Wettge­
richte, die specielle Aufsicht über Waage und 
Wraake-und die dazu-gehörigen Beamten und 
Anstalten, das Präsidium bei der Stadt - Quar­
tier-Verwaltung, das . erste Assessorat bet der 
Handlungs-Cassa, die Inspektion über die Am-
karen? Feuer-Anstalt. ' 
52) Dem RathsHerru Friedrich Fer­
dinand Stoever: das zweite Assessorat beim 
VogtHUchen.-Gerichte,- das erste Assessorat im 
Collegium Scholarchale, die Kanzellei-Herrschaft, 
die Jnspection des von Groteschen Familien-Legats, 
die Jnspection der St. Gerdrut-Kirche. 
l Z) . Dem Rathsherrn. Nikolaus StOp­
pelner g-: das Assessorat beim Waisengerichte, 
das Präsidium bei der Korn-Committee, das 
Asse.ssarat. beim Armen-Direetorium. -
14) Dem RathSherrn Johann Gott lieb 
Martens: das erste Assessorat beim Landvog-
teilichen Gerichte, ^die Jnspection über die 
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Stadl-Post und den Stadt-Marstall, die In--
spection des Nystedtschen Wittwen-Convents, 
des Convents zum heiligen Geist und des Cam­
penhausens Elend -Stifts, der milden Gift und 
der Tafelgilde. , " 
15) Dem Rathsherrn Martin Ernst 
Reimers: das erste Affessorat beim Polizei-
Gerichte, die Munsterei - Herrschaft, die Jnspec-
tion über das anatomische Theater und die Ret-
tungS - Anstalt für Ertrunkene. 
16) Dem Rathsherrn George Chri­
stoph Bähnifch: das ordinäre Assessorat beim 
Stadt-Cassa-Collegium, die Bauherrschaft mit 
der Aufsicht über sammtliche Kanale, besonders 
den Risings-Kankl/' die Dämme, Brücken und 
Wege, das zweite Assessorat im Collegium Scho­
larchale, die Administration der Schullehrer-
Wittwen - Cassa, der Rathsherrn-Wittwen-Stif-
tung und des Schreiberschen Legats. . 
17) Dem Ratheherrn Johann George 
Schwarh: das zweite Assessorat beim Weltge­
richte, das Assessorat bei der Stadt-Quartier-
Verwaltung, die Jnspection bei der Getränk-, 
Steuer-Verwaltung.und Accise, das zweite 
Assessorat bei der Getränk-Steuer-Commisston. 
18) Dem Rathsherrn Friedrich Timm: 
das zweite Affessvrat. .beim Landvogteilichen Ge­
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richte, das Assessorat bei der Criminal-Depu-
tatton, die Aufsicht über die Gefängnisse, d^' 
Inspektion der Domkirche. 
19) Dem Rathsherrn Heinrich Nie­
mann: das Assessorat beim Polizei-Gerichte, 
die Asslsten; bei der Quartier-Verwaltung. 
20) Dem Rathsherrn Carl Gotthard 
Meinhen: das dritte Assessorat beim Landvog-
teilichen Gerichte, die Assistenz bei der Jnjpec­
tion der Stadtgüter, das zweite 'Assessorat bei der 
Handlungs-Cassa, die Jnspection des vonFrom-
holdschen Familien-Legats. 
146. 
A n z e i g e .  
Mehrere Anfragen bei der Redaction dieser 
Stadtblätter wegen der in den Jahren 1805 und 
i 8 o ä  i n  v i e r  H e f t e n  h e r a u s g e k o m m e n e n  A r b e i ­
t e n  d e r  l i t e r a r i s c h -  p r a k t i s c h e n  B ü r ­
ger-Verbindung zu Riga, veranlassen 
die Anzeige, daß noch einige Exemplare davon 
in den beiden hiesigen Buchhandlungen, welche 
die Verkeilung der Stadtblätter gefälligst über­
nommen haben, zu 40 Ferding oder 70 Kopeken 
S.M. für alle 4 Hefte zu haben sind.' 
. Damit Niemand veranlaßt werde, etwas zu 
kaufen, was ihn nicht interessirt, steht hier das 
Verzeichmß der dort abgehandelten Gegenstände» 
Heft i. Vorerinnerung über den Zweck und 
das Personale der litterarisch praktischen Bürger-
Verbindung Von einer schnell tödtenden Kin­
derkrankheit im Frühjahre 1804 — Ueber das 
unmerkliche Vergiften durch Spielzeug, Condi-
torwaare, kupferne Gcfaße, Wein- und B»er-
Vergifmngen — Die Knochengallerte als Nah­
rungsmittel — Künstlicher Hopfen und künstli­
cher Hefen — Milchmalerei — Mittel gegen 
Fliegen — Gemeinfaßliche Erklärung der Füllung 
eines Luftballons — Schnelle Zimmerheizung — 
Ueber die unter dem Namen Löserdürre bekannte 
Vlehftuche Vorzüglichkeit der Schutzblattern 
vor den natürlichen oder Menschenpocken — Un­
terrichtende Anzeige über das Scharlachfieber —' 
Fest- und Urbarmachung des Sandes um unsre 
Stadt. Heft 2. Was ist ein Haken Landes 
in Liefland — Erdnuß — Erdmandel — Wohl­
feile Art zu waschen — Dem Syrup jeinen un­
angenehmen Geschmack zu benehmen — Benuz-
zung des Kartoffelkrauts Wasscr vor Faulniß 
zu bewahren — Fortpflanzung des Lerchenbaums. 
Heft z. Das Verhalten im Winter — Mi-
ner.'.lfaure Räucherungen zur Verbesserung einer 
faulen Luft — Das Einschlämmen beim Ver­
setzen der Baume Beste Art, Ziegeln dem 
Wasser undurchdringlich zu machen — Mörrel 
oder Kütt um Dachziegeln vor dem Eindringen 
der Feuchtigkeit zu schützen — Vertilgung der 
Insekten an Bäumen und Pflanzen — Holz mit 
einer Steinmasse zu überziehen — Mittel das in 
Brandgerathen der Schornsteine zu verhüten — 
Dorbefeuille'6 Filtrirmaschine — Rosenmehs. 
Heft 4. Verhaltungsregeln beim Gewitter 
Verbesserung des Holzes durch einen Schwitzka­
ssen — Dinten- und Rostflecke aus der Wasche 
zu bringen — Rezept zu einer schwarzen Dime. 
d .  R e d .  
Vom 8ten bis i4ten Oktober. 
Getaufte. Krons-K.: Christian Wilhelm Böhme 
— Laura Katharina Holzwech. Petri u. Dom: Friede­
rike Wilhelmine Neuscheller — Wilhelmine Elisabeth 
Marthinson — Maria Elisabeth Schonfeld — Juliana 
Dorothea Bernoff — Eleonore Gerdruta und Wilhelmina 
Katharina Lyra (Zwillinge) — Christina Maria Eck — 
Adolph*. Reformirte K.: Maria Katharina Hevelcke. 
Johannis-K.: Andreas Bumber — George Friedwald 
— Martin Jwannow — Anna Gerdruta Jürgens — 
Anna Regina Matthisson — Maria Magdalena Schlgle 
— Anna Trüffel — Amalia *. Gerdrut-K.: Marga­
retha Elisabeth Krause — Jakob Heinrich Venus — Anna 
Eleonore Pontus — Ernst Friedrich *. Jesus K.; Jo­
hann Jakob Schönwettet. 
Begrabene. Krons-K.: DerTamoschna-Kalefaktor 
Johann Friedrich Gräbendorf, 70 I. Petri u. Dom: 
Anna Gerdruta Berg, 24 I. Johannis-K.: DieHanf-^ 
schwingersfran Dorothea Elisabeth Norden, geb. Eck, 58 I. 
— Auf Thorensberg: der Arbeitsmann Michael Sarring, 
89 I. Gerdrut-K.: Die Frau Anna Barbara Müller, 
46 I. — Ein Kind. Jesus-K.: Ein Kind. 
Proclamirte. Krons-K.: Der Schuhmachergesell 
Johann Christoph Krumbold mit Wilhelmina Agatha 
Grimm. Petri u. Dom: Der Goldarbeiter Johann 
Jakob Schmidt mit.Henriette Lutz. Johannis-K.: Der 
Schiffsstauer Peter Kalning mit Dorothea Totsche — Der 
Bordingsfahrer Johann Lihbrekt mit Anna Maria Bum-
der.TGerdrut-K.: Der Schmiedemeister Johann Wen­
zel mit Anna Katharina verwittwete Schmidt — Der 
Matrose Johann Krause mit Juliana verwittwete Mi-
kutzky — Der Arbeitsmann Johann Heinrich Spier mit 
Maria Sahliht. 





Rigaische Stadt - Blatten 
Den 24. October i8n. 
147. 
K a i s e r l i c h e s  W o h l w o l l e n .  
Seine Durchlaucht, der General der Infanterie, 
Kriegsgouverneur von Riga, Civil-Ober­
befehlshaber des Liefländischen uud des Kur­
landischen Gouvernements und mehrerer 
Orden Ritter, Fürst Lobanow Rostowsky, 
hat an Eine hochverordnete Liefländische 
Gouvernements-Regierung unterm' loten 
October d. I. folgenden Auftrag erlassen. ' 
Der Herr Kriegsminister hat mich untern; 
2ten Octbr. benachrichtigt,'daß, zufolge Unterle­
gung des General-Lieutenants Grafen von Witt­
genstein, die rigische Kaufmannschaft, bey Gele­
genheit des Ausmarsches' der Regimenter des 
ihm anvertrauten Corps in die Winterquartiere, 
für ihre unermüdete Anstrengung wahrend der 
ganzen Zelt daß sie mit der Festungs-Arbeit be­
schäftigt gewesen sind, und für die vollkommene 
Ruhe, welche die Einwohner während ihres 
Aufenthalts in der Stadt Riga genossen hat, 
als Beweis ihrer Dankbarkeit bestimmt hat. 
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für 12,000 Mann, jedem eine Portion Fleisch, 
weißes Brod, Kartoffeln, Brandwein und Bier 
herzugeben, welches alles auch bereits von ihnen 
in Empfang genommen worden. 
Ein solches lobenswürdiges Betragen der 
rigaischen Kaufmannschaft, hat er, der Herr 
Kriegsminister, für Pflicht gehalten, zur Aller« 
höchsten Wissenschaft zu bringen, und da Se. 
Kaiserliche Majestät dieses mit vorzüglicher Zu­
friedenheit in Erfahrung gebracht haben, haben 
Allerhöchst Dieselben ihm befohlen, mich davon 
zu benachrichtigen, damit ich der Corporation 
der rigischen Kaufmannschaft für die von dersel­
ben gemachte Aufopferung, die in ihrem Eifer 
zum Besten der Krieger zu wirken ihren Grund 
hat, das Wohlwollen des Monarchen bekannt 
machen möge. 
Ich trage daher der Gouvernements-Regie­
rung auf, dieses durch den hiesigen Magistrat 
in Erfüllung bringen zu lassen. 
148. 
Eine alte und eine neue Mode. 
Man hat oft die Bemerkung gemacht, daß 
die alten guten Moden immer nach einiger Zeit 
als neu wieder zurückkehren. Das ist nicht blos 
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bei den Kleidertrachten und dem HauSgerathe 
der Fall. 
Es war z. B. bei unfern Vorfahren eine sehr ge­
wöhnliche— seither ziemlich vergessene — Sitte: 
bei frohen besonders bei Familien-Ereignissen 
Wohlthätigkeit zu üben, Arme und Kranke zu 
bedenken, und dieser Sitte verdanken die meh, 
resten unserer öffentlichen und privaten Stiftun­
gen Entstehung oder Fortgang. — Ein hiesiger 
Arzt, welcher schon im I. 1805 mehrere tausend 
Exemplare einer Aufforderung zur Impfung der 
Schuhblattern und einer Darstellung ihrer Vor­
züglichkeit vor den Menschenpocken auf seine Ko­
sten in deutscher, russischer und lettischer Sprache 
drucken und unter die Bewohner unsrer Stadt 
und der umliegenden Gegend vertheilen ließ, hat 
neulich, jener alren Sitte treu, am Tauf- und 
Jmpfungs-Tage feines Sohnes, von neuem 
eine Summe bestimmt, um mehrere tausend 
Exemplare jener Ausforderung in lettischer Sprache 
wieder drucken und auch in den Landgemeinden 
Loskands vertheilen zu lassen. — Ein anderer hie­
siger Arzt hat, auch am Tauf» und Jmpfungs-
Tage seines Sohnes, ein Paar hundert Ellen 
Leinwand für die Neugebornen des hiesigen Ent-
bindungs - Hauses geschenkt. 
Es giebt auch neue Moden, welche gut sind 
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oder doch unter gewissen Umstanden zu etwas 
Gutem führen können. Z. B. die Mode: die 
Kinder erst mehrere Wochen nach ihrer Geburt 
taufen zu lassen. Kömmt dazu noch die Mode: 
gleich nach der Taufe die Schutzblattern impfen 
zu lassen; dann führt diese Mode offenbar zu 
etwas Gutem. Das einstwellige Aufschieben dec 
Taufe wird das gänzliche Verschieben der Impfung 
verhindern. Und die feierliche Begrüßung des 
Neugebornen; sie wird ja zwiefach schön durch 
z w i e f a c h e  W ü n s c h e  d e r  L i e b e  f ü r  d i e  D a u e r  
und für den Werth feines Lebens. 
Auch in medicinisch-praktischer Hinsicht wäre 
diese Mode wohl nicht übel. Es würde dann an 
Blatternstoff oder Lymphe nie mangeln können. 
Da nach der Meinung der Aerzte just am 8ten 
Tage (nach Verlauf von siebenmal 24 Stunden) 
der beste Zeitpunkt zur Abnahme derselben ist, 
so würde man sie an jedem Sonntage frisch von 
den am vorigen Sonntage Getauften und Ge-
impjten erhalten können. l.n. 
149. 
D i e  K u n s t ,  S c h m e t t e r l i n g e  n a c h  d e r  
N a r u r  a b z u d r u c k e n .  
Dazu hat der Oi. I. Reinhard in Dresden 
im ?ten Bande des Hermbstadtschen Bulletins:c. 
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S. 276 folgendes Verfahren bekannt gemacht, 
'welches dauerhafter, dem Verderben weniger 
ausgesetzt, nicht so kostspielig, minder mühsam 
einzurichten und das Thierchen weniger quälend 
ist als die gewöhnlichen Verfahrungöarten find. 
Ein nicht allzustarker Schleim von arabischem 
Gummi, welcher aber auch nicht zu dünnflüssig 
seyn darf, (denn auf der gehörigen Confistenz 
dieses Schleims beruht fast allein, wenigstens 
hauptsächlich, das Gelingen der Operation), wird 
vermittelst eines Pinsels auf zwei Blatt Papier 
nicht allzustark aufgetragen. Von einem frisch 
gefangenen, oder auch, welches gleichviel ist, 
schon altem getrockneten Schmetterling, werden 
nun die Flügel dicht am Körper vermittelst einer 
feinen Scheere abgelöfet; diese Flügel auf eines 
der Blätter in der natürlichen Lage aufgelegt, m 
der Mitte so viel Raum gelassen, als der Körper 
des ThiereS einnehmen würde, dieß nun mit 
dem andern Blatte bedeckt, auf eine jage von 
ohngefähr 6 Vogen weichem Papier gebracht, mit 
2 bis z Bogen ebenfalls sehr weichem Papier be­
deckt, und nun das Ganze mit einem zusammen­
g e b a l l t e n  T u c h e  i m m e r  n a c h  e i n e r  R i c h t u n g  
hin, unter anhaltendem Druck gestrichen; hierauf 
alles von einander behutsam entfernt, die abge-, 
strichnen hornartigen Flügel von dem Papier los-
gelöset, und nachdem alles gehörig getrocknet, 
der Körper des ThiereS an die Stelle deö natür­
lichen gezeichnet. Auf diese Art erhält man Ab­
drücke, welche dem Abzeichnen und Malen in 
mancher Hinsicht vorzuziehen sind, indem es dem 
Künstler unmöglich ist, die schillernden Farben 
(changeant) so wieder zu geben, wie sie in der 
Natur sind. 
Einige kleine Handgriffe dabei, erlangt man 
bald durch die Uebung, z. B. zu langes Reiben 
trocknet, indem es das Papier erhitzt, den Schleim ; 
zu kurzes Reiben giebt unvollkommene Abdrücke. 
d .  R e d .  
I5O. 
R o s t -  o d e r  P o l i e r - P a p i e r .  
Unt r diesem Namen verkauft man ein 
zuerst in England erfundenes, nachmals in 
Frankreich, Deuschland und Rußland nachge­
machtes, besonders zubereitetes Papier, womit 
der Rost von Stahl - und Eisenwaaren bequem 
und schnell weggerieben werden kann. Ein 
Oktavblatt davon ist hinreichend, eine Flinte 
zu putzen und schon das Einwickeln jener 
Waaren in dasselbe soll das Rosten derselben 
verhindern. 
Die Zubereitung desselben ist folgende: 
Eine beliebige Quantität Bimsstein wird zwi­
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schen Kohlen wohl auSgeglühek, in Wasser ab­
gelöscht und alsdann zu einem zarten Pulver 
zerstoßen. Dieß Pulver wird in einer Schüs­
sel mit soviel gutem Leinölfirniß zusammenge­
rieben als erforderlich ist, einen dünnen Brei 
daraus zu bilden. Je nachdem der Ueberzug 
gelb, braunroth oder schwarz werden soll, setzt 
man etwas Ocker oder Englisch Braunroth 
oder Kienruß zu. Mit diesem farbigen Brei 
wird nun mittelst eines Pinsels gutes Doppel­
papier nur dünne aber so glatt wie möglich 
uberzogen so daß kein Papier mehr durch­
scheint, worauf man es an der Luft vollkom­
men austrocknen läßt. Dann wird der Bogen 
mit derselben Masse zum zweitenmal überzogen 
und getrocknet, worauf man ihn durch eine^ 
Walze laufen laßt, um die Oberfläche so eben 
wie möglich zu machen. — Da das Bims-
steinpulver sich aus dem Firniß leicht abfetzt,' 
so muß jedesmal vor dem Auftragen der 
Masse solche wohl umgerührt werden. 
Berliner Zeitung. 1L07. St. ,s». 
Hermbstädtö Bulletin. Bd. i, S. S58. 
d. Red, 
Vom iSten bis eisten Octvber. 
Getaufte. Petri u. Dom: Alwinna Jakobina 
Bidder — Regina Mathilde Frohbeen --- Herrmann 
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Adolph von Ramm — Julie Henriette Eckardt. Jo­
hannis-K.: Katharina Wilhelmine Kalning — Ma­
thilde Wilhelmine Sahger — Hedwig und Anna Ursula * 
Zwillinge. Gerdrut-K.: Katharina Maria Beck — 
Johann Wilhelm Krüger — Eduard Theodor Kahrkling. 
Jesus-K-: Johann Ernst Fr<umann — Dorothea Char-
ldtte Emilie Grube — Juliana Amalia Dorothea 
Cagander. 
Begrabene. Petri u. Dom: Die Wittwe Anns 
Elisabeth Griesenberg, 69 I. — Die Frau Aeltesiin 
Anna Margaretha Schultz geb. Kindermann, So I. — 
ein K^nd. Refor miete K.: Der Gouvernements-
Secretaire Jobann Herrmann Prenzel, -40 I. Johan­
nis-K.: Auf Hagensberg: ein Kind — Auf Thorneberg: 
Anna Elisabeth Kahrkling, 46 I. — jwei Kinder. Ger-
drut-K.: Der Tischlergeselle Wilhelm Schubert, 4S I. 
Jesus-K.: Der Zeugschmied Johann Gotthilf Günther, 
70 I. — 'zwei Kinder. 
Prorlamitte. Petri n. Dvm: Der Kaufmann 
Niels Leth <nrt Anna Sophia Pottmeyer — Der Schorn-
sieinfegermeister Johann Gottfried Ziegenhagen mit Katha­
rina Elisab. v'erw. Bitt geb. Bensch.i Johannis-K.: Der 
Arbeitsmann Johann Behrsin^g mit Elisabeth' verwitt-
wete Bohl -^7 Der Arbeitsmann Peter Johann Zihtz 
mit Maria Mitsch — Der Arbeitsmann Johann Oh-
soling mit Anna Dorothea Braun — Der Arbeits­
mann Jakob Starr mit Katharina Kehk. Ger­
drut-K.: Der Schneiderbeisaß Johann Friedrich Thiel 
mit Anna Margaretha Ohsoling — Der Schiffbauer. 
Johann Daniel Stein mit Anna Regina Eleser. Je­
sus-K.: Der'Hanfschwingcr Jöhann Varrowsky mit 
Margaretha verwittwete Salming. 
Ist j« drucken erlaubt worden. Riga, den s3. October ,81 
A. Albanus, 
livl. Gouv.- Schul-Director 
und Ritter. 
^0. 44» 
Rigaische Stadt - Blätter. 
Den zi. October iZir. 
I Z I .  
G i l d e  u n d  G i l d s t u b e n .  
In alten Nachrichten und zwar beim Jahr 
144z findet man folgende Gilden erwähnt: des 
heil. Bluts Gilde, S. Olaus Gilde, Marien 
Magdalenen-Gilde, Pfeifer-Gilde, 1t.nser lie­
ben Frauen Gilde, die Träger-Gilde. Worin 
diese Gilden bestanden und welchen Zweck jede 
hatte, ist (wahrscheinlich als eine damals allge­
mein bekannte Sache) nicht angezeigt. Ohne 
Zweifel waren es Brüderschaften, Verbindungen 
für einen gewissen gemeinschaftlichen Zweck mit 
gewissen gemeinschaftlichen Verordnungen. Das 
Wort Gilde für Gemeinschaft kommt schon bei 
deutschen Schriftstellern des 8ten Jahrhunderts 
vor und daß solche Gilden als Verbrüderungen 
auch in Riga sehr früh statt fanden, sieht man 
aus dem allerältesten Privilegio, welches Bischof 
Albert nicht lange nach Erbauung der Stadt gab, 
worin der ;te Paragraph festsetzt: 
communis sine Lxiscoxi auliorilate Lta-
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tuainr, nee ex ea znclici civitatis in ali^io 
^etrciliatnr, ^uia sn^ier 6iläas est ^iiinci-
xale jnäiciuin. *) 
Was unsre jetzigen beiden Gildestuben aw-
betrist, so sind selbige (das große Haus von 
M ü n s t e r  u n d  d a s  k l e i n e  H a u s  v o n  S o e s t )  
schon im I. !Z52 am ittten November vom 
teutschen Orden, vom Meister Goswin, erkauft 
und vielleicht vergrößert worden» Ueber dem 
Portal, das zur großen Gildstube führt, sieht 
man das Wappen der großen Gilde nebst fol­
gender Unterschrift: 
*) Man hat von jenem Prlvilegio zwo alte Uebersetzutt-
gen. Ihre Verschiedenheit wird Manchen inter-
essiren. Der obenerwähnte Paragraph/ z. B. in 
der ältern Übersetzung, lautet: „Kene gemene 
Gilde sonder ossigant des Bischoffs sol werden geset, 
unde nicht ut der Gilde deme Richter der stadt in 
jenigen Dingen soll werden afgetagen, wente auek 
de Gilde ist dat owerste Richter;" in der neuern 
Übersetzung: Kene Gilde sol ohne des Bischoffs 
weten v. willen gesatt werden Ock schol durch die­
selbe andern Richte od. dem Rathe nichts benohmen 
werden, wente vber die Gilde noch der Oberste 
Richter ist. 
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Schaut/ werthe Bürger, doch allzeit auf 
diesen Stein 
Wenn ihr durch dieses Thor, ein oder aus 
wollt gehen 
Und denkt, soll euer Wohl recht wohl ge-
gründet seyn 
Muß es auf Gottesfurcht, als seinem 
Grundstein stehen. 
Auf der innern Seite ist dasselbe Wappen nebst 
dieser Unterschrift befindlich: 
Verjagt den Eigennutz, und-seinen Sohn 7. 
den Neid ' 
Verbannet Ueppigkeit und Pracht aus euren 
Mauren. 
Hingegen hegt ,den Fleiß, die Eintracht, 
Mäßigkeit. 
Was gilts, der Bürger Wohl wird Wills 
Gott ewig dauren. 
Ueber der nach der kleinen Gildstube führenden 
Pforte stehn unter dem Wappen der kleinen 
Gilde folgende Reime: . . 
Nach Fried und Recht ein jeder tracht ^ 
Der ein den andern nicht veracht 
Begegne seinem Nächsten mit Rath und That 
So viel als ihm Gott verliehen hat, 
Als uns der heilge Sanct Paulus thut lehren 
So wird sich die Lebe des Nächsten mehren 
Wan solche Tugenden ausHerzensgrunde gehen 
So kann das Regiment lange bestehen 
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Zunft und Gilde seind erhatten 
Von unsern Vorvätern und Alten 
Zu erhalten gute Policey . 
Dem gemeinen Mann zu Nutz und Gedey 
' ' Darum gehören in disse Gild 
Die da nicht seind schnöd und wild 
Und lieben Gott und sein heiliges Wort 
So wird erhalten dieser Ort. 
B. l ' 
-152 .  
N e u e  V e r s a  h r u n g s a r t ,  f a u l e s  W a s -
v e r b e s s e r n .  
Ein Niederländer A. v. Stipriaus-Luis-
ciuS hat durch seine neue Reinigungsart des 
faulen Wassers einen von der niederländischen 
Gesellschaft der Nationalökonomie ausgesetzten 
Preis gewonnen. Seine Verfahrungöart be­
sieht in folgendem: Man bereitet sich ein 
schwefelsaures Eifen, in welchem das Eifen den 
höchsten Grad der Oxidation besitzt. Man ge­
winnt dieses, wenn man guten grünen Eisen­
vitriol in einem Tiegel so lange glühet, bis 
solcher durchaus roth geworden ist, und den 
Rückstand mit Waffer auslaugt, worauf dann 
das Fluidum, nachdem dasselbe filtrirt worden 
ist, die verlangte Eisenauflösung darstellt. 
Man setzt' eine gelinde Auflösung von oxydirtem 
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schwefelsauren Eisen zu dem faulen, trüben 
und gefärbten Wasser, entweder Tropfenweise, 
oder auch bei großem Portionen, nachdem die 
Masse des Wassers groß oder klein ist, und 
man bemerkt, daß der stinkende Geruch sehr 
bald verschwindet, daß die Farbe dunkler wird, 
und daß sich Flocken bilden, die in der Flüs­
sigkeit zu Boden fallen, wogegen nun das 
Wasser rein, klar und ungefärbt zurück bleibt. 
Das schwefelsaure Eisen wird hierbei zersetzt, 
die faulen Theile des Wassers vereinigen sich 
mit dem Eisenoxyd und fallen damit zu Bo­
den, wogegen das Wasser mit der Säure rein 
zurück bleibt. Sollte das so geklarte Wasser et­
wa zu viel vom schwefelsauren Eisen bekommen, 
und dadurch einen eisenartigen Geschmack an­
genommen haben: so ist es hinreichend, für 
jedes Oxhoft 4 Loth Pottasche zuzusetzen, welche 
jenen Nachtheil vollkommen hebt. Man kann 
von dieser interessanten Entdeckung in manchen 
Gegenden, vorzüglich in solchen Jahren Nutzen 
ziehen, wo man mit sumpfigem Wasser zu 
kämpfen hat. 
Der Verkündiger. »Sog. Monat Dezember. 
S. 401.  ̂
d .  R e d .  
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Vom sssten bi6 s8sten Oktober. 
Getaufte. Krons-K.: Wilhelmine Magdelene v. 
Zoeckell. Petri u. Dom: August Heinrich Hollander — 
Karl Heinrich Holm — Dorothea Mathilde Keyser — 
Anna Juliana * — Amalie Friedebert *. Johan­
nis-K.: Johann Friedrich Silling — Susanna Er-
lowsky — Anna Maria Ohsoling — Dorothea Maria 
Brasche. Gerdrut-K.: Anna Katharina Wenzel — 
Bernhard Hank — Susanna Juliana Bergmann — 
Katharina Sihle. Jesus-K.: Johann Friedrich 
Mündel. 
Begrabene. Krons-K.: Ein Kind. Petri und 
Dom: Maria Benigna Eichstädt geb-Collins/ 5z I. Re­
form. K.: Der Schiffer Joh. Hasewinkel aus Gröningen. 
Johannis-K.: Auf Hagensberg: Christina Kalning/ 60 
I. — zwei Kinder Auf Thornsberg: Jakob Leep/ 8<?J. 
— David Jrbe, 20 I. — ein Kind. Gerdrut-K.: Die 
Lieutenantsfrau Anna Katharina Dupkowsky, 71 I. — 
Die Hanfschwmgersfrau Karolina Margaretha Wallinzky, 
2L I. — zwei Kinder. Jesus-K.: Em Kind. 
Proelamirte. Krons-K.: Der General u. Ritter 
Alexander von Sabloukoff mit Elisabeth von Lieven — 
Der Steuermann Karl Jaspes mit Henriette Barbara 
Kreuzberg. Petri u. Dom: Der Bäckergeselle Johann 
Friedrich Reiter mit Margaretha Charlotta Hinrichsohn 
geb. Eitting. Johannis-K.: Der Arbeitsmann Mar­
tin Lihz mit Marta Elisabeth Seemel. 
Z67 — ^ 
November 1 8 1 1 .  
Aufgang des eisten und Untergang des letzten Son­
nen» andes, mit Refraction in mittlerer Zeit, oder 
was die Thurm-, Pendel- und Taschen - Uhren beim 
Ausgange des ersten und beim Uutergauge des letzten 
Sounenrandes anzeigen müssen. MittlereBarometer-
hohe28"—o"^,yPar.M. Reaum.Thermom. -^2^. 
Das Auge über dem Horizont 5^ Fuß zu Riga. 
Erster Sonnenrand Letzter Sonnenrand 
Tage. geht auf Tage. geht unter 
u. U. 
1 7 — Z4/— 10" > 1 3 — 53^— 56" 
2 7 — 36 — 22 S 3 — 52 — 3 
3 7 — 38 — 33 3 3 — 5c> — 11 
4 7—40 — 43 4 3 — 48 — 22 
6 7 — 42 53 5 3 — 46 — 37 
6 7 — 45 — 2 6 I "
-5 !
 
7 7 " 47 — 9 7 3 — 43 — 11 
8 7 — 49 ^ '6 8 3 — 41 — 32 
9 7 — 5i — 21 9 3 — 39 — 57 
10 7 — 53 — 26 10 3 — 3L — 25 
Ii 7 — 55 — 28 15 3 — 36 — 55 
12 7 — 57 — 3c> 12 3 — 35 — 29 
l3 7 — Sz — 29 i3 3 — 34 — S 
14 8 — 1 — 27 3 — 32 — 45 
i5 8 — 3 — 22 i5 3 — 3i — 2g 
16 8 — 5 — 16 16 3 — 30 — 16 
»7 8 — 7 — 8  57 3 — 29 — 5 
18 ? — 8 — 58 18 3 — 27 — 56 
19 8 — 10 — 46 19 3 — 26 55 
20 8 — 12 — 32 20 3 — 25 — 56 
21 8 — 14 — 13 21 3 — s5 — 1 
2Ä 8 — i5 — 53 22 3 — 24—10 
23 8 — 17 — 3i 23 3 — s3 — 23 
24 8 — ,Z — 5 24 3 — 22 — 40 
25 8 — 20 — 35 25 3 — 22 — 1 
26 8 — 22 — 4 26 3 — 21 — 26 
27 8 — 2A — 29 27 3 — 20 — 55 
-8 L — »4 — 52 28 3 — 20 — 27 
29 8 — 26 — 8 29 3 — 20 — 7 
3c» I
 I 3c> 3 19 — 49 
— Z68 — 
November 1811. 
Auf- und Untergang des Mittelpunktes der Sonne 
ohne Refraktion in wahrer Jeit zu Riga. 
Aufgang der Untergang der 
Tage. Sonne. Tage. Sonne. 
U 
I 7 — 67^ — 58" 
2 8 — c> — 4 
3 8 — s — 9 
4 8 — 4 — i3 
S 8 6 — 14 
6 8 — 8 — 14 
7 8 — 10 — 12 
8 8 — 12 — 8 
Z 8 — 24 — s 
10 8 — i5 — 54 
1i 8 — 17 — 44 
IZ 8 — >9 — 32 
i3 8 — 2^ — 16 
14 8 — 22 — 59 
i5 8 — 24 — 38 
16 8 — 2k 16 
!7 8 — 27 — 5c» 
18 8 --- 59 — 22 
^9 tt — 3c> — 5i 
so 8 — 3s 16 
21 8 33 — 39 
22 L — 34 — 58 . 
23 L — 36 — 14 
24 8 — S7 — 26 
s5 8 — 38 34 
26 8 — 39 39 
27 8 4c» — 40 
28 8 — 41 3? 
29 8 — 42 29 
3c> 8 — 4^ '7 
U 
1 4 — 1^— 
2 3 — 59 — 14 
3 3 — 57 — 11 
4 3 — 55 — 9 
5 3 53 — ö 
6 3 — 5i — 9 
7 3 — 49 — 12 
8 3 47 ^ 17 
9 3 — 45 — 24 
ic> 3 — 43 — 33 
11 3 — 4t — 44 
12 3 — 39 - 57 
i3 3 — 38 — i3 
14 3 — 36 3c> 
i5 3 — 34 — 5s 
16 3 — 33 — 16 
17 3 — 3i — 42 
18 3 — 3o — 12 
>9 3 — 28 44 
20 3 — 27 — 19 
21 3 — 25 — 58 
22 s — 24 — 40 
23 3 — s3 — 26 
24 Z 22 — i5 
s5 3 — 21 — 8 
26 3 — 20 — 4 
27 3 — 19 — 4 
s8 3 — 18 — 8 
29 3 — 17 — 18 
3c» 3 — 16 — 3c> 
S — d .  
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den3i. October 181». 
__ A. Albanus, 




Nigaische Stadt - Blatter. 
Den 7. November 1811. 
154. 
P a r k e r s  S c h u s t e r - W e r k t i s c h . -
Mehrere Handwerke und Künste des gemei­
nen Lebens werden auf eine Art ausgeübt, welche 
der Gesundheit nachrheilig ist. Oft freilich be­
darf es nur der Ablegung eines Vorurtheils, um 
eine der Gesundheit unschädlichere Arbeitsmethode 
anzunehmen, wie z. B. bei den Buchbindern, 
welche in manchen Gegenden Deutschlands noch 
immer nur sitzend arbeiten'zu können glauben, 
dagegen sie bei uns und in England stehend ihre 
Arbeit verrichten. Oft aber, besonders wo das 
Einathmen'giftiger Ausdünstungen oder Staub-
theile des zu bearbeitenden Materials der Ge­
sundheit des Arbeiters Gefahr drohen, müßte 
man durch Maschinen die Arbeit zu bewerkstelli­
gen oder doch durch eigne Vorrichtungen.ihren 
schädlichen Wirkungen vorzubeugen suchen, wie 
z. B. Rawlinson in Derby eine Mühle erfand 
zum Reiben der Farbenmaterialien, welches auf 
die gewöhnliche Art nicht selten die Gesundheit 
zerstört. 
—. Z7c> — 
* Die Schuhmacher gehörten seither mit zu 
den Handwerkern, welche das Sitzen bci der Ar­
beit für nothwendig hielten. Ein Schuhmacher 
Holden zu Fettleworch in Sujsex, welcher an al­
lerlei Beschwerden des Umerleibes litt, welche 
sein Arzt für Folgen der sitzenden Lebensart er­
klärte-, erfand zuerst im I. 7805 eine Maschine 
um seine Schuhe stehend zu machen und er erhielt 
dafür eine Belohnung von fünfzehn Guineen von 
dn Londner Gesellschaft der Künste, Manufak­
turen und des Handels, welche auch Beschreibung 
und Abzeichnung davon im 2 2sten Bande ihrer 
Verhandlungen mittheilte. Diese Maschine lei­
stete zwar alles Verlangte vollkommen, war aber 
doch wohl zu zusammengesetzt, um allgemein ein­
geführt zu werden» Deswegen ertheitce eben ge­
nannte Gesellschaft, ein Jahr darauf eine gleiche 
Belohnung dem Erfinder einer viel einfachem 
Maschine zu diesem Zweck, Thomas Parker in 
London. Man wird sie aus beiliegender Kupfer­
platte *) kennen lernen. 
*) ^ie ist von einem durch mehrere physikalische und ar­
tistische Kenntnisse sich auszeichnenden Mitbürger, 
welcher als' Liebhaber sich mit den Kupfer siechen be­
schäftigt und als Mitglied der literarisch-praktischen 
Bürger-Verbindung, um seine Liebhaberei gemein, 
m'chig zu machen, der Redaction dieser Stadt-Blätter 
das Anerbieten gemacht hat, sie in nethigen Fallen 
-- 87? — 
^ ist ein vlerbeinigterWerktlfch, etwa 4Fuß hoch« 
v ein rundes Kissen, welches auf dem Werk­
tisch befestigt ist. Mitten durch Kissen und Tisch 
geht eine Oefnung für einen ledernen Riemen u. 
Dlefer schlingt sich von unten heraufum die Arbeit 
und den Leisten x und hält beide, mittelst eines 
Trittes n, auf welchen der Arbeiter seinen Fuß 
setzt, in jeder beliebigen Lage fest.. 
X »st ein Werkzeug Hessen man sich beim Zu­
nähen der Stiefeln bedient. 
2 ein kleines slacheS ledernes Kissen um 
Leisten und Riemen desto leichter in die erforder­
liche Richtung zu schieben. . -
L ist der Leisten ohne Kissen. Das Kissen 
besteht aus einem kreisförmigen Stück Holz, ist 
mit Leder überzogen und. mit Wolle ode.r Haar 
ausgestopft, damit es einige Elastizität bekomme. 
Mag. z.. Bef. d. Ind. H. i3 S. 71 u. H. 21 S. 228. 
d .  R e d .  
155. . 
E h e m a l i g e  B a u e r n a h r u n g  i n  R i g a .  
B a u e r n a h r u n g ,  e i n  i n  d e n  R i g a i s c h e n  
Annalen oft vorkommender Ausdruck, zeigt da­
mit seiner Kunst zu unterstützen. Dadurch wird die 
Redaction im Stande sehr künftig hei ihren tech­
nischen Aufsätzen mehr auf Maschinen und Jusiru-
mente Rüclslcht zu nehmen als bisher ohne solche 
Hülfe möglich war. 
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selbst die Berechtigung eines Landeserzeug-
nijse vom Landbewohner erhandelnden Kauf­
m a n n s  z u m  A l l e i n h a n d e l  m i c  d e n  B e ­
wohnern einer gewissen Gegend an. 
Obgleich der Produktenhandel mit den Bauren 
(bei uns zuweilen kurz und eben so zweideu­
tig Bauerhandel genannt) natürlich noch fort­
d a u e r t ,  s o  s i n d  d o c h  d i e  B a u e r n  a h r u n g e n ,  
jene ausschließlichen Berechtigungen einzelner 
Kausieute, der dabei eingeschlichen gewesenen 
Mikbräuche wegen, hochobrigkeitlich aufgehoben 
worden. 
Dem Ursprünge nach waren diese Bauer­
nahrungen der Rigaischen Kaufleute nicht so sehr 
gegen Recht und Billigkeit, als sie es wohl nach­
her durch dabei in Brauch gekommene Be­
drückungen und Uebervorrheilungen wurden. Der 
Rigaische Kaufmann mußte nämlich ehemals, so 
wie und 4ioch mehr als jetzt, den handelnden Be­
wohnern Polens und Litthauens Vorschuß geben, 
nicht nur den Gutsbesitzern sondern auch den ein­
zelnen Bauren. Was war billiger, als daß 
diese Gutsbesitzer und Bauren im nächstfolgenden 
Winter oder Frühjahr ihre Waaren demjenigen 
Kaufmann zubrachten, welcher ihnen in der Zeit 
der Roth geholfen hatte? Wie hätte dieser sonst 
wieder zu seinem Geide kommen, wie Willen 
" Z7Z 
und Vermögen behalten sollen, ein andermal 
wieder zu helfen? Aber die Verbindlichkeit des 
Landmanns wie die Berechtigung des Kaufmanns 
stieg jedesmal, wenn der Letztere dem durch Krieg, 
Miswachs, Viehsterben oder andre Unglücksfälle 
verarmten Ersteren, welcher die versprochenen 
und schon bezahlt erhaltenen Produkte nicht lie­
fern konnte, noch außerdem Eisen, Salz, Hee­
ringe und andre nöchige Waaren borgen, wohl 
gar Geld zum Ankauf des Viehes und Getraide 
zum Lebensunterhalt und zur Saat geben mußte. 
Auf solche Art vergrößerte sich oft die Schuld des 
Bauren so sehr, daß alle Wahrscheinlichkeit ihrer 
einstigen Abtragung schwand. Das gestand der 
Bauer, das erkannte der Kaufmann. Aber 
desto mehr ward es nun Angelegenheit aller Kauf­
leute, um doch so viel möglich zurückzubekommen, 
darauf zu halten, daß diejenigen Gegenden, wel-
che einmal mit einem Handelshause in Verbin­
dung standen, auch für die Zukunft mit ihm han­
deln mußten. So war denn fast jede Gegend 
an ein bestimmtes Handelshaus gebunden, man 
nannte deren Bewohner dessen Kunden, von der 
Menge solcher Kunden und der Vorzüglichkeit 
ihrer Produkte hieng die Größe und Wichtigkeit 
einer Bauernahrung ab und jeder Kaufmann 
konnte ziemlich sicher vorher wissen, wie groß 
-- 374 ^ 
sein Verkehr im Jahre sein würde, weil er auf 
diejenigen rechnen konnte, welche ihm ihre Waa-
ren bringen mußten. — Die Schuld und die da­
mit verbundene Verbindlichkeit des Bauren gieng 
vom Vater auf den Sohn oder Nachfolger in der 
Wtrthsstelle über, so wie wiederum der Kauf­
mann feine Forderung und die daraus hergeleitete 
Berechtigung feinem Nachfolger in der Handlung 
überließ. Legte ein Kaufmann seine Handlung 
nieder oder hinterließ er beim Tode Erben, welche 
nicht handeln konnten oder mogten, so wurde die 
Bauernahrung verkauft und nach der Menge der 
Kunden ose mit mehrern Tausend Thalern bezahlt. 
Dieser Verkauf der Nahrungen war gewöhnlich 
und gesetzlich geworden und der Käufer erhielt 
dabei auch die Handlungsbücher, worin die alten 
ausstehenden Schulden verzeichnet waren, um 
davon zu seinem Besten einzutreiben, was ihm 
möglich war. 
Doch nicht so mit Recht und Billigkeit ver­
einbar, als der Ursprung der Bauernahrungen 
war, blieb auch nachher immer ihre Ausübung. 
Mangel an C^ncurren; und Zwang beim Kauf 
und Verkauf macht billige Ausgleichung beider­
seitiger Vortheile — selten» Man durfte 
zwar damals mit Rrcht fragen, wa6 wäre 
Litthauen jetzt, wenn die Rigaischen Kauf­
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leute in ftühern Zeiten bei den damaligen 
Unglücksfällen und der Verfassung jenes Landes 
nicht so oft ganze Gegenden vom Uurergange ge­
rettet hätten. Aber man konnte auch nicht laug-
nen, daß die Enkel nuvellen von den Wohlthacen 
der Vorväter arge Zinsen eintrieben. Deswegen 
und weil durch die Länge der Zeit der Bauer fast 
nie mehr die Größe seiner Schuld kannte, sondern 
nur ohnqefähr wußte, daß er wegen des 
seinen Vorfahren einst geleisteten Vorschusses 
dem Kaufmann verbunden und an ihn gebunden 
sei, suchte er heimlich der Bez hlnng der Schuld 
auszuweichen , indem er unter emem falsch ange­
nommenen Namen und falsch vorgegebnen Wohn­
ort seine Waaren einem andern Ha^delshause zu? 
führte, und er mußte, wenn sein Gläubiger ihn 
ausfindig machte, als ein verirrter Sohn mit 
Gewalt zurückgeführt, wohl gar durch eine Hauö-
zuchr vom künftigen Verirren abgeschreckt werden. 
Uebel dem brachten schon viele Laudieute ihre Waa­
ren nicht mehr selbst nach Riga, sondern überließen 
sie auf halbem Wege andern Landleuten, weiche 
sie unter eignen Namen herschickten, oder man 
verkaufte sie den Kaufleuten kleiner Srädre, 
deren Zwischenhandel fich dadurch empor hob. — 
Kurz, es waren die Bauernahrungen schon ziem­
lich geschmälert, als sie auf vielfältige Klagen 
ohngefähr in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
durch einen hochobrigkeitllchen Befehl aufgehoben, 
der Kaufmann mit seinen Forderungen an das 
Kaiserliche Hosgencht verwiesen und dem Bauer 
für die Zukunjt freigestellt wurde, zu handeln 
mit wem er wolle. 
— z/6 — 
Der Weg des Rechtens mit so entfernten 
Schuldnern über so alte Forderungen war 
schwierig und führte zu keinem großen Vortheil. 
Daher verloren zwar Einzelne, besonders die, 
welche kurz vorher Nahrungen erkauft hatten. 
Aber der Handel überhaupt gewann, und 
wurde beständig weil ja nur das, was mit 
Billigkeit besteht, lange besteht. 
Br .  
Vom 29. Oktober bis 4. November. 
Getaufte, Krons-K.: Karl Robert von Gersdorss 
— Anna Maria Siegmund. Petri u. Dom: Johanna 
Mathilde Wiesemann — Theodor Christoph Schmidt — 
Anna Katharina vou Stenger Amalia Friedebert * — 
Leonhard Salomon Johannis-K-: Andreas Ol)so-
ling. Gerdrut-K.: Alexander Andreas von SokoloM 
— Johann Ferdinand Laveren; — Elisabeth Palm — 
Martha Rösamünde Schmidt — Maria, des Christians 
Tochter. Jef»4-K.: Daniel *. 
Begrabene, Johannis-K.: AufHagensberg: der 
Knochenhauer Peter Kließendorf, SS A. — Karl Michael 
Marti, 17 I. Auf Thornsberg: die Wittwe Dorothea 
Strasding, 7s I. — zwei Kinder, Gerdrut-K.: Der 
Brandmeister Ernst John, 41 I. Die Wittwe Magda 
lena Ohsoling geb. Otto, 67 I. — ein Kind. Jesus-K.: 
Die Bäckersfrau Anna Margaretha Höge, Si I. — ein 
Kind. 
Proclamirte. Krons-K.: (schwed. Gemeinde) der 
Drechslermeister Lars Adam Segerholm mit Elisabeth 
Helena verehelicht gewesenen Schmidt geb. Stockmann. 
Johannis-K.: Der Diener George Müller mit Anna 
Elisabeth Kern. Gerdrut-K.: Der Arbeitsmann Fran; 
Awitzky mit Katharina Zelm — Der Matrose Ignatius 
Bär mit Dorothea Elisabeth John. Jesus-K.: Der 
Böttchermeister Michael Demasius mit Barbara Göll-
witzer — Der Diener Jakob Luplau mit Elisabeth Ka­
tharina verw. Hahn geb. Prahm. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den 7. Novbr. 1811. 
A.  A lbanus,  




Nigaische Stadt - Blatter. 
Den 14. November 1811. 
156. 
W a s  g e s c h a h  s e i t h e r  i n  R i g a  f ü r  
S c h u H b l a t t e r n -  I m p f u n g .  
Auch in dieser der Menschheit wichtigen An­
gelegenheit beförderten Riga's Aerzte das Gute 
thatig und mit Aufopferung, und Riga's deutsche*) 
Einwohner nahmen es auf willig und mit Ver­
trauen ; in Riga wurde unter den Städten Ruß­
lands wohl zurrst mit SchuHblattern-Stoff ge­
impft; ohne Riga wäre diese Impfung wahr­
scheinlich in dem übrigen Rußland etwas spater 
zur Sprache gekommen. — Diese Bemerkun­
*) Bei den Letten fand die Schutzblatternimpfung nur 
wenig, bei den Russen und Polen noch weniger 
Emgang. Die Ursachen davon mögte marr wohl 
nicht so sehr in National-Eigenheiten oder Mei­
nungen/ als in dem Umstände zu suchen haben, daß 
grade Riga's Einwohner aus diesen Nationen größ­
tenteils' zu den niedern Bolksklasseu gehören/ welche 
ja in jedem Lande Vorurtheile gegen alles Neue ha­
ben/ so wie wiederum die höhern Stände nicht selt­
ner Vorurtheile dafür zeigen. 
— 37^ — 
gen scheinen aus folgenden Factis ihrem Samm­
ler hervorzugehen. 
Bekanntlich machte der Erßnder dieser wohl­
t ä t i g e n  I m p f u n g  v i - .  E d u a r d  J e n n e r  i m  
Jahr 1796 seine ersten und in den Jahren 1797 
und 1798 seine erneuerten bestätigenden Ver­
suche, von welcher Zeit an dieselben von mehrern 
Aerzten in England, und seit 1799 auch in 
Frankreich, mit immer glücklichem Erfolge wie­
derholt wurden. In London war zur Ausübung 
und Verbreitung dieser Impfung ein Kuhpocken-
Institut errichtet worden. Von demselben erhielt 
am 27. November 18^0 der jeHt in St. Peters­
burg lebende Cotlegien-Rath und Doctor Huhn 
als damals in Riga practisirender Privat-Arzt 
SchuHblattern-Lymphe. Er fieng am näm­
lichen Tage in Beisein mehrerer hiesigen Aerzte 
seine ersten Jmpfungsversuche an und, da 
diese glücklich ausfielen so wurde frisch abgenom­
mene Lymphe mehrern Aerzten sowohl hier in Riga 
als in Lief-und Kurland, ja selbst itn Innern 
des Reichs mitgetheilt. Auch wurde von Col-
legien - Rath Huhn und Hofrath vi', von Ramm 
hier in Riga ein Institut zur Impfung und Ver­
breitung der SchuHblattern") errichtet, in welchem 
*) S. die darüber erschienenen Nachrichten. 
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an bestimmten Wochentagen Kinder unentgeltich 
mit SchuHblatternstoff geimpft wurden und von 
wo jeder Arzt oder Nichtarzt der Stadt und des 
Landes ächte Lymphe erhalten konnte. 
Bald darausüberschickteCollegien Rath Huhn 
nicht nur auf Verlangen Jhro Majestät der Kai­
serin Mutter Höchstderselben eine aus Edinburg 
von vi. Monro erhaltene kleine krystallene Flasche 
mit SchuHblattern-Lymphe sondern auch die vom 
Rath Tr'uhart nach der Impfung seines Kin, 
des gezeichneten instructiven Abbildungen von dem 
taglichen Verlaus der Zmpfpocken, begleitet mit 
dis dahin gesammelten Beobachtungen und Grün­
den für die neue Entdeckung und erhielt als Gna­
de,bezeugung von der verwitcweten Monarchin 
einm prächtigen Brillantring. Auch übersandte 
er Sr. Majestät dem Kaiser Paul I. glorwür-
digenAndenkens, Tabellen von allen in Lief- nnd 
Kurlaid an den natürlichen Blattern Verstor­
benen, 1072z an der Zahl. Diese Tabellen 
wurden >om Monarchen Einem Reichs-Medieini-
schen Colegio zugesandt und auf Befehl dieses 
hohen Co!egii vom 5. December i8c>i erstattete 
er untern 11. December an die Liefländische me-
dicinische Verwaltung seinen Bericht über die 
seitherige Zchuhblattern- Impfung. 
Nichtalle Aerzte Riga's erklarten sich gleich 
Z8c> — 
schnell für die neue Sache. Gewiß ein gutes 
Anzeichen in intellektueller wie in moralischer Hin­
sicht. Die seitherige eigne Ueberzeugung wich 
auch nur einer neuen eignen Ueberzeugung; 
eine bisher als nützlich erkannte Sache (die Im­
pfung mit Menschenbiattern) gab man nur dahin 
für eine anerkannt noch nützlichere; und zu 
eignen Versuchen und Erfahrungen bot sich dem 
Emen früher und öfter, dem Andern spater und 
seltner Gelegenheit dar. Doch mit dem Jahr 
?8O2 wurde die Schutzblattern-Impfung so 
ziemlich von sammtlichen hiesigen Aerzten gebil­
ligt, angenommen und unentgeldlich geübt. Wel­
cher Eiser für die Sache dabei statt fand, dcS 
mag in Ermangelung der Jmpflisten sammclicKer 
Aerzte nur die Anzeige beweisen daß Hofrath oon 
Ramm, außer den von ihm gemeinschaftlich mit 
Collegien-Rath Huhn im vorhererwahntenSchutz-
psckeninstitut vom 6.October 180z bis i'. Jan. 
1805 geimpften 1090 Personen, noch vm 17. 
December 18 00 an bis jetzt 1277 undHosrath 
Di-. Sommer vom 20. Mai 1802 hjs etzt '2274 
Kinder geimpft hat. 
Was die Verbreitung der Schchblattern-
Jmpfung von Riga aus nach Lieflcid und in 
andre Gouvernements anbetrifft, so federte schon 
im Maimonat i8v? Collegien-RathAuhn, und 
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zwar nicht ohne Erfolg, in Briefen sammtliche 
Prediger des Landes auf, die Impfung der 
SchuHblattern selbst zu übernehmen, und über­
s a n d t e  d a b e i  J e d e m  e i n e  L e d r u c k t e  A b h a n d ­
lung über die Schutzpocken, auch frische Lymphe 
und eine Jmpfnadel *), ,und er und Hofrath 
von Ramm schickten nachher aus dem gemein­
schaftlichen Institute nach mehrern Gegenden 
Lief- Ehst- und Kurlands bis an die Preußi­
sche Gränze, auch nach Lithauen und Weiß­
reußen Lymphe. Im Jahr 1604 ließ Hof­
rath Dr. Sommer mehrere tausend Exem­
plare einer Aufforderung zur Schutzblattern-
Jmpfung mit einer Darstellung ihrer Vorzüge vor 
den Menschenpocken in deutscher, russischer 
und lettischer Sprache drucken und in Riga und 
den nahegelegenen Gegenden vertheilen; und einige 
im Lande (wo nicht wie in Riga nur Aerzte, son­
dern auch Nichtarzte impften) unglücklich abge­
laufene Jnoculationen veranlaßten ihn, am isten 
Mai 1805 ein Sendschreiben an die 
Gutsbesitzer, Prediger und Disponenten der 
Güter in Liefland ̂ ') drucken.zu lassen, und theils 
") S. Fama für Deutsch-Rußland 1806. Jan. S. 5/. 
**) Man findet sie in den Arbeiten der litt.-prakt. Bür­
ger-Verbindung. Heft 1. S. 49. 
***) S.Fama fürDeutsch-Rnfiland. l«ok. Febr. S. 117. 
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Einer Hochwohlgebohrnen Ritterschaft zur Ver­
teilung zu übergeben theils selbst mit der Post 
in die verschiedenen Kirchspiele zu versenden. Auch 
ließ er drucken am 9. October 1805 eine kurze 
Anweisung über Aufbewahrung des Schutz­
blatternstoffes und Impfen mit trockener Lymphe 
und, nachdem diese vergriffen war, am 15. Aug. 
18li eine Vorschrift, den Schutzblatternstoff 
abzunehmen, aufzubewahren und damit weiter 
zu impfen. Mit jener Anweisung oder mit die­
ser Vorschrift hat cr seit 1805, von Riga aus 
9 50 mal Schutzblatternstoff nach Lief- Ehst- Kur­
land, Lithauen, Pleskow, Witepsk und sogar bis 
Smolensk versendet. Endlich am isten Okto­
ber ließ er aufs Neue ein paar Tausend Exem­
plare der Aufforderung von 180/.. in lettischer 
Sprache zur Versendung in die Kirchspiele Lief-
lands drucken *). Auch hat Collegien-
Assefsor Drümpelmann, damals Arzt einiger 
Stadtgüter eine Anweisung zur Kuhpocken-
impfung als Volksschrift mit Abbildungen her­
ausgegeben. 
Das geschah in Riga und von Riga aus für 
die neue gute Sache von Seiten unsrer Aerzte. 
Manche Patrioten andrer Stände, Obrigkeiten, 
*) S. Stadtblatter Nro. 4? d. 
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Prediger, Gutsbesißer unterstützten dieselbe 
so oft durch Wort und That; dennoch wurde 
nicht genug bewirkt, da die Impfung nicht 
allgemein ward. Mit der Errichtung der in 
diesem Jahre Allerhöchst verordneten Pocken Com-
miteen beginnt eine neue Epoche für diese An­
gelegenheit. Es werden kräftigere Maaßregeln 
eintreten. Warum soll, was Pflicht ist, ferner 
der Willkühr überlassen bleiben? Wenn e6 
dem Einwohner einer Stadt nicht erlaubt fein 
darf, sein Haus, obgleich es sein ist, in Brand 
zu stecken, weil dadurch auch der Nachbaren 
Häuser in Gefahr kommen; warum soll es ein­
zelnen Staatsbürgern freistehen, durch Vernach­
lässigung der Impfung ihrer Angehörigen, Leben 
und Gesundheit anderer Menschen in Gefahr 
zu bringen? l. n. 
157. 
D a u e r h a f t e r e s  P e c h d r a h t .  
Der Pechdraht, welcher zum Zunähen der 
Stiefeln und Schuhe gebraucht wird, verfault 
in der Nässe sehr leicht, und steht überhaupt in 
Rücksicht auf Festigkeit in gar keinen Verhaltniß 
zum Leder. Um ihm diese Festigkeit zu geben, 
und zu einer viel längeren Dauer in der Nässe 
als der gewöhnlichen, geschickt zu machen, weiche 
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man die Hanffaden einige Tage in frische Loh­
brühe ein, und lasse sie vor dem Gebrauche aus­
trocknen. Ein Schuhmacher in London, welcher 
dieses Mittel versuchte, fand es sehr gut. Es 
gründet sich auf eben die Grundsätze, nach wel­
chen in Nro. 15 dieser Stadtblatter das Gerben 
der Seegel und des Tauwerks empfohlen worden. 
Das Neueste und Nützlichste aus der Chemie-Fabrik­
wissenschaft :c. Bd. XI. S. i»l. K — 5 — w. 
Vom 5ten bis uten November-
Getaufre. Petri u. Dom: Georg Theodor Bah-
nisch — Gertrud Elwine Holst. Johannis-K.: Jo­
hann Christoph Jrbe — George und Gustava Charlotta 
Jakobsohn (Zwillinge) — Anna Katharina Iaunsemm. 
Gerdrut-K.: Karoline Emilie Wokner — Johann 
Gottlob Meisner — Karolina Magdalena Wiedemann — 
Sophia Amalia *. Jesus-K-: Eva Maria Hahn. 
Begrabene. Krons-K-: Der Collegien-Assessor 
David von Schlichting/ 66 I. I o h a u n i 6 - K.: Auf Ha-
gensberg: der Zollbesucher Johann Lorenz Laboföky, 71 I. 
— Anna Gerdruta Iaunsemm geb. Iaunsemm, 3S. I. — 
Helena Hildebrand/ so I. — Auf Thornsberg: der 
Bootssieuermann Heinrich Leep, 29 I. — Katharina 
Bredig/ s'o I. — Gerdrut-K.: Anna verwittw. Sabo 
geb. Pumping/^5 I. — Fr. Dorothea Elisabeth Keßler. 
s5 I- — Zlvek K^der. 
Proclamirte. Johannis-K.: Der Brauerknecht 
Martin Berg mit Elisabeth Köniy. Jesus-K.: Der 
Knocbenhauermeifter Johann Philipp Schuchert mit Mar­
garetha Elisabeth verwittwete Kesiner geb. Bohl. — Der 
Gärtner Johann Friedrich Benjamin mit Juliana verw 
Bachmann geb. Bom. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga/ den 14. Novbr. 181, 
A. AlbanuS/ 
livl. Gouv.- Schul-Director 
und Ritter. 
/ 
?2 6 ?' A e. 
^ndem ich meinen refp. Subscribenten und denr 
ganzen geehrten Publikum anzeige: daß der Abdruck 
des ersten Bandes meiner Predigten geen­
digt ist und in allen hiesigen Buchhandlungen vom 
Donnerstage an zu haben sein wird; bitte ich zu­
gleich jene, sich bei Abholung desselben, gütigst die 
Bezahlung des Preises beider Bande (4 Rubel 
in Silber oder z Thaler Alberts), gefallen zu lassen, 
da der Druck fortgeht und die Kosten zu berichtigen 
sind. Die Nichtsubscribenten können auch diesen 
ersten Band allein für 2 Rubel in Silber, oder 
6 Ort Alberts erhalten. 
Die, gleichfalls angekündigten, Gelegenheitsred"n, 
oder meiner Amtsvortrage !c. ztes und 6tes 
Bändchen, sind noch gar nicht in die Presse ge­
kommen, denn die Zahl der Unterzeichneten reicht 
zur Bezahlung der Kosten nicht hin. Ich werde, 
sobald dies seyn sollte, dieselben auch unter einem 
zweiten T i te l :  re l ig iöse Ansichten :c .  istes 
und 2tes Bändchen herausgeben. Die Unterzeich­
nung für beide Bande ist 2^ Rubel in Silber. 
.  Riga,  am 10.  November ik i i .  
G e o r g e  C o l l i n ö .  
Ist zu' drucken erlaubt worden. 
Niga, den 10. Novbr. 
Albanus, 
livl. Gouv.tSchul-Direclor und Ritt» 
1^0. 47-
Nigaische Stadt - Blatter. 
Den 21. November r8n. 
158 .  
A n z e i g e  e i n e r  S c h u H b l a t t e r n -
I m p f u n g .  
Durch mehrere Anfragen finde ich mich ver­
anlaßt, bekannt zu machen, daß ich jeden Sonn­
tag Vormittags von halb 12 bis 1 Uhr die Schuh­
blattern unentgeldlich impfe. Ich fordere hiemit 
Eltern und Vormünder auf, mir ihre Kinder zur 
Impfung zu bringen, selbige aber vorher an ei? 
nem Tage der Woche bei mir zu melden und ein­
schreiben zu lassen. I. v. N a m m. 
159. ' 
R a u c h  a l s  M i t t e l  g e g e n  d a s  E i n ­
f r i e r e n  d e r  M ü h l r ä d e r .  
Es war schon längst bekannt, daß der Rauch 
eher als die Wärme das Eis auflöset. Hiervon 
kann man sich, ohne weitere kostbare physikalische 
oder chemische Versuche anstellen zu müssen, an 
gefrornen Fenstern im Winter überzeugen. In 
Schweden pflegt man schon seit vielen Jahren das 
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Eis durch Rauch entweder abzuhalten oder auf-
zuthauen. In andern Landern wußte man schon 
längst Rauchfeuer mit glücklichem Erfolg wider 
da6 Erfrieren der Weinstöcke und jungen Baume 
im Frühjahr anzuwenden, wie z. B. die Negie­
rung zu Würzburg vor einigen Jahren durch ein 
Polizei-Gesetz das Anzünden von Rauchfeuern 
in kalten Frühlingsnächten zur Sicherung der 
Weinstöcke gegen Frost anbefahl. Auch haben 
Eimge angerathen, Schmauchfeuer gegen das 
Eis an den Brücken anzuwenden und so die Eis­
gange an denselben weniger gefährlich zu machen. 
Besonders ist Rauchfeuer ein'gutes »Mittel 
gegen das Einfrieren der Wasserräder in den 
Mühlen. Man darf nur, da im Winter ohne­
dies in den Mühlen eingeheizt werden muß, den 
Rauch aus den Hefen oder Kaminen durch eine 
Röhre auf das Wasserrad, oder wo man ihn 
sonst hin haben will, leiten. Gutgebrannte weite 
thönerne Rohren würden, der Feuersgefahr we­
gen, den Röhren von 'Eisenblech vorzuziehen 
sein. Noch besser wären besonders dazu ange« 
legte Oefen, in welchen dergleichen Schmauch­
feuer unterhalten werden können. Hat man nun-
auf diese oder jene Art die Röhren angebracht, 
so ists am zweckmäßigsten, den Rauch da aus­
fahren zu lassen, wo das Rad aus dem Wasser 
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heraufsteigt. So wird er die größtmöglichste 
Flache des Rades bestreichen. Man kann in 
dieser Absicht eiserne Blasen, kupferne Kessel 
und andere eiserne, kupferne oder thönerne Ge­
fäße anwenden, die man mit Laub, Mist, fau­
lem Holz und andern wohlfeilen Materialien 
füllt, um so vermittelst des damit unterhaltenen 
Schmauchf>uers das Eis an den. Radern auf-
thauen zu lassen. 
So erhielt der Steinmüllermeister Franz 
Marek in Zn<um im Jahr 1799, ungeachtet des 
damals sehr strengen Winters zehn Mahlgänge 
seiner Mühle bestandig im Gang durch eine von 
ihm erfundene Dampf- und Rauchmaschine. Er 
begegnete der Mahlnoth, die schon sehr hoch ge­
stiegen war, dadurch so geschickt als thatig. 
Seine Rauchmaschine besteht aus einem in der 
Radestube angebrachten Ofen mit zwei. Dampf­
röhren. Die Einrichtung kostete ihm ungefähr 
zc> Thaler und er bewirkte den Rauch durch 
Moder, verfaultem Holz u. dergl. mit Aus­
schließung des schon theurern guten Brenn­
holzes. Ueberdem wird durch diesen Dampf 
zugleich mit dem Einfrieren der Wasserräder 
auch das beständige Aufeisen, und das dabei 
schwer zu vermeidende Zerschmettern der Grün­
dels Rader und Fluderwrrke verhütet, so daß 
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das ganze Mühlenwerk noch einmal so lange 
dauert. 
Es versteht sich von selbst, daß dieses Mit­
tel bei allen Arten von Wassermühlen, Wasser­
maschinen und Hammerwerken, welche im stren­
gen Winter mit Eis belegt werden, anwend­
bar ist. 
Mag. z. Bcf. d. Indusir. H. 12. S. i! g. d. Re d. 
160. 
N o c h  e t w a s  ü b e r  E r h a l t u n g  d e r  
Obstbäume.  
Im 4vsten Stück der diesjährigen Stadt-
blatter wurde das Uebcrtünchen mit Kalk zur 
Vertilgung der Moose und Insekten an Bau­
men empfohlen. So zweckmäßig ich auch dieses 
Mitte! halten muß, da ich es selbst versucht habe, 
so ist doch in unserm Klima nach dem Gebrauch 
dieses Mittels (besonders wenn es nicht im Früh­
jahr sondern im Spätherbste angewendet worden) 
die Vorsicht anzurathen, daß man vor Eintritt 
des Winters die Erde der auf solche Art behan­
delten Bäume ein bis zwei Fuß weit um den 
Stamm herum mit Mist belege, den Stamm 
selbst aber ftst mit Stroh umwickele. Ohne diese 
Vorsicht leid n solche mit Kalk übertünchte 
Baume zumal im strengen Winter zu sehr von 
X 
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den Nord - und Nordwest-Winden. Das Ueber-
tünchen mit Kalk scheint die Rinde reizbarer und 
empfindlicher, und so leichter von der Kalte ver­
leßbar zu machen; und schon deswegen ist's auch 
wohl besser, dasselbe im Frühjahr als im Herbst 
anzuwenden. 
Ob übrigens durch die Flechten und Moose 
den Bäumen so viel Schaden erwachse, darüber 
mag die Erfahrung einen Wink geben, daß selbst 
die edleren Gattungen der in den Garren der 
Landleute mit wenig Pflege und jeder Witterung 
mehr ausgefetzt wachsenden Obstbaume fast all­
jährlich Früchte tragen, dahingegen die glatten 
und geputzten Obstbaume der Zier - und Frucht­
gärten manches Jahr nicht eine Frucht erzeugen 
und dabei weit mehr Krankheiten ausgesetzt sind 
als jene, welche in ihren bemoosten Rindern wie 
in einer wohlthätig wärmenden Kleidung jeder 
Witterung trotzen. Sollte wohl die gütige Na­
tur ohne Absicht die Bäume, vorzüglich in unsern 
nördlichen Zonen, mit dieser so mannigfaltigen 
Garderobe beschenkt; sollte sie dieselbe nicht zu 
einer Schutzdecke gegen Kalte und Frost bestimmt 
haben ? Die Früh - und Spätfröste sind ja in un, 
serm Klima ein Uebel, wovon sogar die wild­
wachsenden Baume zuweilen leiden, woraus so 
viele Krankheiten der Obstbäume entstehen, und 
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wodurch unsre Obsterndten stets einer Lotterie glei­
chen , deren Nieten wahrscheinlich und deren Ge-
winnste unwahrscheinlich such. 
B. v. B. 
i6r. 
E i n  M i t t e l  j u n g e  O b s t b a u m e  g e g e n  
Hasenfraß zu schützen. 
Man hat bis jetzt sehr viele Mittel in dieser 
Absicht angerathen. In den Ökonomischen 
Heften für den Stadt- und Landwirth 1806 
S. 47 Z empfiehlt Jemand das folgende, wel­
ches er in der Erfahrung bewahrt gefunden zu 
haben versichert. Man beschmiert im Herbste 
die Stamme der Baumchen mit einer Auflösung 
von Stinkassand (assa Der unan­
genehme Geruch davon verliert sich nie und 
verscheucht die Hasen sicher. 
d. Red. 
162. 
Blutigel, als Witterungsanzeiger. 
Ein munterer Blutigel wird in eine weiße 
gläserne Kannenflasche gethan, und diese fast bis 
an den Hals mit Wasser angefüllt und mit Lein­
wand zugebunden. Soll es nun 
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1 )  V o r -  ö d e r  N a c h m i t t a g s  r e g n e n ;  s o  k r i e c h t  
der Wurm hoch hinauf, und verweilt oben, 
bis der Regen vorüber ist. Soll es 
2) windig werden: so fährt er mit außeror­
dentlicher Geschwindigkeit auf und nieder, 
und hört selten eher auf, bis es anfängt, 
stark zu wehen. 
z) Soll Sturm, Gewitter:c. entstehen: so 
wirft er sich oft herum und hat Zuckungen, 
halt sich auch schon einige Tage außer dem 
Wasser auf. 
4) Bei heiterem Froste, klarem Wettet und 
Sonnenschein, liegt er iuimerfort auf dem 
Boden der Flasche, aber beim Schnee und 
Regen kriecht er bis oben an ihre Mündung 
herauf. 
Im SvwttM giebt man ihm alle 8 Tage, im 
Winter aber alle 14 Tage frisches Wasser. Die 
Flasche kann eine Cke weit vom Fenster stehen, 
denn von der Sonne darf sie nicht beschienen 
werden, weil der Bewohner stirbt, wenn das 
Wasser zu warm wird. .Im Winker muß man 
sie zwar tief in der Stube halten, jedoch nicht 
gar zu nahe am Ofen. Grobe Leinwand odec 
Marly ist zum Zubinden das beste. 
Beiträge zur Belehrung u. Unterhaltung. ,809. S. 42. 
d. R e d .  
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Vom lsten bis »5ten November. 
Getaufte. Petri u. Dom: Friedrich Wilhelm 
Härtung — Johann Christoph Böhmer. Iohanni6-K.: 
Johann Gottfried Ohsoling Ernst Friedrich Sarring 
— Martin Bteede — Katharina Ohsoling — Martin 
Friedrich *. Gerdrut-K.; Gerdrute Charlotte Gunst 
Anna Elisabeth Detenhof. Jesus-K.: Eduard Adam 
Petersen Sommer. 
Begrabene. Petri u. Dom: Die Aeltestin Do­
rothea Juliana venvittw. Wilckens geb. Deeterö, SA I. 
Johannis-K.: Auf Hagenßberg: der Uebersetzer Martin 
Narring/ 35 I, ein Kind Auf Thornöberg: der Ar-
beite'mann Johann Kahrkling/ 35 I. — ein Kind, Ger-
drnt-K.: Der Fuhrmann Johann Heinrich Baatz, 36 I. 
Iesu6-K.: Ein Kind. 
Proclamirte. Petri n. Dom: Der Handkungs-
gesell Karl Gustav ^Dresden mit Juliana Margaretha 
Buchholz. Iyhaynis-K,: Der Einwohner Johann 
Rink mit Anna Dorothea Tusch Der Einwohner 
Martin Vaüod mit Helena Elisabeth Kalning. 
B e r i c h t i g u n g .  
Im letzten Stadtblatte, S. Z7S, Z. »9, wo von den 
Tabellen über die an den natürlichen Blattern Verstorbe­
nen die Rede ist, muß vor dem Worte Verstorbenen 
hinzugesetzt werden:, in den 3 Jahren »798, 179g und 
a8oo. ' 
Ist zu drucken erlaubt wsrden. Riga/ den 2,. Novbr. 1811. 
A. Albanus/ 
livl. Gouv.- Schul-Direetor 
' und Ritter. 
Ein geistliches Lied 
für Frauen/ welche ihrer Entbindung ent-
gegen sehen > nach Lavater von einem hie­
sigen Prediger umgearbeitet, ist in der 
H ä c k e r s c h e n  B u c h d r u c k e r e i ,  z u  e i n e m  
wohlthätigen Zweck/ für 5 Ferd. 
zu haben. 
Da in dem neuen Gesang-Buche, 
aus leicht begreiflichen Gründen, ein Lied 
dieses Inhalts keinen Platz hat finden 
können, wünscht der Verfasser durch 
dieses dem Bedürfnisse darnach, wo es 
sich findet, abzuhelfen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. ^ 
Riga, den 4. November ,811. 
. ' A. Albanus, 
Livl. Gouv.-Sckul Director n, 
Ritter des heil. Wladimir. 
No. 48. 
Nigaische Stadt - Blätter. 
Den 28. November i8ir. . 
,> - 16z. 
E r w ä h l t e  V o r s t e h e r  d e r  R e s s o u r c e .  
Die Gesellschaft der Ressource in Riga feierte 
am 19. November ihren Stiftungsrag uni> an 
demselben wurden fürs folgende Jahr zu Vor­
stehern erwählt: 
Aeltester Holste. -




Kaufmann Tesnow. , . : 
Aeltester Bienemann. - I 
d »  R e d .  
164. 
W i e d e r h o l t e  , B i t t e  u m  a l t e L e i n w a n d  
.  f ü r  s ^  K r a n k e n h a u s .  
In Nro. z 2 der Stadtblätter d. I. ersuchte 
ein um Gemeinwohl verdienter Bürger unsrer 
Stadt sämmtliche Hauswirthinnen, die in ihren 
Haushaltungen vorräthigen Leinwand lumpen für 
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.das hiesige Armen-Krankenhaus sammeln zu. 
lassen. Bisher haben nur einige Wenige diese 
Bitte erfüllt; doch aus dem, waö diese Wenigen 
übersandten, darf man schließen, daß, wenn 
Viele schickten, eö hinreichen würde, das Be-
dürsniß der genannten wohlthätigen Ansialt zu 
bestreiten. 
Unsre theuren Mitbürgerinnen haben sonst 
bei andern Veranlassungen zu oft ihre herzliche 
Theilnahme für alles Gute bewiesen, als daß 
m a n  g l a u b e n  d ü r f t e ,  s i e  h ä t t e n  g r a d e  n u r  d i e s e  
auf Linderung und Abhelftmg der Leiden armer 
Kranken abzweckende Bitte keiner Beachtung 
gewürdigt. Vielleicht haben Manche mit der 
Ueberfendung des schon gesammelten Vorrathö. 
gezögert, um auf einmal mehr schicken zu kön­
nen. Diesen wird die alte Bemerkung: wer 
schnell giebt, giebt.doppelt, als hier besonders 
geltend, ans Herz gelegt. Aber wahrscheinlich 
haben die Mehresten die Aussammlung und 
Ueberbringung der alten Leinwand ihren Dienst­
leuten übertragen und diese letztern kennen theils 
die Bestimmung nicht, theils interessiren sie sich 
nicht sehr dafür. Um denselben für ihre Mühe 
eine kleine Vergütung zukommen zu lassen, ist die 
Veranstaltung getroffen worden, daß bei jedes­
maliger Ablieferung alter Leinwand 5m Nikolai-
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Armenhause selbige gewogen und dafür, je nach» 
dem die Leinwand gröberer oder fernerer Art ist, 
ein bis zwei Rubel S. M. für das Pud gezahlt 
werden wird. T—n. 
165. > 
A u f b e w a h r u n g  d e s  E i c h e n h o l z e s .  
Wenn man das Eichenholz längere Zeit 
in freier Luft.und dem Regen ausgesetzt auf­
bewahrt, so ist dieß seiner Dauerhaftigkeit 
nachtheilig. Besser ist die Aufbewahrung un­
ter Schuppen oder Scheuneu. Aber am vor­
züglichsten ist wohl die Aufbewahrung unter 
Wasser, weil nicht nur das Holz dadurch nicht 
zerstört wird, sondern sogar an Dauerhaftig- / 
keit dadurch gewinnt. Auch ist diese Ausbe-
wahrungöart nicht kostspielig und sichert zu­
gleich gegen Diebstahl. Ein- solches Holz, 
wenn es z. B. zu Fensterrahmen u. dergl. 
verbraucht wird, wirft sich nie, und laugt 
sich mit Wasser nicht mehr aus, wodurch so 
haßliche Flecken an den Gebäuden entstehen. 
L i e g t  e s  s e h r  l a n g e  u n t e r  d e m  W a s s e r :  s o  
geht die gxlbe Farbe in die schwarze über, 
und die Festigkeit des Holzes nimmt immer 
mehr zu, wodurch es zu vielen Arbeiten taug­
lich wird, zu denen man sonst Ebenholz ver­
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wendet, und man hat die Erfahrung ge­
macht, daß dergleichen bei 20 Jahren aufbe­
wahrtes Holz noch einmal so lange aushalte, 
wie jedes andere Eichenholz. Die Verfah-
rungsart ist sehr einfach. Wo möglich, muß 
- man das von der Rinde befreite Holz nicht 
zu lange an der Luft liegen lassen, wodurch 
sonst Ritze entstehen, in welche stch Sand 
setzt, der bei der Verarbeitung den Jnstru« 
mencen schadet. Es wird also bei Zeiten an 
das Wasser angefahren, und daselbst eingelegt. 
Will man nun, daß das Holz gleich sinke: 
so wird es zusammengefügt und mit Steinen 
beschwert, bis es zu Grunde geht. Ist es 
aber gleichgültig, ob das Holz erst nach ein 
Paar Wochen sinke, dann läßt man es ruhig 
schwimmen; denn es sinkt von selbst. 
(Allg. Aflj. d. D. 180L. S. 3164.) 
d .  R e d .  
166. 
L i t e r a r i s c h e  A n z e i g e .  
George Collins, Prediger's der Evangelisch-re° 
formirten Gemeinde zu Riga, Predigten. 
Erster Band. Riga, 1811. In Commis-
sion bei Mcinshausen, gedruckt bei Hacker. 
(Mit dem folgenden 2tenBande 4RubelS.M.) 
S. 444 u. XII. 8. 
— Z97 — 
Eine eigentliche Recension dieses Werks wird 
man hier nicht erwarten ; aber Pflicht scheint es 
wohl für die Stadtblatrer, auch dieser Eckirist 
zu gedenken: da sie alles Gemeinnützige 
in ihren Plan ausnehmen, warum nicht auch 
das Erhebende? Dieser erste Band ent­
hält zwanzig Fest- Passions- und Bußtags­
predigten aus den Jahres 1807 bis 1811. 
Den zahlreichen Verehrern des Geists und Ge-. 
müths dieses Mannes wird es genügen,'ihnen 
zu sagen, daß sie auch in diesen Predigten beides 
wieder finden. Und was der Verfasser selbst in 
der Vorrede sagt, charatrerifirt seine Arbeiten 
am treffendsten: „Diese Predigren — 
machen auf gar keine künstliche Anlage Anspruch. 
Sie find der reine Erguß eines religiösen Ge-
müthS. Als dieser werden sie Herzen finden, 
die sie beim Lesen ansprechen werden, wie beim 
Hören" eine Hoffnung, welche wir von ganzer 
Seele unterschreiben. 
Gr .  
Vom ,?ten bis -Ssten November.  
Getauf te.  Kron6-K. :  Johann Theodor Hem-
ming — Johann Heinr ich Fr iedr ich Meier .  Petr i  
u. Dom: George Adolph Gottfried Loskiel — Ernst 
-- Z5>8 — 
August Hülsen — Peter Friedrich Vielrose — Andreas 
Victor Schultz — Henriette Elwine Elisabeth Wittje — 
August Ephraim Buchholz — Johann Benjamin * — 
Johanna *. Johannis-K.: Johann. Paul Martin 
Silling — Andreas Kohschking -- Eva. Uorentine Kal-
ning —' Gerdruta Elisabeth Syrohie Elisabeth *. 
Gerdrut-K.: Anna Karolina Schwach. Jesu6-K.: 
Johann Bernhard Muischel George Ferdinand 
Ahrendt -- Katharina Elisabeth Behrsing — Friedrich 
und Gustav Friedrich Strauß (Zwillinge). 
Begrabene. KronS-K.: Die verwittwete Obrist-
lieutenantin Charlotte Boltho von Hohenbach geb. von 
SieverS, ?3 I. — Johanna Amalia Gnesenberg, Zg I. 
Petri u. Dom: Vier Kinder. Johannis-K-: Auf 
HagenSberg: Katharina verwittwete Mürr geb. Rosinsky, 
78 I. ein Kind Auf Tohrensberg: ein Kind. 
Gerdrut-K.: Amia Katharina Glaser, 17 I. Je-
suS-K.: Der Vorsteher der Kirche Kaufmann Heinrich 
Christian Jatzkow,, ein Kind. 
Pr-oclamirte. KronS-K.: Der Zollbesucher Frie­
drich Adam Schwach mit Charlotte Berg. Petri u. 
Dom: Der Handlungsbeflissene Wilhelm Christian Dahl­
witt mit Wilhclmina Jürgens. Reformirte K.: 
(auch Petri u. Dom) Z^>er Literat Wilhelm Beckmann 
mit Charlotte Elisabeth Gaste. JohanniS-K.: Der 





Aufgang des ersinn und Untergang des letztelt Son-
mmandes, mit Refraction in mittlerer Zeit, oder 
was die Thurm-, Pendel- und Taschen - Uhren beim 
Aufzuge des ersten nnd beim Untergangs de^ letzten 
Sonn^nrün-des anjeige» muffen« MittlereBarometer-
höHe^Z^-s"",9Par.M- Aeaum.Thermom. —8°. 
Das Auge über dem Horizont 5^ Fuß M Riga. 
Erster Sonnenraad Letzter Sonnenrakd 
Tage. geht auf Tage. geht unter 
u. > U. 
48" ! 8 — z.^// » 3 ,9/ 
Ä 8 — 29 — 3i 2 3 --- 'S — 39 
3 8 — 3c, 32 ' Z 3 >— ^9 -- 34 
4 8 — 3i — 3i. - ' 4 3 — ^9 — 34 
S 8 -— 3s — «5 . z 
5 3 19 — 40 
6 '  8 — 33 '9 i 6 3 — 19 — 48 
7 8 — 34 5 ' 
1 7 3 --- so — 3 
L 8 -— Z4 47 8 3 — 20 — " ; 
9 '8 — 35 25 9 3 ---- ?o 44 
10 ^ -8 --L5 5g »0 . .3 — 12 
12 '8 — ?6 29 . 3 — — 43 
12 '8 — 36 -5- 58 ' '3 ^2 — 18 ' 
13 8 — Z7 ÄS »3 3 — SS — SS 
14 8 — 3 ?  — 35 »4 Z -- ^-3 — 4Ä 
?5 8 Z7 — 44 i a5 3 — 24 — 33 
16 8 — 37 »6 3 — s5 — s5 
^7 8 — 3 7  — 53 ! 3 s6 — s3 
»S 8 — 37 53 3 S7 s5 
!9 8 — 37 — 45 »9 3 — s8 — 3o 
ec> 8 — 37 34 20 3 — «9 — 36 
>21 '8 — 37 — ,8 vi 3 3o 45 
SS 8 — 37 3 SS 3 -— 3s — 6 
?3 8 — 36 2? ^ sZ 3 33 — 3» 
24 '8 — 36 10 24 3 — 34 —- 57 
s5 8'— 35 — 34 s6 3 36 -3 
«6 8 — 34 — 59 26 3 — 3? — 54 
27 « —- Z4 — iS 27 3 — 39 — s8 
28 L ^ 33 — 34 28 3 ^— 4» — 4 
29 8 — 3s — 44 29 3 >— 42 — 45 
3o 8 — 3l — 5a 3o 3 — 44 — 26 
3i 8 — 3c> 56 3i 3 46 — I S  
4OQ 
j 
December  1811 .  
Auf- und Unkergang des Mittelpunktes der Sonne 
ohne Refraktion in wahrer Zeit zu Riga. 
Aufgang der Untergang der 
Tage. Sonne. Tage. Sonne. 
I 
u 
8 — 44^ 3" » 
U 
3 i5 /— 46" 
2 8 — 44 45 s 3 — i5 — 7 
3 8 ^ -45 -^ - 19 3 3 14 ^ 33 
4 8 — 45 — 52 4 3 — 14 — 2 
5 8 - 46 -.17 5 3 i3 — 37 
6 8 — 46 — 4i H 3 — i3 — !Z 
7 8 — 46 57 7 3 — lü — 59 
8 8 — 47 11 8 3 -— 12 — 47 
9 8 — 47 »9 > 9 3 — 12 — 39 
10 8 — 47 ^ 23 10 3 '— I 2 — 36 
11 8 ^ 47 " 23 11 3 — 12 — 38 
IS 8 — 47 — 22 i 12 3 — 12 — 44 
i3 8 — 47 — i5 >3 3 — 12 — 56 
14 8 — 46 — S8 14 . 3 — IZ — 8 
i5 8 — 4K — 35 ' 15 3 — i3 — Ai 
i6 8 — 45 — 14 16 3 — i3 — S5 
17 8 — 45 44 17 3 14 — s5 
18 8 — 45 iZ iL 3 — 14 — S9 
^9 8 — 44 — 34 19 3 ,— i5 — 37 
so 8 — 4Z 54 20 3 — 16 — i5 
LI 8 — 43 — 7 21 3 — 16 —- 57 
22 8 — 42 — 22 22 3 — 17 — 5s 
23 L — 41 26 s3 3 — 18 — 5 s 
24 8 — 40' s8 .24 , 3 — ,9 — 5s 
25 8 — Zg — 24 «5 Z so — 54 
26 8 — 38 — »9 i 26 3 — 22 — » 
27 8 — 37 — 9 i »7 3 — 23 — 11 
28 8 — 35 — S7 28 3 — 24 — s5 
29 8 — 34 39 29 3 — s5 -— 43 
3o 8 — 33 — so 3o 3 — 27 — 3 
3i L — 3. — 56 l 3i 3 — 28 — 29 
S — d. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den 28. Novbr. 1811. 
A .  A lbanue ,  
livl. Gouv.- Schul-Director 
und Ritter. 
No. 49. 
Nigaische Stadt - Blatter. 
Den 5. December 1811. 
168. 
D a s  w u n d e r b a r e  M ä d c h e n .  
In Nro. 15 dieser Blätter, machte ich auf 
das akustische Kunstwerk des Herrn Koppe — 
'das wunderbare Mädchen, welches er 
hier öffentlich zeigte, aufmerksam, und versprach, 
nach beendigter Ausstellung, dem Theil des Publi­
kums die Einrichtung eines solchen Kunstwerks 
zu erklären, der sie nicht schon anderweitig kennt. 
Für viele Leser dieser Blätter hatte vielleicht we­
der die Anzeige noch das Kunstwerk selbst ewi­
ges Interesse; manche indeß mögen doch jene 
Abklärung erwartet haben, da ich so häufig zu 
der versprochnen Mittheilung ausgesordert.wurde, 
als solche nicht erfolgte. 
Ich glaube diesen schuldig zu seyn, die Ursache 
zu sagen, warum bis jetzt der Sache nicht,weiter 
erwähnt wurde: Herr Koppe glaubte, daß ich 
ihm durch jene Anzeige hier geschadet hätte, und 
noch mehr schaden würde, wenn die Bekanntma­
chung der Einrichtung eines solchen Kunstwerks 
früher geschähe, als er in Dorpat, Reval, Pe­
4^2. 
tersburg und Moskau gewesen^ware. Da ich 
nun eine ganz andre Absicht hatte, als dem rei­
senden Künstler schaden zu wollen, und um auch 
jeden Schein dazu zu vermeiden; so unterblieb 
die versprochene Auseinandersetzung selbst dann 
noch, als Herr Koppe undelikat genug war, ge­
gen mehrere, die das Kunstwerk sahen, zu be­
haupten: ich so wenig wie irgend einer sei im 
Stande, sein Kunstwerk zu erklaren. 
Wiederholte Aufforderungen bestimmen mich 
jetzt, diese Auseinandersetzung nachzuholen, und 
zwar nicht mehr blos im Allgemeinen, sondern 
mit besondrer Rücksicht auf das Kunstwerk, wel­
ches Herr Koppe im Frühjahr , 811 hier in Riga 
im Gasthof zur Stadt Paris sehen ließ. 
Ob es mir gelingen wird, mit Hülfe beilie­
gender Figur, auch denen Lesern verstandlich zu 
werden, die diesen Apparat nicht sahen, muß 
ich dahin gestellt seyn lassen. 
Man denke sich ein vierseitiges hölzernes Ge­
rüste aus Mahagonyholz, welches mit einem Bett« 
gestell einige Aehnlichkeit hat, und dessen vier 
Eckpfosten durch Äueerleisten mit einander ver­
bunden sind, zwischen welchen ein Gitterwerk zur 
Zierde von dünnern Holzstaben angebracht ist, 
(so wie es die Figur zeigt). Die vier Pfosten ste­
hen auf dem Fußboden^ aus det Spitze eines jeden 
--- 4OZ ---
tritt^ein starker gebogner Messingdrath^ hervor; 
diese vier Drache taufen über dem Mittelpunkt 
des Gerüstes zusammen, und bilden gleichsam 
einen Betthimmel. Von diesen Drathen hängt 
an vier seidnen Bandern (5 c c) eine hole, ble­
cherne, lackirte Kugel von 1 Fuß Durchmesser 
herab, gerade in dem Mittelpunkt jenes Qua­
drats, welches die obern vier Queerleisten bilden. 
An dieser Kugel sind nun noch vier Endstücke von 
Sprachröhren (Hörner) angebracht, deren 
Mittelpunkte genau gegen die Mitte der obern 
Äueerleisten liegen, und mit dem Rande beinahe 
bis an diese reichen. Auö diesen vier Hörnern 
zugleich erfolgt die Antwort, die so laut ist, daß 
man sie deutlich hört, wenn vorher durch eines 
derselben gefragt wurde. Hierin besteht der 
ganze Apparat. Zur Veränderung.dienet, daß 
in mehreren Sprachen geantwortet, daß ein Kuß 
gegeben wird, daß man das Athemholen de6 
sprechenden Wesens hört u. dgl. m. ^ 
So sehr Herr Koppe versicherte, daß der 
Mechanismus in seinem Kunstwerke, von dem 
andrer dieser Art verschieden sei, so kann ich doch 
versichern, daß ich mich nach seiner Abreise zu 
überzeugen Gelegenheit hatte, daß alles genau 
das nämliche war. 
Die sprechende Person, die nach Angabe des 
— 4^4 —" 
Herrn Koppe z 6 Fuß von d?r Kugel entferm 
seyi! sollte, befand -sich hier in dem kleinen Ne-
benzimmer/, beim Eintritt linker Hand, dessen 
Thüre A durch einen vorgesetzten Schrank ver­
borgen werden sollte, sich ab r beim ersten Blick 
durch das über demselben angebrachte Thürgemalde 
verneth; die Entfernung dersiloen betrug höch­
stens i z —14 Fuß. Unter dem einen Pfosten d.'6 
Gerüstes K, namentlich unter dem zunächst am 
Fenster gegen das Nebenzimmer zu, war eine 
drei Viertelzoll im Durchmesser haltende Oeff« 
nung in dem einen Brett des Fußbodens, unter 
welchem eine Röhre ee ins Nebenzimmer gieng, 
durch welche die verborgene Person sprach. Durch 
diese Röhre gieng nun der Schall bis an den 
erwähnten Pfostens/;), in demselben vermittelst 
einer zweiten Röhre in die Höhe bis dahin, wo 
die obern Queerleisten befestigt waren. Hier theilte 
sich die Röhre in zwei Aeste, die sich in den Äueer-
leisten, nach innen zu, genau in dem Mittelpunkt 
der Hörner öffneten'und endigten; die Oeffnungen 
selbst konnten der schmalen schwarzen Leisten wegen 
'nicht so leicht bemerkt werden. Die beiden an­
dern Hörner waren den ersten gerade entgegen, 
'so daß j.des derselben dem ihm gegenüber stehen­
den correspondirte und Schall'und Luftstrom aus 
' demselben erhielt, daher man beim Ausblasen der 
— 4c>5 --
uchter deutlich sehen konnte, daß bei den beiden 
ersten Hörnern die Flamme sich einwärts nach 
der Kugel hin, bei den beiden andern aber aus­
wärts von der Kugel ab bog. Auö dem Ge­
sagten läßt sich nun die Täuschung vollkommen 
erklären. Wenn übrigens Herr K. die unter 
den Pfosten befindlichen messingenen Plättchen 
wegnahm, und sie den Zuschauern 
zeigte, so war: das nur bei dreien der Fall; das 
vierte, eigentlich mit der Oeffnung versehene, 
(am Pfosten k), behielt er jederzeit zurück. Die 
Fragen der Anwesenden, die deutlich und laut 
gesprochen werden mußten, ließ er nur zum 
Schein in eines, der Horner richten, denn sie 
waren ohne weiteres im Nebenzimmer deutlich 
zu hören, und die Antwort erfolgte öfters, wenn, 
ohne daß die verborgne Person es merkte oder 
darauf aufmerksam gemacht wurde, neben dem 
Horn gefragt wurde. Damit aber die sprechende 
Person dieses bemerken und überhaupt die An­
wesenden sehen konnte, um die Antworten eini-
germaaßen nach Stand und Würden einzurichten, 
befand sich in der Thüre hinter dem Schrank, 
eine kleine Oeffnung, durch die sie neben dem 
Schrank-weg jn den Spiegel, alles sehen konnte, 
was im Zimmer vorgieng. 
Wenn, woran ich nicht zweifeln will, Herr 
— 406 — 
Koppe bei seiner Rückreise die Einrichtung seines 
Kunstwerks, seinem Versprechen gemäß, zeigen 
wird, so wird sichs ergeben, in wie weit meine 
Erklärung richtig war. Bis dahin mag die durch­
gesägte Thürschwelle bei ö, die noch jetzt sichtbare, 
künstlich vermachte Oeffnung in dem Brette des 
Fußbodens, das Loch in der Thüre, die z oder 4 
zur Hälfte durchschnittenen Queerbalken /^, auf 
die die Bretter genagelt sind, um die Röhre 
darunter weg zu leiten, die mit Thon verschmier­
ten Ritzen u. s. w., (lauter Dinge, die der Be­
sitzer des Hauses, zu seinem Mißvergnügen, erst 
nach der Abreise des- Herrn Koppe entdeckte), als 
Beleg zur Richtigkeit des oben Gesagten dienen. 
Die Klage des Herrn Koppe über Mangel 
an Wißbegierde, in Hinsicht des Zuspruchs, 
scheint er mit mehreren seiner Eollegen an andern 
Orten gemein zu haben. Daß übrigens meine 
damalige unschuldige Anzeige jemand abgehalten 
haben mag, hinzugehen, kann ich kaum glauben, 
,ind würde mir sehr leid seyn;. ich glaube, die 
Ursache vielmehr in dem etwas hohen Preise und 
der wenigen Unterhaltung suchen zu können, die 
dieses übrigens an sich elegant gearbeitete Kunst­





Größere Starke des rechten Armens 
bei de ».meisten Menschen. 
Man erklart jetzt mehrentheils diese größere 
Starke des rechten Armes vor dem linken aus 
der allgemeinen Gewohnheit, ihn häufiger zu ge­
brauchen. Das hat die Folge gehabt, daß eben so, 
wie-man sonst dem Kinde den Eßlöffel schnell 
aus der linken Hand nahm und in die rechte 
legte, damit es nicht linkisch würde, man 
jetzt bei eben der Veranlassung sich freut, daß 
es durch Uebung eine Hand mehr gewinnen 
werde. Aber, fragtder Verehrer der Winke 
in. der'Natur, sollte jene Gewohnheit ohne in 
der Natur gegründete Ursache so allgemein ge­
worden sein? Und der Feind aller Quälerei der 
Jugend glaubt auch hier einen von den vielen 
Fallen bei der Erziehung gefunden zu haben wo 
man nicht durch zu wenig.sondern durch zu 
v i e l  t hun  sünd ig t .  —  I n  e ine r  1807  zu  
Nürnberg herausgekommenen Schrift: Darstel­
lung des Verhältnisses zwischen der rechten und 
linken Hälfte des menschlichen Körpers und ih­
rer Verschiedenheit im gesunden Zustande von F. 
M.Heiland— behauptet der Verfasser: daß der 
rechte Arm von Natur starker sei als der linke. 
4O8 
Er sucht aus dem Bau der Blutgefäße zu beweisen, 
daß der rechte Arm auf einem kürzern Wege, jn 
geraderer Richtung und mit größerer Kraft dss 
Herzens, demnach mehr Blut in einer bestimm-
tet» Zeit erhalte als der linke. Da nun, schließt 
er weiter, die Starke der Muskeln sich verhält, 
wie die Masse des Blut6, das sie durchströmet ; 
so sind also die Muskeln des rechten Armes von 
Natur stärker als die des linken. Davon, daß 
bei einigen Menschen wiederum der linke Arm so 
auffallend stärker ist, als der rechte, hält er Ab­
weichungen im Bau der Arterien, die so häufig 
vorkommen, für die wahrscheinliche Ursache. Auch 
giebt er zu, daß krankhafte Zufälle des rechten 
Arms in früher Jugend seinen Gebrauch verhin­
dern können. — Für Erzieher werden diese 
Bemerkungen des erwähnten Schriftstellers nicht 
ohne  I n t e resse  fe i n«  -  .  d .  Red .  
Vom sksten November biiö sten December. 
Getaufte., Krons - K.: Friedrich Konstantin Franck. 
Petri u. Dom: Wilhelm Eduard Bach — Hortensia 
Mendt — Margaretha Constantia. Wilhelmina Reben­
tisch — Karoline Adolphine Tischler — Friedrich 
Johannis.« K«: Haruld Gustav Ohsoling — Hedwig 
Berg — Elisab. Meschul — Karl Hugo*. Gerdrut-K.: 
Johann August Schreiber— Charlotte Johanna Buttler. 
Begrab.en-e. Krons-K.: (ehstn- Gem.) Maria Mag-
, dalena Emme'/ qeb. Dunckler, IohanniS-K»: 
Hedwig Elisabeth Karpinsky, so I. — Auf Hagensberq: 
der Stadt-Soldat' Herrmann Reinfeld, s5 — em 
Kind — Auf TohrenSberg: der Handlungsdiener Karl 
Neudahl, ^8 I. — Drei Kinder. Gerdrut-K.: Der 
Ligger Michael Kahrum, Zi I. Die' Tischlersfrau Ka-
tharina Sophia Biedermann, sZ I. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den 4. Decbr. 181,. 
A. Älbanus/ 




Rigaffche Stadt - Blatter. 
'Den 12. December i8ü. 
I7O. 
Meta l l ene  S t r i c ke .  
Ein Engländer^ Namens Hancok, hat 
metallene Striche oder Ketten verfertigt, .welche 
-in großen Manufakturen statt der hänfenen ge­
braucht 'werden können > und dafür eine Prä­
mie von 50 Guineen erhalten^ Diese Ketten 
gehen, der Beschreibung zufolge, so biegsam, 
wie ein Hanfstrick über die Rollen, und hal­
ten zugleich.besser, als ein Strick von 2 Zoll 
im Durchmesser, der auß dem besten Hanfe 
gemacht worden. Sie werden daher, auch m 
großen Manufakturen., und überall, wo viele 
'Starke erforderlich ist, angewendet. Man 
tragt Sorgfalt, sie »aus starkem 'Eisen zu ver­
fertigen, -und alles fehlerhafte 'Eisen , dabei 
zu vermeiden. Auch -.sind sie jeder wirk­
lichen Kette, vorzuziehen, da' diese bei gro­
ßer Anstrengung nicht selten an den zusam­
mengeschweißten Enden bricht. Diese Ketten 
aus Eisen aber sind auö -Draht gezogen -und 
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kalt gewebt, daher unmöglich - ein falsches 
Glied' statt haben kann. 
Das Neueste und Nützlichsie d. Chemie u. Fabrikwissen 
schaft. B. Z. S. 
171. 
Hieb -  und  wasse r f es te  F i l zmü tzen .  
Unter den neuen englischen Erfindungen zeich­
net sich auch diejenige ans> den Filz so zü bear­
beiten, daß er wasserdicht und hiebfest wird. 
Der Erfindet ist William Bicknell, und er 
hat auf das vom Könige darüber erhaltene Pri­
vilegium sein Verfahren nun jetzt bekannt Ze-
macht. Seine Operation ist folgende. 
Er nimmt ungefärbten Filz, und gibt ihm 
die beliebige Form als Kappe oder Helm, und 
steift die inwendige Seite mit gewöhnlichem Leim. 
Dann wird die Mütze oder der Helm über einen 
Form geschlagen und ein - oder mehrmal in einen 
mit- nachfolgender Compofition erfüllten Kessel 
eingetaucht, bis die Aussenflache eines AchttheilS 
-von einem Zoll dick (oder nach Belieben mehr 
oder minder) von der Compofition bedeckt oder 
bekleidtt ist. Diese Compofition besteht aus 2 5 
Pfunden Harz, 1 Pfund Wachs, und 1 Pfund 
Pech, welche Ingredienzen zusammen gekocht 
oder geschmolzen werden. 
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Ist die Kappe oder der Helm auf diese Art 
aussen gleichförmig überzogen, so laßt man den 
Ueberzug kalt werden» Ehe er aber ganz erhärtet 
oder erkä.tet, wird er mit einem Polirholze oder 
andern Instrumente der Art polirt oder geglättet. 
Hierauf überfährt man die Aussenseite mit einer 
Bürste oder einem Schwamm, die in eine ko­
chendheiße Farbe oder Präparatur getaucht sind. 
Die Ingredienzien dazu sind 12 Pfund Campeche­
holz, ^ Pfund Kupferwasser, ^ Pfund Leim, 
1 Pfund Kienruß, zusammen in ungefähr 8 Gal­
lonen Wasser gekocht. Nach dieser Operation 
wird eine andere Flüssigkeit zubereitet. Sie be­
steht aus gleichen Quantitäten Lauge, Wachs 
und gebranntem Elfenbein; das letztere siebt man 
erst durch em feines Sieb. In diefe kochende 
Flüssigkeit nun wird die Kappe eingetaucht, und 
wenn sie kalt geworden ist, wieder geglättet, auf 
die Art aber, daß die verschiedenen Compositionen, 
die nun nacheinander über den Filz aufgetragen 
worden sind, gut in einander verarbeitet werden, 
und das Ganze fest und halibar wird. Letztlich 
wird die Kappe mit einem besondern Instrumente 
ganz polirt. Es kann dieses ein Drehrad oder 
eine Drechselbank seyn. Wenn die Kappe nun 
ganz fertig ist, so muß sie vollkommen wasser­
dicht und hiebfest seyn, so daß sie einem recht 
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starken Säbelhieb widersteht. Maw kann sie 
viele Jahre rein und« sauber erhalten, wenn man 
sie von, Zeit aussen anschwärzt und mit der Bürste 
glättet. 
Ebendaselbst. B. 3. S. 16. 
172. 
Zube re i t ung  des  Opode ldockS .  
Seit einiger Zeit kommt aus England unter 
dem Namen Opodeldoch ein äußerliches Arznei)« 
mittel, welches in der That sehr wirksam ist, 
aber um einen hohen Preis verkaust wird. Der 
Assessor Michaelis zu Magdeburg ist aber so 
glücklich gewesen, es nachzumachen und giebt 
dazu folgende Vorschrift an; Ein Theil ordinäre 
Seife, die gut ausgetrocknet ist, wird in fünf 
Theilen Alkohol in einer verstopften Flasche auf­
gelöst, die Auflösung heiß filtrirt und dann mit 
einer halben Drachme Kampfer verseht, der in 
vier Drachmen weinjgtem Salmiakgeist aufgelöst 
worden ist. Man fetzt dann noch eine halbe 
Drachme RoZmarinöl und zwölf Tropfen Thy-
mianöl hinzu und schüttelt alles recht gut durch 
einander. 
Auch der Apotheker Thiemann zu Berlin 
giebt im Wesentlichen dieses als die Bereitungö-
— 4^Z ^  
art des Opodeldockö an, und weicht mir darinnen, 
vom Assessor Michaelis ab, daß er kein Rosma» 
rinöl und keinen Salmiakgeist, sondern einen, 
starken Majorangeist nimmt. Nach, ihm ver­
fahrt man auf. folgende Art: Drey Drachmen 
Talgseife und ein halbes Quentchen Kampfer 
werden in dreizehn. Quentchen. MajoranfpirituS 
im Glaskolben siedend aufgelöst-, stlrrit, und vier 
Tropfen Thymianöl hinzugegossen. 
Ebendaselbst. Vd. io. S-
d. R.ed. 
Literarische Anzeige. 
Livona. Ein historisch- poetisches Taschenbuch, 
für die deutsch-russischen'Ostseeprovinzen. 
i»!2. Riga und Dorpat bei Friedrich 
Meinshausen. '(Gedruckt bei Friedrich Viewegs 
in Braunschweig. Mit dem Portrait des Barons» 
W. D. von Budberg von Senf in Dorpat und 5' 
Gegenden Lieflauös von Veith Dresden in Kupfer, 
gestochen; mit eine«- alten Fvauenzimmertracht, im, 
Holzschnitt von-tGubih und s. Liedhr<ompositionetr 
w Musik gesetzt von Preis. Kaufpreis, zwei 
Rubel S-M.) . 
Es enthalt :- Prosaische Aufsatz^ 
Bruchstücke aus einer historisch » malerischen 
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Reise durch die schönen Gegenden Llvlands. 
Das Schloß Helmet in Livland» Einige Ve-
merkunqen über, den Zustand des weiblichen 
Geschlechts im altern Rußland, von Hofrath 
Prof. Pöschmann. ErwaS über die Silken, 
Gebrauche und Trachten des sechzehnten Jahr­
hunderts in Livland. Budberg, eine biogra­
phische Skizze von Generalsuperintendent Di. 
Sonntag. Ueber die Volkslieder der Letten. 
Schilderungen und Züge aus der nordischen 
Vorzeit. Kahrt von Lausanne nach Vevay, 
von  Ho f ra th  P ro f .  Mo rgens te rn .  Ged i ch te  
von G. C. — Karl Graß — vr. K. L. 
Grave — .I. G. Herder — .M. E. R. — 
Freih. von Schlippenbach — G. T—n — 
A. v. Weyrauch. Rathsel und Charaden 
von G. T^»n R* y und D. N. So­
nach wissen unfre Leser, welche Gegenstande 
in diesem Büchlein behandelt worden und von 
wem, auch hoffentlich daraus schon, wie dies 
geschehen. Bemerkungen darüber sind hier 
eben so unnöthig als sie auch wohl, der nahen 
Nachbarschaft der Redaction mit dem Heraus­
geber und der von ihm introducirten Gesell­
schaft wcgen, nicht erwartet werden. Also 
keine Bemerkungen darüber) nur ein Paar 
Anmerkungen  dazu .  
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Obgleich Referent den Inhalt (wie er auch 
erwartete) nicht eigentlich historisch - poetisch, 
auch (was ihm noch lieber war) nicht poetisch -
historisch, sondern historisch und poetisch ge­
funden hat, da darin die Geschichten von den 
Gedichten sehr wohl gesondert sind, so glaubt 
er dennoch, ohngeachtet des, wahrscheinlich 
nur Wohlklangs wegen , auf dem Titel seh­
lenden Und'6: daß jeder LivonuS seiner Livomt 
mit diesem Büchlein ein sehr liebes Ge­
schenk zum Neujahr machen kann. Nur 
f re i l i ch  i n  dem Fa l l  n i ch t  a l s  Taschenbuch .  
Es  s i nd  j a  n i ch t  meh r  d i e  Ze i t en  de r  zu  S .  15?  
im säubern Holzschnitt dargestellten gewaltigen 
Frawen in Liestand, welche freilich auch gewaltige 
Taschen trugen, wo die ganze Handbibliothek 
Raum ha t t e .  Uns re  Landsmänn innen  haben  
jetzt keine Taschen, kragen ja das Schnupf­
tuch in der Hand und die Spielkasse im Kno­
ten desselben. — Also zu gedachtem Gebrauch 
wird man's wohl, um nicht anzustoßen, nur 
als Handbuch oder Toilettengeschenk überreichen 
dürfen. - 5- n. 
Vom 3ten bis ?ten December. 
Getaufte. Krons-K.: Aurora Mathilde Broschell. 
— Sophia LouiseRins. Petri u. Dom: Elise Ernestine 
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Ebel — 'Emilie-Elisabeth Agnese Kassak Christma 
Barbara Schieler Louise Dorothea Schlie. .Re­
form. - K.: Franz Ludwig Friedrich Remy. Gerdrut-
K.: Ernst 5?einrich Greulich — Katharina Kluge. 
" Begrabeire-Petri u. Dvm: Der Aelteste^der klei-
i:en Gilds/ Glasermeister Klaus Friedrich Duwe,^ J- — 
Ävhonn Christian Kriegsmann, I. — Zwei Kinder. 
'Iohann-isver Kutscher Peter Krasting, so J. — 
Ein Kind. — Auf Hagenöberg: zwej Kinder. — Auf 
Tohrensberg-: die Wittwe Anna ErHolz/ 85 I. — Maria 
'BehvslNg/4oI.^ ein'Kind. Gerdrut-K.: derAelteste 
der kleinen Gilde,.Gerbermeister Wilhelm Mohrmanv/ 78 I. 
— zwei Kinder. 
Proclamtrt°e. Krons-K.: der Maurergesell Ioh. 
Daniel SauerbaNtn mit Maria Elisabeth Mansfeld. 'Re­
form.-- K. : tdtt Aeltermann der Schwarzen Häupter, Ia-
vies Mitchell mit'Elisabeth Röder. Johannis- K.: 
Her Fischerknecht Martin Grahwel mit Elisabeth vom Gute 
Dorotheenhof. ^ Der.Hofödiener Klahwis vom Gute 
Schu i jen  mi t .Hedwig  vom Gute  K lahweka ln .  Gerdru t -
K.: der Aelteste der kleinen Gilde, Nathanael Gottfried 
Rüger mit Johanna Christina Ditt. — Der Sattlerge­
sell Erhard Gustav'Poswon mit Katharina Dorothea Linde. 
Ist zu drucken erlnubt norden. Riga, den n. Decbr. 1811. 
A. Albanus, 
livl. Gouv.^ Schul-Director 
1 , und Ritter. 
IVo. 51. 
Nigaische Stadt - Blatter. 
Den 19» December 1811. 
174. 
D a s  E r f r i e r e n  u n d  d a s  E r w ä r m e n  
d e s  E r f r o r e n e n .  
Es beginnt zu frieren und dabei isi denn lei­
der das Gefrieren und Erfrieren kein seltenes 
Ereigniß. Eine kurze allgemein verständliche 
Erklärung, wie dies besonders bei organischen, 
sowohl leblosen als belebten, Körpern zugeht, 
wird wohl manchem Leser nicht unwillkommen, 
auch nicht unwichtig oder unnütz sein; da diese 
Erklärung am einfachsten und überzeugendsten die 
beste Art lehrt, wie solche durch Frost erstarrte or­
ganischen Körper ohne Zerstörung ihrer Organe,, 
ohne Tod, wieder zu erwärmen und respcctive zu 
beleben sind. 
Man merke sich in dieser Hinsicht nur fol­
gende beiden Naturgesetze: ' 
1) Alle den Körpern anhängende Warme 
strebt.nach Gleichgewicht, das heißt: wenn ein 
wa rmer  Kö rpe r  e i nem ka l t en  nahe  geb rach t  w i r d ;  
so entladet sich die Warme, sie strömt aus dem 
ersten in den letztern soviel und so lange hinüber. 
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bis beide einen, in Verhältnis; ihrer Dichtigkeit, 
gleichen Grad von Warme haben und dieses Ent­
laden oder Uebersirömen der Wärme geschieht 
mit desto größerer Schnelle und Gewalt, jemehr 
der Wärmegrad beider Körper verschieden ist. 
2) Die Warme, indem sie die Körper durch­
dringt , dehnt sie dieselben aus; dagegen, wenu 
sie entweicht, die Theile des Körpers sich wieder 
näher zusammenziehen. Deswegen geht der 
Ring schwerer vom Finger nach einer Erhitzung; 
aber wieder leicht, sobald der Finger in kaltem 
Wasser abgekühlt worden. 
Wenn nun Menschen oder Thiere oder ein­
zelne Glieder ihres Körpers, oder auch andre, 
Warme enthaltende, organische Körper, z. B. 
Pflanzen, Gemüse, Obst, Eier:c. einige Zeit einer 
sehr kalten Lust unmittelbar ausgesetzt sind; so. 
muß natürlich, nach jenem Gesetz des Gleichge­
wichts, die Wärme aus diesen Körpern in die 
kalte Luft entweichen und sie wird dahin mit desto 
größerer Schnelle und Kraft entströmen, also 
dabei im Körper desto mehr zerstören, jemehr 
der Körper im Wärmegrad von der kaken Luft 
verschieden war. Deswegen leidet ein sehr er­
hitzter oder doch plötzlich in die Kälte versetzter 
Körper mehr als dep weniger erhitzte oder nach 
und nach abgekühlte. Deswegen vorzüglich scha­
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den die ersten Nachtfröste nach der Frühjahrs­
warme mehr als die größere Kalte mitten im 
Winter. — Durch das erwähnte Entweichen 
der Wärme aus dem Körper entsteht iU demselben 
ein gänzlicher Mangel der Wärme (der negative 
Wärmegrad gewöhnlich Kälte genannt) und das 
muß denn nach dem angeführten zweiten Gesetz 
auch noch die Folge haben, daß die vSrher durch 
'die anhängende Wärme Ausgedehnten Körpertheile 
sich jetzt >wieder näher zusammenziehen. Bei 
den undrganischen so wie bei den zwar organischen 
aber nicht mehr belebtem und eine Circulation in 
sich eNthvl'tötiden Körpern sieht man davon weiter 
keine Wirkungen als, daß das vorher, weiche, 
schlaffe und biegsame alsdann hart, »steif und 
spröde wird-; wie das beim Grashalm sowohl 
als bei der' Eisenstange der Fall ist,- und daß, 
wo Flüssigkeiten sich befinden, diese sich krystal« 
lisiren. Dagegen bei den belebten Körpern wird 
dadurch auch die Circulation der Säfte und daö 
damit verbundene Leben, anfangs in den äußern 
darauf auch nach und nach in den innerN Theilen, 
gehemmt und endlich ganz unterbrochen. Die 
Säfte ohne Bewegung stocken, erstarren und un­
terliegen endlich auch der Krystallisation. Ob, 
wenn dies alles im höchsten Grade und bis zum 
innerlichen ersten Antriebe aller Circulation, bis 
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zum Herzen, schon längere Zeit statt gefunden hat, 
ob dann noch ein Lebensfunke durch Erwärmung 
'Wiederau erwecken ist, bleibt freilich ungewiß. 
Aber derMenfchenfreund begrenzt auch da noch nicht 
alle Hoffnung, eben weil nur die unverantwort­
lichste Trägheit ohne Noch annehmen wird, was 
man nicht gewiß wissen kann, daß jener ärgste 
Fall wirklich da gewesen. 
Aus dem bisher Gesagten wird sich kurz und 
einleuchtend die beste'Art ableiten lassen, wie man 
bei der^ Erwärmung und Wiederherstellung des 
Ersrornen zu verfahren habe, -
Man muß den ersrornen Körper nur all-
,mäh l i g, also nur durch solche andre Körper er­
wärmen, .welche nur um-etwas weniges wärmer 
sind alK der Erfrorne^ . Sobald maii aus Unver­
stand ihm weit wärmere Gegenstände nahe bringt, 
so wird aus denselben der.Wärmestoff mit solcher 
Gewalt in den ersrornen Körper fahren, daß 
dessen Theile dadurch zerrissen und zerstört werden 
müsstn< Das sieht man, wenn jnan aufeinmal in 
eine kÄt.e Schale von Glas »der Porcellain heißes 
Wasser. gkßt. Sie zerspringt, dagegen allmäh-
lig erwärmt, sie eben dies Wasser ohne Scha­
den aufgenommen hatte. Eben das ist der Fall, 
wenn gefrornc Früchte, Fische, Eier !c. zu schnell 
in warmer Lust oder in warmem Wasser aufge-
rhauei werden. Sie sind alsdann verdorben, da­
gegen sie zwischen Schnee gelegt oder in kaltes 
Wasser getaucht allmählich erwärmt und in ihre 
Güte wieder hergestellt werden, Gar nicht an­
ders kann und muß der Erfolg beim erftornen 
menschlichen Körper oder einzelnen Gliedern des­
selben sein. Wird der unglücklich Erfrorne odee 
das einzelne Glied? wie es leider noch zuweilen ge-
> schiebt^, in ein warmes Zimmer, vielleicht in die 
NäI)e'deS Ofens gebracht, wohl gar mit warmen 
Umschlägen belegt, dann ist, statt Rettung, Tod 
des Manschen oder Verlust des Gliedes unver­
meidlich. Dagegen muß der Erfrorne oder das 
Glied in freier Luft, in einer Scheuß'öder in 
einem kalten Zimmer zuerst mit Schnee oder in 
dessen Ermangelung mit in eiskalt'em Wasser 
getränkten Tüchern bedeckt, dann mit diefemSchnee 
oder diesen Tüchern gerieben, darauf endlich in 
ein erwärmtes Bett neben andern nakten Menschen 
oder auf andre Weise ailmahlig erwärmt wer­
den. Nur kann man hoffen ihn wieder zu beleben, 
und in dieser Hoffnung zugleich der schlummern­
den Lebensbewegung durch Luft-Einblasung in 
den Mund oder die Nase, durch ein Tropfbad 
auf die Herzgruben oder auch durch Neihung des 
Schlundes mit einer in Oel getauchten Feder:c. 
den ersten Antrieb gebenj ^ . 
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Das vorzüglichste, das unentbehrlichste Heil­
m i t t e l  des  E rs ro rnen  Schnee  und -  e i s ka l t es  
Wasser hat die Natur.demselben allenthalben 
in gehöriger Nähe und zu rechter Zeit bereitet. 
Htan zweifelt nur zuweilen 'an ihrer guten Wir­
kung, weil man vergißt,' dtiß sie in Vergleich 
-der gewöhnlichen Temperatur unsets - Körpers 
zwar kalte, in Vergleich mit den gesrornen 
.Körpern aber wirklich warme, wenigstens 
wärmere Dinge sind. 
l. n. 
ii". ' / ' 
175. 
^S t i f t ungs fe i e r  de r  l i t e ra r i s ch -prak-
^ t i sch e n B ü r g e r - Ä e r b i n d u n g. 
Am 12. December als dem Geburtsfeste Sr. 
.Majestat.unsers Allergnädigsten Monar6)en, fei­
erte die literarisch praktische Bürger Verbindung 
ihr Stiftungsfest. Der dermalige Director er-
'öffneie bie Sitzung durch eine Rede zur Feter des 
Tages, worauf die jahrlichen Wahlen vorgenom­
men und bei denselben der Director und die übri­
gen Mitglieder des engern Ausschusses noch auss 
kommende Jahr bestätigt wurden. Außerdem 
kamen der Cassabestand und einige andre Ange­
legenheiten de? Gesellschaft zum Vortrag; auch 
wurden ein Model einer Sparküche und Proben 
hier gebleichten und nach Baumwollenart zube­
reiteten'Flachfes vorgezeigt. Die Fortsetzung der 
'Stävtblait^r wurde beschlossen und dem engern 
Ausschüsse überlassen, die Mühe der Redaction 
unter sich zu Verthellen, und etwanige Abänder­
ungen oder Zusätze nach Gutbefinden zu be­
stimmen. 
d .  Red .  
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L i t e ra r i s che  Anze ige .  
Einige Predigten, vorzüglich über Familien-Leben, zum 
Besten der Subfcripiions-Frei-Schulen herausge­
geben/ von Karl Ludwig Grave, Ober-Paftor 
an der KronS-Kirche zu St. Jacob in Riga. Ge­
druckt bei I. C.. D. Müüer. (i3i Seiten in k. In 
den hiesigen Buchhandlungen und bei dem Verfasser 
für 1 Rubel S.M. oder Zo Mark.) 
Da den Predigten selbst keme Vorrede mit­
gegeben ist, erlaube man dem Verfasser'hier — 
nicht sich selbst zu recensiren, sondern zu sagen, 
waö etwa in einer Vorrede harte gesagt weiden 
können. Der Verfasser wünschte, als Mitglied 
der Direktion der Freischulen, theits, auch seiner 
Seits, den Dank für die milden Beiträge zu 
denselben auszusprechen, lHeils, wo möglich, 
selbst etwas zur Vermehrung ihres Casscn 5 Be­
standes beizutragen. Er widmete die kleine 
Sammlung deshalb denen, welche die Slisterins' 
nen dieser wohlthätigen Anstalten sind. Eben 
diese Rücksicht mußte denn auch die Wahl der 
zu gebenden Predigten leiten; ihren Inhalt zeigte 
die, dem letzten Stadt-Blatte beigelegre, An­
kündigung an. Von einem Thej^ derselben 
glaubte der Verfasser bemerkt zu haben, daß sie 
gerad auf den Kreis, zu welchem er hier vorzüg« 
lich zu sprechen wünschen mußte, einigen Ein­
druck gemacht hatten; andre, z. B. die dritte, 
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m5gten vielleicht, durch manches zu rechter Zeit 
gesprochene Wort, Werth erhalten; von Allen 
wünscht und hofft der Verfasser, so tiefer selbst 
auch ihren Mangel an Vollendung fühlt, daß sie 
möqen beitragen können» hier und da ein besseres 
Gefühl zu wecken, ein gedrücktes Gemüth zu er­
heben, ein trauerndes zu trösten, des Guten in 
reicherem Maaße genießen, das Uebel ergebener 
tragen zu lehren. 
Vom iv ten  b is  tö ten  DeceMber .  
Getau f te .  Pe t r i  u .  Dom:  Math ias  U l r i ch  - .Ha­
necke — George Robert Baartsch Emma Sophia 
Hach — Heinrich Lucht — Heinrich Stutzer. Jo--
Hannis-K.: Michael Sahliht — Friedrich Pinsky — 
Peter Sprohje — Dorothea Leep — Karoline ^ek-
mann — Barbara  Lou ise  Ohso l ing  — Kaspar  * .  Ger -
drut-K.: Märia Sophia Kienle — ?tnna Dorothea 
Jochumsen — Geotge Heinrich*. Jesus-K.: Jo­
hann Jakob Eichler. 
Begrabene.  Pe t r i  u .Dotn :  D ie  Ae l tes tenwi t twe 
Sophia Helena verwittw. Rinneberg geb. Kuhtz/ 65 I. — 
August Ludwig Kugler, I. Dorothea Henriette 
KrohN/ 34 I. ein Kind. Johannis-K-: Auf 
Hageneberg: zwei Kinder — Auf Tohrensberg: die 
Uebersetzersfrau Gerdrute Peikft geb. Siüing/ ^7 I. — 
vier Kinder. Gerdrut-K.: Der ehemalige Lehrer 
Johann Friedrich Obkirch, Z.' I. 
Proc lami r te .  Krons-K. :  Der  F le ischergese l l  Jo ­
hann Nikolaus Escher mit Gerdrut Elisabeth Rosenbaum. 
Petri u. Dom: Der Schneider Friedrich Eberhard mit 
Katharina Jacobsohn — Der Mahler Woldemar Anton 
Meyer mit Anna Katharina Feldhammer — Der Mi­
nisteriell Diedrjch David Heidmget mit Hedwig Putsch. 
Jesus-K.: Johann Christoph Schumann mit Marga­
retha Wilhelmine verwittwete Glaser geb. Bienemann. 
In den beiden nächstfolgenden Wochen wird das 
Stadtblatt erst am Mittwochen ausgegeben. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den Vg.'Decbr. 1811. 
A.  A lbanus ,  
livl. Gouv.- ^schulDirector 
und Ritter. 
1^0. Z2. 
Nigaische Stadt - Blätter. 
Den 26. December iZil. 
r77. 
E i n e  a l t e  u n d  e i n e  f r e m d e  
S i t t e .  
Wir sahen den Schnee, der unsre Wege am 
gründlichsten zu bessern pflegt, so schnell schwin­
den, und es war, wie das ja wohl nicht an­
ders sein kann, dadurch ein so übler Zustand 
unsrer Gassen eingetreten, daß manche sich dabei 
gewiß eines ehemals gebrauchlichen Fahrzeuges 
erinnerten, dessen man sich zwar in jeder Jahrs­
zeit bediente, welches aber vorzüglich bei Thau-
wetter und in den Monaten zwischen Sommer 
und  W in te r  b rauchba r  sc i n  mog te  —  der  Bu  t t e .  
Noch vor etwa fünfzehn Jahren fahe man wenig­
stens einzelne; früher waren sie allgemein im 
Gebrauch. Die spatere Zeit lächelte oft, wenn 
sie die niedrige, schwarz und weiß ausgeschnitzte 
Muschel auf den Sohlen über die Steine schlei­
fen sah; und die Form war allerdings nicht ge­
fällig ; aber es hatte dieß Fahrzeug manches Be­
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queme und manchen Vorzug vor jedem andern. 
Der Mangel an allem Eisen machte, daß man 
selbst im Sommer leicht über die Steine hinglitt, 
wenn es auch nicht schnell ging; die Niedrigkeit 
des ganzen Gebäudes empfahl e6 vorzüglich be­
jahrten und korpulenten Personen, denen der Ge­
brauch modernerer Equipagen oft so schwer und 
gefahrlich wird, und machte zugleich das Um­
werfen unmöglich; der Kutscher auf dem Pferde 
präsentirte sich freilich nicht immer zum Besten, 
hatte aber das Pferd dagegen mehr in seiner Ge­
walt , und schützte den Fahrenden vor jeder ent­
gegenkommenden Gefahr. Dem rascheren Gange 
unserer Zeit, die so gern durch das Leben — 
galoppirt, würde freilich das bedachtige Fort-
schreiten der Vorfahren nicht behagen. Aber es 
giebt dagegen in den meisten Städten Deutsch­
lands eine Art, sich in Bewegung zu setzen, die, 
so viel wir wissen, hier nie gebräuchlich gewesen 
ist, und deren bei Gelegenheit jenes Fahrzeugs 
auch gedacht werden mag — Portschaisen oder 
Sänften. Wie bequem und sicher wird man in 
Leipzig, Dresden u. s. w. durch jeden zusammen 
gefegten Kehricht- oder Kothhaufen getragen! 
wie ungenäßt kommt man unter jeder strömen­
den Dachrinne durch! mögen die Gassen dunkel 
und schmutzig zugleich sein — die Träger gehn 
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ihren sichern, abgemessenen Schritt, und der 
Getragene freut sich, daß Er nicht umhertappen 
darf! selbst durch das dichteste Gedränge am 
Schlüsse des Theaters, und durch die zusammen­
gefahrenen Wagen auf der Messe wissen sie sich 
durchzuwinden, und in den engsten Gassen finden 
sie Platz genug. Manner und Frauen, wohin 
sie auch gedenken, oder woher sie kommen mögen, 
bedienen sich bei unangenehmem Wetter oder 
schlechten Wege gern dieser Bequemlichkeit, und 
für einen Fünfer nach unserm Gelde macht man 
einen Weg, so weit, als von Einem Ende unsrer 
Stadt zum andern. In der Mitte jener Städte 
und nahe bei den öffentlichen Vergnügungs-Orten 
sind die Depots dieser wandelnden Häuser, die 
man selbst bis in das Zimmer tragen laßt, wenn 
etwa ein Genesender sich ihrer bedienen will. 
Daß Riga diese Einrichtung nie nachgemacht hat, 
mag wohl daher kommen, weil wir so viel Equi­
pagen haben, und die Arbeiter der geringem 
Klasse sich vielleicht zu einem solchen Träger-
Dienste schwer verstehen würden. Aber es hat , 
doch nicht Jeder Equipage; der Erwerb würde 
auch  schon  d i e  T räge r  he rbe i l ocken ,  und  —  f ra ­
gen darf man doch: wäre es nicht möglich und 
gut, daß auch wir Portschaisen hätten? 
ch ck 
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Vereh r t e  Fens te r sche iben .  
Es sind jetzt die Tage der Geschenke und 
Verehrungen, durch die man Aufmerksamkeit 
zu beweisen und sich in Andenken zu erhalten sucht. 
Das erinnert an eine bei unsern Vorsahren, frei­
lich nicht blos zu Weihnachren sondern auch zu 
andrer Zeit und bei andern Veranlassungen, ge­
wöhn l i che  A r t  von  Geschemen ,  an  d i e  ve reh r ­
ten Fenster r auten. Der Freund widmete 
dem Freunde eine solche schön bemahlte Fenster-
vaute, worauf ein Familienwappen oder eine 
Namenschiffre oder sonst ein Gemahlde trans­
parent gemahlt war. Diese Gaben erfüllten 
denn wohl vor andern den Zweck, das An­
denken des Gebers, recht eigentlich gesagt, 
immer in Hellem Lichte zu erhalten. Sie 
fanden nicht wie Geldgaben nur im Weg­
gegebenwerden ihre Anwendung, wurden nicht 
wie geschenkte Kostbarkeiten durch sorgfältige 
Aufbewahrung unter Schloß und Schlüssel dem 
östern Anblick entzogen, und nützten sich auch 
nicht ab im Gebrauch wie manche andere 
Dinge. Sie erhielten ihren Platz im Fenster 
eines Prachtzimmers, und jedesmal, daß die 
freundliche Sonne durch dies Fenster schien, 
erschien im schönen Transparent zugleich des 
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Freundes Gedachtniß. Am spatesten sah man 
diese bemahlten Fensterrauten noch in den Kir­
chen, denen sie als Verzierungen von Gliedern 
der Gemeinen verehrt worden waren. Noch 
jetzt sieht man sie da und in unsern Gildstuben. 
Ein hiesiger Bürger b.sitzt eine zahlreiche Samm­
lung solcher Fensterscheiben. 
Das Geschäft, diese Glasscheiben zu be-
mahlen, hatten nicht die Mahler, sondern die 
Glaser, und wahrscheinlich war wohl das 
Veranlassung, daß die Glaser bei Erlernung 
ihres Gewerbs, auch zugleich Zeichnen und 
Mahlen, besonders auf Glas mahlen lern­
ten. Daß auch bei diesen Verehrungen der 
Luxus zuweilen die Grenzen überschritt, laßt 
sich daraus schließen, daß in der Kost- und 
Kleider-Ordnung von 1598 der Schluß von 
verehrten Fenstern handelt und festsetzt: 
Letzlich so ordnet E. E. Rath htemit, daß 
welcher einem Andern ein Fenster, es sei gleich 
mit einem Wappen, Marth oder Bildtnus zu 
geben anlobet, ferner nicht mehr als sechs 
Marth zu geben, der Glaser auch nicht mehr 
von Im zu heischen, sondern den Nest von 
dem, der die Fenster bedingt, zu fordern schul­
dig sein soll, bei Poen 2c) Marth. 
l. n. 
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Vom i7 tc l t  b is  sZf ten  December .  
Getau f te -  Pe t r i  u .  Do  m:  Kathar ina  U l lmer  — 
— Regina Wilhelmina Grodt — Emma Gerdruta Ca­
rolina Meyer — Nikolaus *. Johannis-K.: Fried­
rich Gerhard KasarowSky — Johann Jakob Wertowsky 
Katharina Dorothea Lihbrecht — Louise Caroline Adel-
Heide Rein — Anna Elisabeth Ernest — Johanna Wil-
helinina Amalia Kalning. Jesus-K.: Johann Kra--
stiug — Martin Jaunsemm. 
Begraben c.  K ron  6 -  K . :  Doro thea Enke lmann,  
I. — Der ehemalige Secretair bei dem Ober-Forstdepar-
ment  Kar l  Ludwig  von Ungern ,  37  I .  Pet r i  u .  Dom:  
Der  Sta .d t rev isor  F r iedr ich  Got thard  Götze /  4S I .  — 
Amalia Elisabeth Schröder geb. Wiegand, -26 I. — Ka­
tharina Elisabeth Reussohn, 3b I. — zwei Kinder. Jo-
Hanniö-K.: A«f Hagcnsberg: Anna SiUing geb. Ohso-
ling/ 37 I. — Elisabeth Bukkolt geb. Drucke, 35 I. — 
Maria Veronika verw. Zickert, S2 I. — Der Zollbesu­
cher Johann Ludwig Quandt, 64 I. — Ein Kind. — 
Auf Thornsberg: Der Uebersetzerknecht Heinrich Bauß, 
18 I. — Der Schreiber Johann Christian Eichmann/ 
3/ I- -- Magdalena Staldcr geb. Breede, 2S. I. — 
Kachar ina ,  iS  I .  Gerdru t -K . :  Zwe i  K inder .  Je -
suo-K.: Maria Gerdruta verehel. Rickmann, 61 I. — 
Anna verehel, Johannsohn, 78 I. — Der Schauspieler 
Carl Wahr, ?S I, 
Prse lami r te .  Pe t r i  u .  Dom:  Der  Bürger  Jo­
hann Caspar Herrling mit Katharina Elisabeth Becker. 
Neformirte K.: Der Lieutenant und Hafenmeisterge-
hülfe Johann Hoffland mit Katharina Dorothea Hoff­
mann. Johannis-K.: Der Schuhmacher Xaver Jusch-
kewitz mit Maria Elisabeth Sali. Gerdrut-K.: Der 
Tischlermeister Johann Christian Claasen mit Charlotte 
Margarethe Raufmann. 
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A n z e i g e .  
Die  Riga ischen  S tadt -B la t te r  werden  
auch im kommenden Jahr, nach dem bisherigen 
Plan, von dem engern Ausschusse der literärisch-
praktischen Bürger - Verbindung herausgegeben 
werden. Die Mitglieder des erwähnten Ausschus­
ses werden in der Redaction monatlich wechseln. 
Die Pränumeration betragt, wie bisher, fürs ganze 
Jahr Rubel S. M. oder i Albertsthaler und 
wird in der Deubner und Treuyschen oder in der 
Meinshausenschen Buchhandlung abgeliefert, wo 
auch die Blätter Dienstags abgeholt werden. Wer 
da wünscht, daß die Blätter ihm ins Haus ge­
bracht werden, wird für den Trager noch 20 Mark 
zulegen. 
Üebrigens bitten wir unsre Mitbürger, bei ih­
ren Erwartungen von diesen Blättern, ja nicht zu 
vergessen, was schon bei der ersten Ankündigung 
derselben vor zwei Iahren erklart worden, daß 
der Zweck derselben ist: bisher noch zu wenig be­
kannte oder genützte Beobachtungen, Erfahrungen 
und Entdeckungen allgemeiner bekannt zu machen 
zur Nachricht, zum Versuch, zur Anwendung 
und so, was die Literatur in dieser Hinsicht gab, 
der Praxis zuzureichen; und daß dieser zunächst 
beabsichtigten Belehrung nur darum die Unter­
haltung zur Begleiterin gegeben ward, damit jene 
durch diese desto leichter Einqang fände. Auf Un­
terhaltung allein sich einzuschränken würde der ei­
gentliche Zweck, also die einzige Ursache weswegen 
die Redaction sich ihrem Geschäfte unentgeldlich 
unterzieht» nicht erlauben. Doch wird man auch 
für unterhaltende Aufsätze sorgen und diese wer­
den hoffentlich durch die wechselnde Redaction an 
Mannigfaltigkeit gewinnen. Eine Rubrik dersel­
ben die Stadtchronik des Tages ist vielleicht 
von manchem Leser nicht aus dem rechten Ge­
sichtspunkt angesehen worden. Die Anzeige der 
Vorfälle des Tages wurde in den Plan anfge-
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nommen nicht blos um Neuigkeiten zu ge­
ben, sonderp theils, weil denn doch mancher Vor­
fall als 'belehrender Wink, als Anzeige wo es 
etwa noch mangelt, als Aufmunterung oder War­
nung nützen kann; theils, weil es überhaupt 
zum Stadtpatriotismus zur Liebe der Einwohner 
unter einander gehört und sie erhält, wenn alle 
sich als Glieder einer größern Familie ansehen, 
wo nichts war dem einen begegnet, sei's Freude 
oder Trauer, dem andern fremd und unbekannt 
ist. Deswegen hat e6 der Redaction leid gethan 
die früher gewöhnlichen Police!-Anzeigen seit ei­
niger Feit nicht mehr liefern zu können, indem 
die einzig passende und authentische Quelle (Mit­
theilung der Behörde) aufhörte. Sollte der Re­
daction diese Quelle sich wieder öffnen, so wird 
man gern die erhaltenen Anzeigen mittheilen. 
Manche andre Veränderungen z. B. Bürger-
Anfnahme, Meisterwerden, Amtswahlen :c. wer­
den vielleicht in Zukunft vollständiger angezeigt 
werden können. Daß jeder Leser in jedem Blatte 
etwas ihn besonders Interessirendes finden werde, 
das versprechen wir nicht, das wird hoffentlich 
auch Niemand erwarten. 
Der engere Ausschuß 
l). K. L. Grave, 
v. F. K. H. Hesse. 
W. Fr. Keußler. 
I. M. Knieriem. 
B. G. Prätoriuö. 
Ä?. Thiel. v 
P. Tiedemarm. 
Ist zu drucken erlaubt worden. Riga, den ?7. Decbr. ,8i,. 
A.  A lbanus ,  
livl. Gouv.- Schul Direktor 
und Ritter. 
